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   Nennen Sie Ihre | 
Nein! - 

Studieren Sie die nachstehenden Werke, und 

Sie werden sehen, daß wir recht haben! 

  

        

  

   
   

  

   
Vogel, Dr. August, Rektor a. D. Ausführliches grammatisch- 

orthographisches Nachschlagebuch der deutschen Sprache mit Einschluß der 

gebräuchlicheren Fremdwörter, Angabe der Silbentrennungen und Interpunk- 

tionsregeln. Nach der neuesten Orthographie bearbeitet. Mit einem Ver- 

zeichnis geschichtlicher und geographischer Eigennamen. 61.bis 70. Tausend. 

508 Seiten. Elegant gebunden M. 2,80. 

Dieses Werk bietet nicht nur die neueste Rechtschreibung fast aller 

deutschen Wörter unter Angabe aller in den einzelnen Staaten zulässigen 

Abweichungen, sondern es berücksichtigt auch viele Tausende von Fremd- 

wörtern und Eigennamen nebst deren Aussprache. Ein vollkommeneres 

Hilfsmittel bei schriftlichen Arbeiten irgendwelcher Art gibt es nicht! 

  

        

         

       
    
      

       
Sanders, Prof. Dr. Daniel, Wörterbuch der Hauptschwierigkeiten 

in der deutschen Sprache. 31. vollständig neu bearbeitete Auflage. 462 Seiten. 
Elegant gebunden M. 5,—. 

Zahlreicher, als man im allgemeinen annimmt, sind im Deutschen die 

Fälle, in denen der Sprachgebrauch noch nicht ganz festgestellt ist, und das 
Schwanken bei Gebildeten und selbst bei Schriftstellern eine gewisse Un- 

sicherheit erzeugt. In solchen und vielen anderen Fällen, wo sich selbst 

für den gebildeten Deutschen Schwierigkeiten irgendwelcher Art im Gebrauch 

seiner Muttersprache herausstellen, wo also jeder das Bedürfnis nach einem 

tüchtigen, sicheren Ratgeber fühlt, soll das vorliegende Werk schnell und 
richtig Auskunft erteilen. 

       

      
    

  

             
    

      Jansen, Dr. Hubert, Rechtschreibung der naturwissenschaftlichen und 

technischen Fremdwörter. Herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure. 
156 Seiten. Geheftet M. 1,25, gebunden M. 1,75. 

     
      

  

      Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder durch die 

Langenscheititsche Verlnoshuchhundlung (Prof.c.Langenscheitt) 
Berlin - Schöneberg. 
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Bilder aus der Seit. 
  

  

  

      
        

3: Anfang dicjes Jahres hat man in Berlin 

eine große Internationale Volfstunţt= 

Ausftellung veranftaltet, für die aus aller 

Herren Ländern gefanmelt worden war. Bon 

Ausland waren die Donauländer und der [fans 

dinavische Norden am jtärfiten vertreten, aud) 

Nußland hatte die Ausftellung veich bejchiet. 

Daneben erregten die überfeciichen Ausfteller wie 

Ägypten und Merifo bejonderes nterefje, ja 

felbít Grönland fehlte nicht. Am meijten war 

aber natürlich aus Deutjchland zu jehen: jede 

Landichaft hatte da beigejteuert, und cS war 

lehrreich zu beobachten, wie in den abgejchiedenften 

Gebirgsgegenden, in Cinöden oder auf Jnjeln 

fih die alte volfstümliche Tradition bei weiten 

reiner und reicher erhalten bat als da, wohin 

die Eifenbahn die Stadtfultur bringt. Unjere 

Abbildung zeigt die Schweizerifche Abteilung 
der Ausjtellung. Auch in der Schweiz, wo 

o o 
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Schweizerijhe Abteilung der Internationalen Dolkskunjt-Ausitellung in Berlin. 
(Bei A. Wertheim, Berlin, Leipziger Straße, aufgenommen vom Atelier des Haujes.) 

eine bhochentwicelte Smduftrie ihre zahlivjen 

Fabrifen und Mafchinen aufgeitellt hat, fimden 

ih noch bedeutende Nejte einer Hausfunjt, die 

mit Webjtuhl und Nadel ihr altes volfstümtiches 

Gewerbe weiter pflegt. Stickerei und Webrerei 

waren wie meijtens jo auch in diejer Abteilung 

die beiden Volfsfunftzweige, die jich am höchsten 

entwickelt zeigten, und die bei ven Befuchern der 

Ausjtellung die größe Bewunderung hervorriefen. 

ALS ein Hauptvorzug diefer Ausitellung durfte 

es gelten, Daß Die meijten Gegenjtände wer= 

fäuflich waren. (58 wurde denn auch tatjächlich 

viel gefauft und damit der praftifche Zweck erfiültt, 

einer jich Hauptlächlich in der Stille und oft unter 

Ihwierigiten Verhältnifjen betätigenden Kunjtübung 
einen ermunternden Beweis davon zu liefern, daß 

. man draußen in der großen Welt den Unterjcchied 

der altmodischen Handarbeit von den Leijtungenn der 

modernen Mafchinen noch wohl zu Schäßen nveiß.



GOERZEK 
FlachKamera für Platten und Filmpacks 

Durch 

einen Druck 

gebrauchsfertig 

Mit Goerz Doppel-Anastigmat 

Dagor und Syntor 
Format 9512 M. 210, — o M. 170,— 

„10x15 M.240,— a M. 190,— 

Preisliste Kostenfrei. 

Bezug durch alle Photohandlungen und, wo nicht erhältlich, durch die 

at C.P, GOERZ, 14. BERLIN-FRIEDENAU 26 
WIEN PARIS LONDON NEW YORK 

VII Stiftgasse 21, 22, rue de l’Entrepöt. 1/6 Holborn Circus. 19 East 130th Street.  



Bilder aus der Seit. 
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— Entworfen und ausgeführt von den Architekten Gebr. Rank in Münden. |—       
  

Das neue Heim des Männerturnvereins in Münden.   
  

a8 neue Heim des Männerturnvereins in München fteht mit der Größe feiner Räume, befonders 

feines Turn» und Feitfales einzig in Deutfchland da; es ift hier etwas Vorbildlich- Modernes auf 

dem Gebiete der Turnhallenarchiteftur gefchaffen worden Das Gebäude zerfällt in zwei mopl= 

abgewogene Teile: einen langgeftredten Hallenbau. mit dem großen Saal und das mwuchtig Die Yront 

abjchließende jogenannte Gefellichaftshaus. „in der Bogennifche Ddiefes Haufes liegt der Haupteingang, 

während zu dem großen Saal nod) eine befondere Tür in der Front des Langhaujes führt. Die 

Fufjade des ganzen Baues ijt 83 Meter lang. Sie it durch Gifenbetonpfeiler gegliedert und 

von Fenftern belebt, die in Gruppen zu dreien zufammengefaßt find. Die rubig-bemegten Ziegel 

dachflächen fteigen über der blechbejchlagenen, gejchweiften Manfarde bis zu 20 Meter Firfthöhe hinan. 

Die Innenarchitektur gipfelt in dem großen TZurn- und Feftfaal, der ein Nechteet von 41,40:24,40 Metern 

bildet, und den ein leichteS Tonnengewölbe überwöldt. Die Halle übt eine mächtige Raummirfung aus. 

Ihre freie Fläche wird von feiner Säule und feinem Pfeiler unterbrochen, fo daß ihre Niefenausdehnung 

voll zur Geltung bommt. Aufder Galerie, die um den Hauptjaal läuft, ift Plag für Hunderte von Zufchauern. 

  

  

  

  

Harmonium 
das seelen- und gemütvoliste aller Haus- 
instrumente, kann Jedermann ohne Vor- 
kenntnisse sofort 4stimmig spielen mit 
dem neuen Spielapparat „Harmonista“, 
Preis mit Heft von 320 Stücken 30 M. 

Illustrierte Harmonium-Kataloge und 
Prospekt über Spielapparat bitte gratis 
zu verlangen von Aloys Maier, 
Königlıcher Hoflieferant, Fulda. 

Seit 25 Jahren bewährt bei Schlaflosigkeit, Migräne, Epilepsie, 

Neurasthenıe und anderen nervösen Störungen. 

romwasser von Dr. A. Erlenmeyer 
  

Sachsen-Altenburg. 

TechnikumAltenburg 
Direktor: Professor A. Nowak. 

Maschinen-, Elektro-, Papier-, Automobil-, 
Gas- und Wassertechn. 5 Laboratorien. 

Programm frei. 

    
     
     
        

In Apotheken u. Handl. natürl. Mineralwässer. — Tabletten z. Her- 

stellung dieses Bromwassers bringen wir nicht in den Handel. 

394] Dr. Carbach & Cie. 
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  KrankKen-Stühle 

für Zimmer und Straße, Klosetts und 
Bidets, verstellbare Keilkissen. 
Illustr. Preisliste 138 franko. Man achte auf die Marke KODAK. R k Pp Patent- zi úgyi ) - Jaeke S Möbelfb. Bei allen photogr. Händlern erhältlich. 
Berlin, Markgrafen-Straße20. u R 
München, Sonnen-Straße 28. 

  
  beste Resultate. 

  

  

Broschüre “K” auf Verlangen gratis. 

RODAR u 
WIEN BERLIN 

Graben 29. Markgrafenstr. 92/93. 

| Spree en | 
Silienmilch- 

erzeugtrosiges, jugendfrisches Aussehen, 

  

       

  

   

    
Gewähr 

für jedes Stück 

Soennecken 
. Gold- 

Füllfedern 
mit Diamant- (Irid.) Spitze 

Nr 595:M6 s Nr 777:M9 
Nr 544: M 12 
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In bellebig.Lage zutragen: 
Nr 588: M 10 
  

    

    

  

Ueberall vorrätig, sonst 
Lieferung ab Fabrik 

F. Soennecken « Bonn 
Berlin Taubenstr. 16 
Leipzig Markt 1 

    

weiße sammetweiche Haut, schönen 
| ps | 

i Teint und beseitigt Sommersprossen 
sowie alle Hautunreinigkeiten. 
a Stack 50 Pig. überall zu haben. 

Bleyle® Knabenanzüge 
Dauerhafteste und daher billigste Knaben-Kleidung 
aus reinwollenen, elastisch-porösen Stoffen. 

Gesundheitlich von höchstem Wert! 

Elegante Formen! Vorzüglicher Sitz! 

Kataloge von allen Verkaufstellen gratis! 

Verkaufstellen zu erfahren durch dıe Fabrik 

WILH. BLEYLE, STUTTGART. 
Seite 18 des Kataloges für Interessenten sehr wichtig. 

  

    
    
    
  

  

    
    
      

  

      

  

    



  

INTERNATIONALE PHOTO- 
GRAPHISCHE AUSSTELLUNG 

DRESDEN 1909 
Ausstellungspalast « Mai-Oktober 
Kunst- u. wissenschaftliche Photographie. 
Reproduktionstechnik. Industrie. Sonder- 
ausstellung für Länder- und Völkerkunde. 
Sternwarte u. Kornsche Fernphotographie 
in Betrieb. Brieftauben - Photographie. 
Vorführungen für Belehrung und Unter- 
haltung. Vergnügungspark. Tombola. 

HochnipinesLyceumEnsindinn 
in ZUOZ == 

Bahnstation Bevers, Ober-Engadin, 1736 m ü. Meer. 

Die Engiadina hat eine Realgymnasial-, eine Gymnasial- 

und eine Real-Abteilung und ist mit einem Familienheim 

für 45 interne Zöglinge verbunden. Die Anstalt wird 

hauptsächlich von Schweizern und Deutschen besucht 

und steht unter Inspektion des bündnerischen Erziehungs- 

Departements. Sie stellt sich die besondere Aufgabe, 

bei normaler Erledigung der wissenschaftlichen Arbeit 

die Gesundheit der Zöglinge zu kräftigen und sie zur 

Selbständigkeit zu erziehen. Altersgrenzen für den Ein- 

tritt 10 bis 17 Jahre. Der reich illustrierte Prospekt sowie 

der Lehrplan werden auf Verlangen kostenlos zugesandt. 

Beginn des neuen Schuljahres am 14. Mai 1909. 

Der Direktor: Prof. Dr. phil. Velleman. 

  

  

  

  

  
  

  

[Hören Sie auf Ihren Arzt 
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Von den Ärzten bestens empfohlen. 

In den Krankenhäusern des In- u. 
d Auslandes in ständigem Gebrauch 

s: t: Käuflich in den Apotheken :: :: 

an verl. kostenfrei ausführl. Prospekt durch 

Chemische Werke Dr. Albert Friedländer 
G.m.b.H., Berlin W., Genthinerstr. 15. 

ETET 
merrt 

  
MELL LL ALA 

  

Eine ganz außerordentliche Steigerung des Appetites 
pflegt dem Gebrauche der 

Somatose 
zu folgen. 

> Neu, in flüssiger Form, süß und herb. 2 

Erhältlich in Apotheken und Drogerien. [234 

  
    

Neue literarifche 
Erjcheinungen. 

Bis zum 15. März gingen nad): 
folgende neu erjchienene Werte 
ufmw. bei der Redaktion zur Ber 
îprechung ein. Wir verzeichnen 
bier vorläufig nur die Titel und 
behalten uns eine etivaige Ber 
fprehung nach genauer Auswahl 
für fpäter vor. 
Undre, M. E; Mütter 2M. Münden, 

R. Sold. 
Bajtian, &.:Bankttehnifhesfürjun: 

ge Suriften. Geb. 2 M. Stuttgart, 
Mutbfche Verlagspuchhandlung. 

Berg, A.: Einführungindie Befdhäf- 
tigung mit der Geologie. 2,40 M. 
Sena, ©. Fifcher. 

Sürchtegott Dippelmann, B.: Nad: 
gelafjene Schriften eines Alpi- 
niften. Herausgeg. von 3. Keller. Leipzig, 
Verlag für Literatur, Kunit und Deufit 

Baulke, 3.: Die äftyetijhe Kultur 
des Kapitalismus. 2,50 M. Berlin, 
Freier Literaturverlag- 

Gersdorff, U. von: Bia. Noman. IM. 
Leipzig, Vobadh & So. 

Greif, M.: Francesca da Rimini. 
Tragödie. IM. Leipzig, Amelangs Verl. 

Hoermes, M.: Natur= u. Urgejdicte 
der Menfchen. 1. Lieferung. 75 Bf. 
Wien, U. Hartlebens Verlag. 

Jahrbuch der bildenden Kunjt 1908-09. 
Herausgegeben von W. Paftor. 7. Jahrg. 
Berlin, Fiiher & FTrante. 

Kade,L.;DiePhantafie. 60PF. Coburg, 
Aldrechtfehe Hofbuchhandlung. 

T Ein Versuch || 
mit meinem echten [266 
Friedrichsdorfer Zwieback 
überzeugt Sie von der Güte dessel- 
ben, 20Pk.= 200 Stiick = 4,80frc.incl. 
(Silberne Medaille Steglitz 1908). 

Leia Osterholz-Scharmbeck 5 
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Kgr. Sachsen. 

Technikum 
Mittweida. 

Direktor: Professor A. Holzt. 

Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinenteohnik, 
Sonderabteilungen f. Ingenieure, 

Techniker u. Werkmeister. 
Flektr.u. Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik-Werkstätten. 
Höchste bisherige Jahresfrequenz: 
8610 Besucher. Programm eto, 

kostenlos 

v. Sekretariat. 

  

selteneBriefmarken farmnover] 
vonChina, Haiti, Kongo, e 
Korea Kreta Siam Sudan 
etc. ete.— alle versch.— |, 

Garant. echt — Nur 2 Mk. Preisl. WGroscheaj 
gratis. E. Hayn, Naumburg (Saale) 34 

Grand Prix pi Hoflief. Dipl. 
Paris u.St.Louis.!| 43 Medaillen. 
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Jeden Sonntag 

Der Weltspiegel 
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    Jeden Freitag 

Ulk, Jil.Witzblatt 
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Bilder aus der Beit. 

Geheimrat von Renvers T. 

N“ fürzlid an den Folgen einer Gallenfteinoperation 

geftorbene Prof. Rudolf von Nenvers, der Bor: 

fteher der innern Abteilung des ftädtifchen Krantenhaufs 

Moabit in Berlin, war einer jener Ärzte, die im Kranfen- 

faal ebenfo gewandt und gejchiet find wie im Kreife der 
vornehmen Gejellfchaft. Nenvers wurde 1854 in Aachen 

als Sohn eines Gymnafialprofeffors geboren. Gr befuchte 

das Gymnafium feiner Vaterftadt und bezog dann die 

Pepinisre, wo er mit 21 Fahren fein Doftoreramen be- 

ftand. Nachdem er 1 Jahr lang alS Unterarzt an ber 

Charite gemwirft hatte, legte er im Herbft 1876 fein me- 
Dizinifches StaatSeramen ab. Bon 1878 bis 1885 mar 

er in Weimar tätig. Dann unternahm er wifjenschaftlide 
Reifen nach London, Paris und Wien, um Die Dort gen 

Kranfeı häufer eingehend zu jtudieren. 1886 ging er al$ 

Unterarzt an das Lazarett in Düffeldorf, blieb dort aber 
nur 1 Jahr und folgte einem Nuf nach Berlin an die 

Klinit von Ernjt von Leyden, wo er bi8 1892 arbeitete. 
Snzmwijchen hatte er den Titel Profefjor erhalten, war zum 

| Stabsarzt ernannt worden und wurde im Sabre 1893 

Yufnapme von Nicola Berfeeid, Berlin. In Die Stellung berufen, die er biS zu feinem Tode bekleidet 

Geheimrat von Renvers Tf. pat. Nenvers erfreute id) des bejondern Bertrauens 

der Kaiferin Friedrich und auch im Haufe de8 Fürften 

Bülow war er der ftändig behandelnde Arzt. Er hat um den Ausbau des ftädtifchen Gefundheitswejens 

in Berlin dauernde Verdienfte. Befondere Sorgfalt widmete er der Drganifation des Schweiternmejens. 

A 
Die beste Aufnahme 
finden uberajl 

Agfa' 
Phatosirtiiel 

A4-Ges fur Arubn-Fabrutaton 
o 5 paiete in einem Instrument. Más 

  
  

     
       

     

  

      
      

        
    
    
    

   

  

   Patentiert. — D. R. G. M. 

‚Agfa‘-Belichtungstabelle 

ü Tages- .. Blitzlicht gés 
PhotoArtikel 

L 

   

  

         
  

Ermittelt durch einfache Schieberverstellung, ohne jede Berechnung, für jede 

Platten- und Filmsorte und jede Empfindlichkeit von 9— 30° Warnerke: 

  

  

  

  

      

bei Tageslicht: bei Blitzlicht: 

für jeden Monat, für jede Entfernung der Lichtquelle vom 

für jede Tagesstunde, _ Aufnahmeobjekt, 

für jedes Aufnahmeobjekt, - für jede relative Oeffnung, 

für jede relative Oeffnung, unter Berück- , 
sichtigung der jeweiligen Bewölkung, die Menge des anzuwendenden 

die richtige Belichtungszeit. „Agfa“-Blitzlichtes. 

—— e 

Genaue Gebrauchsvorschrift auf der Schutztasche. — Schnelle und begueme . Handhabung. 

Flaches Format, Kartonstárke, Gewicht ca. 30 gr. — Stets bequem in der Tasche mitzuführen. 

  

  

   BEZUG DURCH DIE PHOTOHÄNDLER nm 

  

 



[RATOR 
STAUBSAUG -APPARAT 

transportabel,stationär,für EHI STATS 
Staubentnahme ohne Klopfen, ohne Bürsten, ohne 
Staubaufwirbeln aus Teppichen, Möbeln, Portieren, 
Matratzen usw. bei größter Schonung und Motten- 

vertilgung. 
Verlangen Sie Prospekt. 

Internationale Aspirator Company 
G. m. b. H. 

| Neuerwall 9 HAMBURG  Neuerwall 9 
Solvente Vertreter gesucht. 

  

sf: Magerkieit. 
Schöne, volle Körperfornten, wundervolle 
Büfte durch unfer orientalifches Kraftpulver 
„Büjteria‘, gejeglich gejchügt, preis= 
gefrönt mit golden. Medaill. Preis 
1900, Hamburg 1901, Berlin 1903, 
in 6—8 Wochen bis, 30 Pfund Bunahme, 
garantiert unfehädlih. Streng reell-fein 
Schwindel. Diele Dantichreib. Karton 
mit Gebrauchsanweifung2 M. Boftanıveif. od. 
Nachn.erkl.Borto. Angienifches A 

+ Franz teiner 
Berlin 100, Königgräger Straße 66. 

Jfuünn Hodak 

  

10 Abessinien2.— | 20 Kanada 0.60 
15Ägypten 0.45 | 10Ceylon 0.45 
10Angola 1.— | 20Chile 0.60 

5 Antigua 1.25 [ 20 Costa Rica 0.90 
20 Antioguia 1.40 | 25 Kuba 1.— 
30 3.— | 60 4.—- 
30 Argentina 1.— | 20 Dänemark0. 40 

6 Baden 0.35 | 10 Dom.Rep.1 — 
4Bahamas 1.50 | 15 Ecuador 1.— 
6Barbados 0.30 | 6Eritrea 1.— 

20 Bayern 050| 4Falkland 1.— 
50 Echte Briefmarken] 1.50 | 6 Fern. Poo 0.70 

|Echte Briefmarken | 
5 Bermuda 0.45 | 4Fidii 0.45 
4Bhopal 0.50 | 15 Finnland 0.60 

20 Bolivien 1.50 | 50Frankreich0 60 

  
Anteile «ci Kojonial-Gesellschaften 
  

Aktien 
handelt kulant die Bankfirma E. Calmann, Hamburg. Gegr. 1853. 
165] Auskünfte und Berichte bereitwilligst auf Anfrage 

  

  

  

20 Brasilien 0.75 
5 Braunschw.1.75 

10 Brit.Guiana 0.60 
30 „Indien 1.— 
30 Bulgarien 1 —   10 Napoleonk. 0.25 

5Gibraltar 0.30 
6 Goldküste 0.35 
6Grenada 040 

35 Großbrit. 0.60 
alle verschieden, prachtvoll erhalten. 
An- und Verkauf von Sammlungen. 

Gratis 
Katalog u. Zeitung 
Album - Prospekte Gratis 

ART IT ek KERET TT Lé VA   
Nüftig-Kameras 

welhe sih beim Winter-Sport 
vorzüglich bewährten, sind auch 
auf Sommerreisen zuverlässigste 
photographische Instrumente. 

Der mit einer Fülle von Neuheiten 

; ausgestattete 

neue Hauptkatalog Nr. 477 
wirdInteressentenkostenlos überlassen. 

Huttig A.-QG. Dresden 
Größtes u. ältestes Kamerawerk Europas. 

Verkauf durch alle Photohandlungen der Welt.      



  

r Soeben erschien: 

Das Standardwerl Ei ee i natiirliche Moral 
Mi) Im Streite der Meinungen über 

Nacktlogen, Sittlichkeitsbe- 
strebungen, Schânheitsabende 

| usw. kommt das Buch wie gerufen. 
| Dasselbe sucht eine Klärung all 
| dieser oft recht einseitig behandelten 
Fragen herbeizuführen. 

Mit tiefer Gründlichkeit und wissen- 
schaftlichem Ernst geht Verfasser an 
die vielumstrittenen Probleme 
heran und scheut sich nicht, die un- 
geschminkte Wahrheit offen zu 
vertreten. 

Inhalt: 
Die Nacktkultur in ultramontaner Beleuch- 

tung — ‚Ultramontane Sittlichkeit — Religion 
und Moral — Entwickelungsgeschichte der Ehe 
— Schamgefühl, Sittlichkeit und Anstand — 
Gemeinsamer Unterrichtund Nackterziehung — 
Unsere doppelte Moral — Prostitution und Ge- 
schlechtskrankheiten— Schönheit und Nacktheit 
— Mode, Mutterschaft und Frauenstimmrecht — 
Der Hut undseineSchäden — Haut-und Schön- 
heitspflege — Ursache und Heilung der Lungen- 
schwindsucht — Wonimmt maneinLuftbad? — 
Kultusd. Schönheit - Die Nacktkulturbewegung. 

In dreifarbigem Umschlag geheftet 
Mk. 2.— 

(Porto 20 Pfg., Ausland 30 Pfg.) 

Hochelegant gebunden m. Goldschrift 
und dreifarbigem Deckelbild 
auf Kunstdruckpapier gedruckt 

Mk. 3.50 
(Porto 20 Pfg., Ausland 50 Pfg., Einschreiben 

20 Pfg. extra). 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
oder gegen Franko-Voreinsendung 
obigen Betrages oder Nachnahme direkt von 

Richard Ungewitter 
Verlag 

| Stuttgart, W. Hauptmannsreute 40. 

Eine heit ifche Studie 
von Richardllngewitter 

(OPENING von „Dieacktheit' ) 

Mite2 AbbilSunaen   ”e r[ag viera) Ricy.Unge witter. Stuttgart 1909     
  

  

L | 

d von Rud. v.Jhering. 
D (IS In / f k Oi 14 ] 4. und 5. vermehrte Auflage. 

e Preis geheftet 1 Mark 20 Pf. 
Bezug durch jede Buchhdig. 

Der Große Seydlitz 

  

  

  

Karl "Berger 
n% Bänden mit Bildniffen   

  
432) 

Als Jubiläums=Ausgabe 
erfhien foeben die 

25.Bearbeitung 
diefes bewährten Hand= 
buchs der Geograpbie in 
ganz neuer Ausftattung. 

Ein ftarker Band v.860S$. 
mit 400 Bildern in Photo= 
grapbiedruck, Rarten und 
Figuren, fomie4 Rarten u. 
30 Tafeln in Farbendruc. 

  

    

Zum Selbftftudium, für 
die Haus=Bibliothek und 

das Rontor. 

Tüdhtige Redakteure hal= 
ten das IDerk ftets auf der 

Höhe der Zeit. 

Der bisherige Abfatz der 
Seydlitz’ihen Cehrbüdyer 
beträgt 2,500,000 Expl. 

Ceinenbd.6.50M. 

Balbfrzbd.7.50M. 
    Derlag von Ferdinand Birt in Breslau, Rönigsplatz 1     

in Öravüre. In Leinen 
geb.14 Mark 17 Mare 

in Tiebhaber- 
band 

Diea 
9 

Arbeit ten 
il A i la 

ev & Selbe nun a 

Dr căci ra e 

€.5 Bethe Dexiog Iran,   | Oskar Bed     

        
 



Gejhäftlihe Mitteilungen. 
Die Influenza hat heuer wieder epidemifch in ganz Europa 

geherrfcht. Seder fennt bereits diefe tücifche Krankheit, die na= 
mentlic) dnrch die Komplikationen feitens der Lunge mit Net 
allgemein gefürdtet ijt. E& verabfäume daher niemand, während 
der Influenza — bejonders wenn diefelbe mit Huften einhergeht 
— einige Wochen Hindurh „Sirolin Noche“ zu nehmen. Das 
„Strolin Roche“ ift ein anerkanntes Heilmittel gegen fatarrhalifche 
Erkrankungen der Atmungsorgane, verhindert die Entwidlung und 
Ausbreitung von Tubertelbazillen, regt den Appetit an und hebt 
die Gefamternährung. 

Bad Bariburas natürliche Heilmittel unter bejonderer 
Berücfichtigung der Krodoquelle, fo betitelt fich ein foeben in Bad 
Harzburg erjchienenez Büchlein. Die gediegene Aufmachung jowie 
die zwecentjprechende Zufammenftellung fichern demfelben fowohLl 
bei den rzten tie bei den vielen Erholung und Heilung fuchenden 
dreunden Harzburgs eine danfbare Aufnahnte. Herzogliches Badez 
fommtifjariat derfendet das Buch auf Anfrage gänzlich Eojtenfrei. 

Das Thüringer Waldjanatorium Schwarzeckin Blanten= 
burg=- Schwarzatal, modernes Kurhaus für phyfifalifch=diätetifche 
Heilweife, ift wieder in den alleinigen Bejig feines Gründers, 
Dr. med. Wiedeburg, übergegangen. In die Ärztliche Leitung 
de8 Gunatoriums ift Dr. med. Goeg aufgenommen worden, dem 
die Abteilung für Magen- und Darmerfranfungen unterftellt ift. 
Die gefchäftliche Zeitung wurde dem Yorftafjefjor H. Wiedeburg 
übertragen. 

€3 liegt nicht immer am Schreibenden, wenn er nicht mühe- 
[08 und geläufig fehreibt, fondern meift an der Geber. Man mut 
eine für Hand und Eigenart pafjende Feder benuţen. Das 
Dreifpigenjyiten von Heintte & Blancdert, Berlin, erhältlich 
für 60 Pf. in violetter Schiebefchachtel in den Papierlüden, bietet 
dag, wa3 man braucht. Bejonders die Winkelfpigen und gy: 
Federn find einer Prüfung wert. 

  

  

  

. WURZNER. BISCUIT- FABRIKEN. 

  

  

  

  

      

  EMANUEL VON SEIDL   

bei Bestellung gratis.   
Rheinauer Gartenmöbel 

nach Entwürfen erster Künstler, der Professoren: 
PETER BEHRENS, HERM. BILLING, HANS CHRISTIANSEN 
M.LÄUGER, ALBIN MÜLLER, O.PRUTSCHER, C. WOLBRANDT 

    

Gartenhäuser, Spalierbauten, komplette Einrichtungen für Parkanlagen, 
Veranden u. Wintergärten. Weiß lackierte Möbel für Blumen u. Pflanzen 
Kinderzimmer, Tochterzimmer und Damenzimmer in Weißlackanstrich 

PRACHTKATALOG und Nacdhträge gegen Einsendung von Mark 1,50, 

Beißbarth & Hoffmann A.-G., Mannheim-Rheinan I. 

        OD     Gartenhäuschen, Lauben, Zelte, Mobilien 
für Garten und Veranda, Hunde- und 
Taubenhäuser, Pflanzenkübel u. Kästen in 
Naturholz oder moderner architektonischer 
Gestaltung. Illustr. Preisheft A 2 frei. 
Fabrik von Hermann Friese, 

Altona-Ottensen, Denner-Straße. 

EREI N 
In DEN APOTHEKEN: 

  

    

  

   
Die einzige,hygienisch vollkommene, in AnJage und Betrieb billigste 

Heizung für das Einfamilienhaus 
| .ist die verbesserte Central-Luftheizune. 

Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen._ Man verlange Prospekt. 
Schwarzhaupt,Spiecker &C° Nachf. G.m.b.H.Frankfurt2M. 
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Mädilers 
solide 

Bahnhoffer | 
und 

Rügelkofier‘ 
ausschlag, 1 Eins. 
gefirn. Segeltuch bezog., 

66cm 1g., 43cm br.,33cm h.= 
5 4 c 

Nr. 620 u. 621 Bahnkoffer v. Holz, m. gefirn. ledergelb. Segel 

Nr.620A. M.28,—|Nr.629 A. 

  

      
Holzreif.-Drell- 

Nr. 629 u. 630 Bahınkoffer v. kanad. Pappelholz, m. doppelt 
ledergelb. Anstrich, poliert. Schutzreifen, ringsum lackiert. 

Eisenbeschlag, sol. Eisenschutzecken, Drellausschlag, 1—3 Einsätze, 1 Hutfach. 

lein. bez., 

M.43,—|Nr.691 A. M.35,— 

  

  
Bd on 38, = » B „31—|., sr B. ll» » B „40,— 

86 ».» 49 „ » 40 a mh na » C. » 34,— m C. » a hm 9» C. » 45,— 

96 m» 51 > „ 43 » » = » D. „ 39,— n D. > —lv » D. „» 55 — 

106 99 9) 54 d 47 n mn = n E. „ 42,— m» E. ;; 12,— m E. , 65,— 

116 99 99 58 m n 50 polo. f. „ 45,— 9» F. > 80,— po. Fi 3 75,— 

76cm ig., 47cm br., 47cın h.—|Nr.621B. M.33,—|Nr.630 B. M.50,— Bügelkoffer 

86 pp» 51 n „ 51 » » =» , C. „ 38, -- m C. „ 60,— v.festgew. Faserst.- 

96 ,, „» 56» » 56, „=, 5 D. , 43—Ín D. ‚, 70,—|Pappe. Mit hav.Se- 

16, 8. One, > En 4], „» E. ,, 80,—igeltuch bez., Rimdl.- 

116 ,, » 60, » 60, „=, „F. 53—|„, » F. ,, 90.—|Eint., 1 resp. 2 Eins. 

- .. e . . 

Moritz Wädler, Leipzig-Lindenau. 
Verkaufs- Leipzig, Berlin, Hamburg, Frankfurta.M., 
lokale: Peter-str.8. Leipziger Str.101/2. Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. 

    

     
   

   ÍHEINTZE 2 
BLANCKERTZ 

Berlin 
Erste deutsche 

Stahlfeder- 

  

        În 

Preis 
das Gros 

2,40 Mark 
N9695 u.N985 
links o6er rechts geschrăgt 

              

  

  
  

  

Beliebteste Marke. 

  
  

  
  

  

SERIEN 
_MOPERNE 

KÜNSTLER 
VORHÄNGE 

WASCHBAR. 

Grobes 

ui Spezial-Sortiment. 

as Katalog und Farbtafeln 

zu Dienit, 

CONRAP MERZ. 
STUTTGART 

OTP III 
2 eee ste" o.e! 
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i 

i 
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mia Korpulenz 
Fettleibigkeit 

wird befeitigt Durch die Tonnola=Sehrfur. 
preisgefrönt mit goldenen Medaillen und 
Ehrendiplomen. Kein ftarfer Leib, feine 
ftarfen Hüften mehr, fondern jugendlich 
fchlante, elegante Sigur und graziöfe 
Taille. Kein Heilmittel, fein Geheim: 
mittel, lediglich ein Entfettungsmittel 
für gefunde Berjonen. Unfchädlich und ärztlich 
empfohlen. Keine Diät, feine Änderımg der 
Lebensweife. Vorzügliche Wirkung. Paket 
M.2,50 frei gegen PBoftanweif. oder Nachn. 
D. Franz Steiner Co. 
Berlin 70, Königgräßger Straße 78. 

Sag Hühneraugen 
die hartnäckigsten mit Wurzel, Horo- 
haut and Warzen entfernt schmerzlog 
das bewährte Radikalmittel „Retter“. 
Wirkung sofort. FI. 1 Mk. Porto 

_ extra. Nur Berlin Leipzigerstrasse 56 
z(Kolonnaden) bei Franz Schwarziose, 
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Geichäftliche 
Seiden-Mode-Bericht. Die befannte Geidenfirma Adolf 

Griebder & Cie. in Zürich fehreibt ung: Werden die Nöcde 
eng bleiben und jede Linie zeichnen, oder werden fie weit werden? 
Die Antwort auf diefe Frage ift nicht febr leicht, doch furechen 
fhon Tatfachen. Die „robe collante“, die mit dem Directoire- 
und Empire-Stil eng verknüpft ift, hat, faum den Fuß in die 
Welt gejegt, fihon zu eriitieren aufgehört. Ohne lange Prülis 
minarien jchreitet man über alle Übergangzjtadien Hinweg und 
proflamiert fühn eine Louis XV.-Mode mit langer Schnebben- 
taille, Hüften enganfchließend, aber mit 7 Meter Nocdweite. Und 
Die neuen Seidenjtoffe, die weichen, dünnen, fehmiegjamen Gewebe 
find für diefe Mode gefchaffen. Die Ärmel, welche glatt und an= 
ichließend waren, find fchon ftarf garniert und werden fich bald 
wieder 31 „Gigot“ ausgearbeitet haben. Eine Auferjtehung feiern 
Die feit Sahren vernachläfjigten Foularditoffe alS „Impressions 
sur soie“ in neuer verjchönter Auflage und meift in dDoppelbreiter 
Ware. Der weiche dinne Foulardftoff in unzähligen neuen 
Drucdmuftern gibt das Straßenfleid par excellence, ift der große 
Chic, die Eleganz der Saifonrobe 1909. E3 werden auch Herrliche 
Neuheiten in Bloufenftoffen gebracht und find es geftreifte, farrierte 
und Kugeldefjins, denen man die Aufmerkfamfeit zuwendet. Für 
Evening- und dinner-dresses fowie Gejellfchaftsroben werden 
glatte Seidenjtoffe die Hauptrolle fpielen. ÉS find nod) nie fo 
viele Seidenjtoffe ausgemuftert, nie joviel Seiden-NRoben bon den 
Parifer Movdelthäufern gebracht worden wie dieje Saijon, fo daß 
wir einer richtigen Seidenmode, der Hocheleganz entgegengeden. 
"A(Z hervorragend nennen wir die mattglänzenden Charmeuses 
und Seiden-Cachemires, die weichen gefchmeidigen Satins oriental 
und Satin anglais souples, die Satin Directoire, die duftigen 
Voiles de soie Louis XV., welche alle in doppelter Breite an= 
gefertigt werden. Bergejjen wir nicht die Tussors und 9tohz 
feidengewebe, die Coteles, Ottoman Regence grosse-Cöte und 
die Surah-Geivebe. Doch wer fenntall dieStoffe, nennt dieNtamen; 
laffen Sie doch Mufter fommen und bewundern ©ie jelbit ... 

Mitteilungen. 
Die Hectariulmer Sahrradwerte, U.-6., Königl. Hof» 

lieferanten, Nefarfulm, erzeugen feit 10 Sahren Motorräder, 
die fi) jteigender Beliebtheit erfreuen. Dies geht wohl am beiten 
daraus hervor, daß die Firma für das Jahr 1909 eine Erweiterung 
ihres Betriebes vornehmen mußte und daß über 15000 Motor= 
rüder in allen Weltteilen laufen. Die Nedarfulmer markanten 
Typen des Sahres 1909 find folgende: Das leichte Einzylinder- 
Motorrad 1!/, HP mit 38 kg, der Zweizylinder 21), HP mit 
45 kg, ein Einzylinder 4 HP und ein HBweizylinder 71, HP, 
außerdem viele andere Typen. Mit diefer Serie ift wohl allen 
motorradjportlichen Ambitionen volljtändig entfprochen; wer für 
das handliche leichte Motorrad fchivärnt, wird ebenfo befriedigt 
fein wie derjenige, der den ftarten Zweizylinder zu Beiwagen- 
Zweden benüten will. Die Doppelüberjegungsnabe ermöglicht 
beim Beiwagen-Geführt oder Transports zahrzeug das Erflinnmen 
der fchwierigjten Steigungen mit großer Belajtung. Die Fahrrad» 
modelle find durch „Wien=Berlin“ befonders wirdig vertreten Der 
reich illujtrierte Brachtfatalog bietet jedem Interejjenten eine Fülle 
neuer Modelle und eine Reihe praftifcher bequemer Einrichtungen. 

Drehbare Backform mit Deckel ift eine neue Kuchen 
form, welche der durch ihr Backpulver bekannten Nährmittelfabrit 
bon Dr. Detfer dur D.R.G.M. gejchügt ift. Mit diefer äußerft 
praftifhen Sorın erhält man einen gleichmäßig gebacenen Kuchen 
von fchöner brauner arbe. Gin Schwarzwerden oder gar Ver- 
brennen des Kuchens, wie es bei der ungleichmäßigen Hite der 
Bratöfen oft gefchieht, ift ausgefchloffen. Ohne fid die Finger zu 
verbrennen, olme befürchten zu müffen, daß der aufgegangene 
Kuchen zufammenfällt, fann die Form mit Leichtigkeit im Dfen 
gedreht werden. Gegen Einjfendung von Markt 3,— per Sojt= 
anweijung verjendet diefe Form nebjt neueften Rezepten franto 
Dr. U. Detter, Bielefeld. 

Das vorliegende Heft enthält Sonderbeilagen der 

Derlaasbuchhandlung A. Hofmann & Eo. in Berlin, betr. Dr.£. Schmidt, Aus dem Mufikleben der Gegenwart, 
Derlagsbuchhandlg. Georg Reimer in Berlin, betr. „Dokumente des Sortjhritts" und „Soerjter, Lebensführung“. 
  

  

Alleinige Injeratenannahme: 

  
Auslandes. Berlin, Breslau, Chemnig, Cöln a.RH., Dresden, Düfjeldorf, Frankfurt a.M., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, Mann: 
heim, München, Nürnberg, Prag, Stuttgart, Wien und Zürich. 

Annoncenerpedition für fänntliche 
Beitungen Deutfchlands und bes Rudolf Mole, 

Anzeigengebühr für die dreigejpaltene Sonpareillezeile 70 Bf.     

  

Adler-Hakao 

Frühstück-Kakao 

Familien -Kakao 

1/2 Kg M. 2,40, 2,—, 1,00 

DP. 

, DerName SrotwERck bürat für 
Güte und Preiswüröigkeiten”  



      
     

     
        
        

      

      
      

    

Heilanzeigen: 
Erkrankungen des Magen - Darmkanals, 
der Leber, der Galle und der Nieren; des 
Herzens und der Gefäße (Verkalkung); 
bei Stoffwechselerkrankungen (Zuckerkrank- 
heit), Fettsucht, Blutarmut, Skrophulose, 
Gicht und Rheumatismus. Ferner bei Er- 
krankungen der Luftwege, der Nerven, 

des Rückenmarks 

Mineralwasserversand durch Bäderverwaltung. 

Stahlbrunnen, 
  

  

Kol. Bad Kissingen 
Saison: Anfang April bis Ende Oktober. 

Weltberühmte Trinkquelle Rakoczy, 
Pandur, Maxbrunnen, Sole, Bitterwässer, 

freie und abstufbare Solebäder, Pandur-, 
Wellen-, Mineralmoorbäder, Fango, Wasser- 
heilverfahren, Licht-, Luft-, Sonnen-, Dampf-, 
Heißluft- und elektrische Bäder, Inhalationen, 
Gradierbauten, 

Heilgymnastik, Röntgen-Laboratorium 

  

Kurmittel: 

Molke. Kohlensäurereiche, 

pneum. Kammern, Massage, 

Auskunft durch Kurverein. 

  

  

       
zip: Sale 

Gartenlauben möbel I!" 7 
Zeichnen sich durch gefällise, solide Bauart aus! 

oskek AudustRaschiöBrandenbursri 9. | 

Neckarsulm ==: 
valitáts- Man... 

N über et 
die ganze Welt" 
Verlangen Sie Katalog. 

Neckarsulmer 

Fihrradwerke RG. 
Königl.KHofl. Neckarsulm. 

al. 
[i 

   

    

       

  

  

    

  

    

  

(Ruggefliigel) 

1er eger Buchtgeräte, 
tragb.Geflügels 

häufer. _ Katalog gratia. Geflügelparf 
i. Auerbach 183 (Hejjen). [415 

  

AN 
A.Langeu.Söhne | 

er TE) Glas 

  

An iteiler Wand 
verjtiegen fehen fich plöglich Hochgebildete, 
die zu fpät erfennen, daß der Charakter. 
nicht da8 Schidfal, die Menfchen trennt. 
Einen Talisman der Selbitprüfung Haben 
Elitemenfhen in den von PB. B. 8. emp- 
fangenen Beurteilungen gefunden. Bekannt» 
li Há B.B. £. feit 1890 nad) eingejandöten 
Handichriften Analyfen über Charakter, 
Eigenfchaften, Neigungen ufw. Die pfycho- 
logifhe Praris Hat mit „Ausfünften“ oder 
„Deutungen“ ufiv. nicht® gemein. Geijtig 
wie gefellfchaftlich Hochjtehende Männer und 
Frauen rühmen den padenden Reiz und die 
feltenen Wirkungen der Charafterurteile 
von B. B. 2. P. Paul Liebe, Schriftiteller, 
292] Augsburg I, W= a. 

  

  

4. Cäsar & Minka 
Rassehundezüchterei und Handlung 

ZAHNA (Preußen) 

Edelste Rassehunde 
jeden Genres, Wach-, Renommier-, Be- 
gleit- und Damenhunde sowie alle Arten 

JAGDHUNDE 
vom großen Ulmer Dogg- u. Berghund bis zum kleinsten 
Salon-Schoßhündchen. Illustr. Preiskurant franko und 
gratis. Der Prachtkatalog mit 100 Abbildungen und dem 
Büchlein „Der Hundefreund“ M. 1.50 in Briefmarken. 

Große eigene permanente Ausstellung am Bahnhof Zahna. 

    

        
  
    Photograph. 

Apparate 
Binocles und Ferngläser, 

Nur erstklassige Fabrikate. 

Bequemste Zahlungsbedingungen 
ohne jede Preiserhöhung. 

Wilustr. Preisliste Nr.26 kostenfrei 

G.Rüdenberg jun. 
Hannover und Wien. 
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or des Heftes M. 1.50. Preis des Jahrgangs (Sept.—Okt. — 12 Hefte) M. 18. 
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Mit neun Abbildungen. 

Naturwijjenjhaftlihde Rundjhau. Neufte Ergebnifje und Sorjhungen 
auf geographijchem Gebiete mit bejonderer Denajiektgung‘| der deutichen 
Kolonien. Don Prof. Dr. Mar Ekert. . . 274 

Mit zehn Abbildungen. 

Eine Klafjjikerausgabe der Bibel. Don Dr. Dictor Sleijher 

Seite 
Gejhichte einer ftillen Srau. Don Sranz Karl Dinzhen., II. 

(Sortfegung) . . 161 
Ein unbekanntes Spinozabildnis. Don Ernft Altkird . . . . 176 

Mit zwei Bilónifjen Spinozas. N 

Srühlingswehen. Gedidt von uaurt Crinius . . . . . . . 179 © 
Kopenhagen. Don €. Dely s te tete 

mit jechzehn einfarbigen Abbildungen. d 
Karlsruher Radierer und Holzjhneider. Don Albert , Seiger € 

(Karlsruhe) . . 193 \ 
Mit zehn Abbildungen und zwei einfarbigen Einjcaltbildern. 9 

April. Gediht von Oskar Maurus Sontana . . 201 © 
Resurrexit. Epijode aus einem Menjcenleben. Don afin Torrund 202 
Rumänien und das Rumänifhe Königshaus. Sum jiebzigiten 9 

Geburtstage des Königs (20. April). Don Paul Lindenberg . . 225 
mit elf Abbildungen. 

Adagio. Gediht von Ernjt A. Bertram. . . . 235 N 
Ein amerikanijder Ciiegpahaainig. Don Dr. Ernft Säulge 

(Großboritel) . 236 
Morgen am Genferfee. Gedicht von Adelheid Stier oo. 244 N 
Biedermeiers Herkunft und Bingang. Eine  Pauăjthetije Betrad) 

tung von Dr.sIng. Paul Klopfer . . . 245 N 
mit dreizehn Abbildungen. 

Daterland. Gedicht von Dictor von Uthmann. . . . . 256 x 
Das Ewig- Weibliche bei Goethe. Don Johanna 3lberg . . . 257 N 
heilige Stunde. Gedidt von Ernjt Sahn. . . . . . 262 © 
Die Entwicklung der modernen Befeftigungskunft Don Oberit- 

leutnant a. D. Herman Srobenius. . . nn. 268 € 

\ 
UN 

0 

8 
(Wien) . . ee te al 

mit drei Abbildungen. Tv 

Dramatijhe Rundjhau. Don Dr. Sriedrih Düjel. . . . . . 289 
mit zwei Bildniffen und vier Rollenbildern. 

Don Kunft und Künftlern. (Sranz Krüger — Hans Rudolf Schule — 
Adolf Schinnerer — Hans Thoma — Adolf Beyer — Leo Samberger) 295 

Mit einer Abbildung, Zwei einfarbigen und fünf mehrfarbigen Einjchaltbildern. 

Literarijhe Rundihau. Moin} und Gej inichten — Literarij he 
Notizen — Mitteilungen) . . . . 300 

  

Kunjtblätter und Cinjdaltbilóer 

Sranz Krüger: Augujte Stich Erelinger mit Adolf Beyer: Ein Seldjtrauß. (Sarbendruc.) 

ihren Töchtern. (Sarbendruc.) Leo Samberger: Nadtgedanken. (Einfarbiger 
Stanz Krüger: Baron von Arnim mit Char- Druc.) 

lotte von Bagn und Sophie Löwe. (Sarbene Leo Samberger: Serdinand Avenarius. (Ein- 
druck.) farbiger Druck.) 

Hans Thoma: Kinder auf dem Selde. (Ein Hans Rudolf Schulze: Studie aus Alt-Berlin. 
farbiger Druck.) (Sarbendrud.) 

Adolf Schinnerer: Difion. (Einfarbigr Hans Rudolf Schulze: Alt-Potsdam von der 
Druc.) Sreunbihaftsinjel aus gejehen. (Sarbenoru.) 30

23
37
33
23
27
32
23
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33
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23
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92
33
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Manujkripte bitten wir nur nach vorheriger Anfrage einzufchiken. Rückporto ift beizufügen.. 

 



  

  

  

  

NOISETTINE 

SUCHARD'’s BELIEBTE ESS-CHOCOLADEN. 
46] 
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Sranz Krüger: Augulte Stih= Crelinger mit ihren Töchtern. 

(Aus der „Parade“, 1839. — Original im Kgl. Schloß zu Berlin. — 

Mit Genehmigung der Derlagsanftalt $. Bruckmann in Münden.) 

  

WESTERMANNS MONATSHEFTE 

 



   

    

  

  

  

       

WESTERMANNS 
MONATSHEFTE 
Leitender Redakteur: Dr. Friedrich Düsel in Berlin-Friedenau 

Bd.106,1 8 ® 8 Mai 1909 e ® 8 Heft 632 

   
     

  

  

  

    
    

    
  

jo jegt pabt'8 auf, Leuteln!” er- 
zählte Herr Snaad, der Nevier- 
fürjter. „Benzl, bringen’3 nod 

2 | ° Halbe! Aljo das mit den ‚Alle 
Vs, neune‘ unlängjt beim Kegeln, das 
wet I war jo: den ganzen Tag über     war ich grantig und jchlecht bei= 
and und a bijil melandoliich, weil mic) 

die Erinnerung an meine tote Jugendliebe 
nit loslafjen wollt.“ 

„Uje!“ nedte ihn Waberl, der Kaufmann, 
der „Dorfframer“, wie er fich jelbit ironijch 
bezeichnete, „wei auch deine Alte von denen 
Erinnerungen?“ 

„No, das wär’ nit Schlecht!" Ppujtete Herr 
Knaad, „eine Zugendliebe darf doch a jeder 
g’habt hab’n, nit? Aber jegt fei ftad, jest 
red’ ih! Alfo wie wir fchon beim Segeln 
waren und mir ums Herz alleweil nit bejjer 
wird, und ich ein Loch ums andre jchieß’, 
wird mir die G’ichicht zu dumm. Wennft 
jchon da bift, Veronifa, fag’ ich — das heißt 
den? ich — zum Geijt meiner toten Jugend= 
tiebe, wennjt jchon da bit, du PVerflärerin 
meiner magern Foritgehilfenjtellvertretertage, 
jo Hilf mir jeßt auch beim Kegeln, denn für 
ein’ Geijt, wie du bift, ift das a Klinderfpiel. 
Alfo richtig! AU biți g’ichämt hab’ ich mich 
freilich, aber g’jchehn war g’fchehn. Und 
was g’ihieht? Beim nächjten Schub, meine 
Herren, fliegt mir die Kugel aus der Hand 
wie aus der Kanon g’fchoffen, noch früher, 
als ich’3 ablafjen wollt’, fie fonnt’3 wohl 

  

gar nit derwarten, und — Gaftadibir — 
alle neun fliegen auch um wie hingedonnert!“ 
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Geihhichte einer jtillen Frau 
® Don Stanz Karl Ginzken ® 

II 

„a, ja, e3 gibt noch Geifter!“ warf Herr 
Nühlitöger dumpf dazwijchen. 

Sn der Honoratiorenstube ward e3 einen 
Augenblid jtil. Man erwartete offenbar, 
daß der Yörjter weitererzählen werde. Im 
großen jchlechtbeleuchteten Schanfzimmer da 
neben brandete unterdejjen ein wüjtes Stim= 
mengetvirr. Dort jaßen die Bauern in ihren 
graugrünen Sonntagsjoppen, beweibte und 
unbemeibte, e3 jaßen dort die Flößer, Holz- 
fnechte, Fabrifarbeiter und, an einem Neben- 
til) zufammengedrängt, die dunfeläugigen 
italieniijchen Maurer vom neuen Schulbau. 
Die Benzl, die jchwarzzopfige Furzrodige 
Kellnerin, flog mit den jchäumenden Bier- 
frügeln wie bejejjen in der Stube herum. 
Die Bauern joffen wie duritige Gäule. 

Sn der binteriten Ede, dicht unter der 
rauchigen Hängelampe, im Tabafsqualm faun 
noch jichtbar, Hocte ein Bitherichlager. Er 
jpielte eben einem Burfchen auf, der, den 
Hut mit dem Gemsbart jchief auf dem Ohr, 
in den Lärm Bineinfrăpte: 

Drei Röferl im Gart’n, 
Drei Hirschal im Wald, 
Sn a aufrichtigg Diandl 
Baliabt ma fi bald. 

Sofort begann der Chorus tiefjinnig ein- 

zujegen: Holadaridio, holadio, 
Holadaridio, holadio, 
Holadaridio, Holadio, 
Holadaridio, Holadio! 

„Hergott, die Kerl3 brüllen heut’ twieder 
was zufammen!“ jchnaubte der Förfter, nit 
der FZaujt auf den Tijch jchlagend. 
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„Aber, hören Sie, Herr Föriter, das iit 
eigentlich nicht időn von Ihnen, daß Sie 
Shre Dugendliebe zum Stegelichieben ver- 
wenden,“ hänfelte Herr Mühlftöger, indem 
er, mit den Augen zivinfernd, feine grauen 
englifchen Bartfoteletten ftrich. 

„Das hab’ ich mir felber auch jchon denkt,“ 
brummte der Föriter, „aber da war's eben 
fon zu Îpăt. Übrigens glaub’ ich, Die 
jelige Veronifa ijt beleidigt!” 

„Wie — was — beleidigt? Woher wiljen 
Sie denn das?“ 

„Sie fommt nicht mehr!” jeufzte der 
Förjter mit einem fo melancholiichen Geficht, 
daß alle zu lachen begannen. „Sie will nix 
mehr von mir wiljen!“ 

„Oh — das ijt freilich Jchlimm!” meinte 
Herr Mühlitöger. „Sa — it fie Sshnen 
denn früher oft erjchienen?“ 

„Behn’s, Herr Mühljtöger, jtärfen Sie 
jich lieber,“ murrte der Föriter, den Hänsler 
feiner Antwort würdigend. 

„Komm den Frauen zart entgegen,” träl- 
lerte Herr Nadifum, der Dorfarzt. 

, Selbít auf ihren Geifterwegen,“ veimte 
Herr Mühlitöger fchlagfertig. 

Bon draußen erfcholl die Stimme des Sän- 

gers: Baua, fteh auf 
Und fuatta dein Schimm’l 
Und prügl’ dein Dlti, 
Sunft fimmft nit in Himmel. 

Holadaridio — 

„Was ijt denn aus der Beronifa ges 
worden?” wagte Lernemann zu fragen, der 
zwiichen Frau Elsbeth und Frau don Wer- 
genbbeim faB. 

Einem andern hätte Herr Nnaadk vielleicht 
eine grobe Antwort auf diefe Indiskretion 
gegeben. Aber mit Yernemann war er Doch 
noch zuwenig befannt, um fchon grob fein 
zu fönnen. 

„Weiß der Teufel, wo jie überall hin ig!” 
brüllte er. „Mit einem Komödianten 18 jte 
durchgegangen aus Leoben. Dann iS plöbß- 
[ic die Nachricht fommen, fie i8 irgendwo 
draußen in Deutfchland bei einer Schmiere 
g’ftorben. Aus war's!" Er jagte das jo 
tragifomisch, daß fich alles in geheimem Lachen 
jchüttelte. 

Înbejjen Frähte draußen der Sänger: 

Se höha da Turm, 
Dejto jchöna das G’läut, 
Je meita zan Diandl, 
Defto größa die Freud. 

Franz Karl Ginzfey: RERLLLELELERLRLELLLELLETER 

Da ging die Gafjentür auf, und die ums 

fangreiche Gejtalt Herrn Bajtlers, des Dber- 
Iehrers, jchob fid herein. Er wurde mit 
einem donnernden „Heil!“ begrüßt und feßte 
fich zu feinen drei Bundesbrüdern. 

„Warum fommit denn fo Spät, Baftler?" 
„Einquartierung!” fagte der Oberfehrer furz 

und tat einen tiefen Zug aus feinem Krügl. 
„Seßt find wir aber bummbvoll!” rief Herr 

Nadifum. „Deine Wohnung var, glaub’ ich, 
die lebte, die noch frei war?“ 

„Stimmt!” fagte der Oberlehrer und tat 
tpieder einen tiefen Zug. 

„Wer find fie denn?” fragte der neu= 
gierige Nadikum. 

„dei junge Damen!” 
„Woher?“ 
„Uus Wien!” 
„Und die reifen jo ganz allein umanand ?“ 
„Ufo jebt lakta mig guerit trinfen!“ 

jtöhnte der Oberlehrer, ein neues Ktrügl an= 
jegend, das die fundige Zenzl Schon in Bez 
reitfchaft gehalten hatte. „Sooo!“ jagte er 
endlich, das Glas befriedigt abjegend, „ah — 
gut war's!" 

„Ufo was ijt8 mit den zivei Fräuleins, 
Baltler?” 

„Ob, das ijt jehr interejfant! " Schmungelte 
der Oberfehrer, jich den Mund wijchend und 
feinen grauen furzgejchorenen Kopf wiegend, 
„jehr interefjant! Meine Herrichaften! Wir 
haben hier in unfern bejcheidenen Mauern 
ihon allerlei Koryphäen zu beherbergen ge= 
habt, Dichter, Komponiften, gefeierte Sänge- 
rinnen, einen alten General und, vie Jigura 
zeigt,“ — er verbeugte jich gegen Lerne- 
mann „aud einen berühmten Meijter 
des Pinjels, aber diesmal haben mir noch 
etwas Eraquifiteres befommen, weil de dato 
noch viel Selteneres! Nun, was glaubt ihr?“ 

„Eine Serpentintänzerin?“ 
„Nein, meine Herrichaften, ein Fräulein 

Doftor medicinae!" 
„Au weh,“ vief Naditum, „jebt fommt 

die Konkurrenz!” 
„Sit fie hübjch?" fragte Mühlitöger unter 

dent Gelächter der Damen. 
„Na und ob!“ nicte Baitler. „Sie wird 

übrigens gleich fommen. Da fann jich jeder 
jelbjt orientieren.“ 

„Sit nichts für mich!“ rief Here Waberl 
in tiefiter Überzeugung. „Studierte Weiz 
ber — die Damen entfchuldigen idon — 
find mir ein Greuel!“ 
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„Wie haft du’S denn angejtellt, Baţtler, 
daß jie heute herfommen?“ 

„Na — jo eine Frage! Die Damen wollen 
doch zu Abend ejjen, nicht? Und weil meine 
Srau heute nicht focht, habe ich fie gleich 
eingeladen, hier bei uns Plaß zu nehmen!“ 

„So, das fann gut werden!“ rief Herr 
Waber! entrüftet, „jebt ijt'8 aus mit der 
Gemütlichkeit!” 

„SG glaube, Sie fürchten fid, Herr 
Waberl!” necte ihn Frau von Wergendheim, 
die bisher Lächelnd zugehört hatte. 

„Ein Fräulein Doktor!“ vief Waber! hände- 
tingend. „Das ijt doch entjeßlich! Sch bin 
gewiß ein Jrauenverehrer,“ — er verbeugte 
jeine jchwimmenden Suglein vor den Da- 
men — „aber dieje Sorte jtudierter Frauen 
zimmer — nein, die ijt unmöglich, ganz 
unmöglich!” 

„Waberl hat nicht unrecht,“ unterjtüßte 
ihn plöglich Here Mühljtöger, „diefer brave 
Mann Bat fi natürliche Empfindungen be- 
wahre! Proft, Waberl! Ich, alter Zung- 
gejelle, bin hier objeftio — die praftifche 
BWilfenichaft iit nichts für die Damen. Und 
das Studium überhaupt! 5 gehen da tiefe 
Dinge verloren, meine Damen, iwenigiteng 
meinen Erfahrungen nach!“ 

„Wir zweifeln nicht an Ihren Erfahrun- 
gen, Herr Mühljtöger, aber wir Frauen mol= 
len uns auch unfer Brot verdienen!” vief 
Stau don Wergendhein. 

„Da gibt’S doch Berufe genug!“ ertwiderte 
Mühlftöger etwas unsicher. Er ftritt mit 
der jchönen Frau nicht gern, er bejtätigte fie 
lieber. 

„Sugegeben, aber die bisherigen haben fich 
nicht al3 ausreichend bewährt. Was jollen 
da die Frauen tun?” 

„Kinder, nur nicht räfonieren,” fiel Dof- 
tor Radifum ein, „wir werden on nod 
jehen, tie jich die Damen in Diefem sache 
bewähren werden!“ 

„Au weh!“ vief Waberl, jich den Leib hal- 
tend, „ein Fräulein Doktor! Mir ijt fchon 
ganz jchecht! Aah feb jdon, wie mir eine 
den Blinddarm herauszivickt mit einer Zucker- 
zangen!“ 

Aus dem Schanfzimmer trällerte die Fijtel- 
ftimme eines Zungenfertigen: 

AU nußbamas Labablattl 
Und a diejhinfats Steiramadl, 
Und a Radiwurz'n mit an Semmelfren — 
Ha die [hön Diandl muaß ma gehn. 
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„Bravo,“ rief Mühlftöger, „es lebe die 
Schönheit!" Das Hang, er fonnte e3 frei- 
lid) nicht wifjen, wie eine Dvation für die 
beiden jungen Mädchen, die eben hinter fei- 
nem Rücken eingetreten waren. „E83 [ebe 
die Schönheit!“ 

Seßt jtanden fie beide da in ihren weißen 
duftigen Sleidern, die braunen Haare fed 
aus der Stirn gejtrichen, auf den Lippen ein 
leichtes ficheres Lächeln. Sie waren herein- 
getreten tie eine heitere Selbitverjtändlichkeit. 
Sie näherten fich dem Tifche — die Herren 
hatten ich alle erhoben — ohne irgendein 
geihen von Befangenbeit, und die Anmut, 
die ihnen vorausging, fchien mit Siegesgewiß- 
heit zu jagen: Wir find da! 

„Na, was fagít?" flüfterte der Förjter, 
Herrn Waberl in die Seite jtoßend. 

„Sakra, fatra!" zifchte Here Waberl durch 
die Zähne als Zeichen feiner höchiten An- 
erfennung. 

„Das find doch zivei Mordsmädeln, nicht? “ 
„Wenn die auch fo g’fcheit find, wie j’ 

Ihön find!" meinte Waberl kopfjchüttelnd. 
„Aber das gibt’ ja gar nit!“ 

„Wär auch nit nötig!” verficherte qrin- 
jend Herr Sinaarf. 

Während diejes vertraulichen Ziwiegefprächs 
wurde durch den gejchäftigen Oberlehrer die 
Vorftellung vollzogen: „Fräulein Dr. Anna 
Löning, Fräulein Martha Löning, aus Wien. “ 

Die Doktorin hatte eine eigne Art, den 
Damen und Herren die Hand zu drücken: 
fie Îtrectte babei ben Ellbogen ftark nach aus- 
wärts, wodurch ihr Gruß eine Art von feier- 
licher Sonderbarfeit befam. 

Die Herren hatten unterdejjen ihre Site 
verlafjen, um den Damen die bejjeren Pläße 
freizulaifen. Lernemann bemühte fich, an der 
Seite der Frau von Wergendheim zu bleiben. 

Sn der Schanfjtube nebenan hatte der 
Lärm etwas nachgelaffen. Das machte: die 
beiden jungen Damen waren nicht unmittel- 
bar von der Gafje eingetreten, jondern durch 
das Schanfzimmer gefommen, wo ihr Er- 
Icheinen die Aufmerkffamfeit der Bauern er= 
regt hatte. Sie mochten mit ihren zarten 
Ihlanfen Gejtalten den Bauernburjchen etwas 
ungewöhnlich vorgefommen fein, denn plöß- 
ih erjcholl e3 von draußen: 

Daß d’ Stadtfral'n nit fauba is, 
Sag’ i grad nit, 
Dba wann’® a weng dia war, 
Schad’'n tat’3 nit. 

11*
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Das war denn doc etivas jtarf! Herr 
Mühfftöger, der ftetS Galante, ftreckte eine 
hohe, vornehm fchlanfe Gejtalt, auf die er 
nicht wenig jtolz war, und jchloß etivas Bef= 
tig die Tür, die ins Schanfzimmer führte. 

Das mochte der Sänger draußen wohl 
bemerkt haben, denn fofort fang er das 
Trugliedchen: 

Wann ma dumm fan und bäuerifch, 
Was femmt’3 nocha her? 
Mia Dom mit die Stadtleit 
%o eh na a Bicher. 

„Holadaridio —“ fiel draußen der auf- 
geregte Chorus ein, aber die gejchlofjene Tür 
hatte fich wie ein dämpfender Vorhang baz 
zwifchengejchoben. 

Das Fräulein Doktor ja — es jhien 
mit ftaunenswertem taftifchem Gefühl den 
richtigen Angriffspunft erfannt zu haben — 
inmitten der vier Patriarchen des Vereins 
„Bon der Sunit fan Dunjt“ und vereinigte 
mit der herzbeflemmenden Macht ihrer Hübjch- 
heit die abjolute Sicherheit eined trinkfeiten 
Mannes. Das gewann ihr die Herzen der 
vier im Nu. So etwas war ihnen no 
niemals vorgefommen. Und als jie auf ihrem 
„Krügl” den Spruch entdeckte: 

Einig und jtarf, 
Deutih big ind Mark! 

und der Kellnerin zurief: fie möge ihr ftet$ 
diefes Glas bringen, jooft fie herfomme, 
denn das fei ihr Leibipruch, wollte der Jubel 
fein Ende nehmen. ©o ein tapferes Frauen- 
zimmerchen ließ man fid) gefallen! Da mochte 
das bischen Medizin feine Rolle jpielen! Ihr 
Sieg war bald ein volljtändiger. 

Herr Mühlftöger, der etwas feitwärts faß, 
wandte feinen Bit von der hübjchen elez 
ganten Doktorin. Sie mochte e3 wohl be- 
merft haben, aber jie hielt e8 nicht für nötig, 
ihm eine Niederlage wie den „bieren“ beiz 
zubringen, da fie ohnehin feinen Gegner in 
ihm vermutete. 

Unterdeijen faß ihre fanfte Schweiter Wlar- 
tha zroifchen Herrn Mühljtöger und dem Sta- 
tionschef, Lernemann gegenüber. Sie hatte 
ihm freimütig und mit rüchaltlojer Berunde- 
rung gejtanden, daß fie eine Anzahl feiner 
berühmten Porträte gejehen habe. Das fein- 
gerundete jugendfrifche Geficht mit den ftrah- 
(enden Augen fefjelte ihn einen Augenblid, 
aber er antwortete ihr nur zerjtreut. Er war 

Franz Karl Ginzfey: LELLLLLLELLLSLLELS 

wie betäubt von der leidensschaftsichwülen 
Kähe der Îcânen Frau bon Wergendheim. 
Was vermochte die Anmut des hübjchejten 
Mädchens gegen die Dämonijche Reife diejes 
vollendeten Weibes? Er hing wie gebannt 
an dem feinen Liebesbogen ihrer roten Lip= 
pen, und was immer fie jagte, es wurde 
für ihn zur Offenbarung. Der Wein, dem 
er Tebhaft zufprach, tat das übrige, und fo 
wagte er e8 allmählich, ihr etwas zärtlich 
an die Seite zu rüden. Uber er wurde 
neuerdings belehrt, daß hier fein Sieg wie 
ein baummüder Apfel zu pflüden jei; fie 
tüdte jählings ein Stüd von ihm weg, ohne 
übrigens ihr Gefpräch zu unterbrechen oder 
ihrer unzmweideutigen Nüge eine äußere Be= 
ftătigung zu geben. 

Das wollte er fich gejagt jein lafjen! Er 
hielt e3 nicht für geraten, fid) Der (Snabe 
ihres frauenhaften Taftes noch fernerhin preis- 
zugeben. Er jtaunte, daß er fid, in ben 
dumpfen Taumel feiner Leidenjchaft fort 
gerifien, noch infoweit zu beobachten und zu 
beherrjchen vermochte. ES gab Augenblide, 
in denen er in fatal greller Beleuchtung die 
Lächerlichfeit bemerkte, mit der die [pielende 
Türe diefes Schönen fofetten Weibes ihn zu 
umbüllen drohte. Alfo hieß e8 den Kampf 
mit Vorficht führen, mit Geduld und Zähig- 
feit. Denn das Eine, Entfcheidende glaubte 
er immer twieder zu erfennen: jie wünjchte 
diejen Sampf. 

Die Stunde rücdte bedentlid) auf Mitter- 
nacht, und während die Unterhaltung am Tijche 
fic) immer Iebhafter geitaltete, begannen die 
meijten Bauern und Arbeiter fid geräufch- 
voll au dem Schanfzimmer zu entfernen. 
Man fonnte durchs Fenster ihre im Mond- 
ichein torfelnden Gejtalten jehen, und oft 
jegte fi ihr Gefang auf der Straße fort, 
bald übertönt von dem lauteren Lärm in der 
Schanfjtube. Denn dort hatten Îi, um den 
vierfchrötigen Tifyh in der Ede, die lebten 
hartnädigen Becher zufammengetrunfen. Sie 
iprachen nicht8 und fangen nicht mehr; jie 
grölten und lallten nur noch, und ihre ez 
bärden hatten etwas Drohendes, Gewalt- 

tätiges. 
Herr Mühlftöger hatte einen Blick zu ihnen 

hinausgetan und dann zum Aufbruch ges 
mahnt. „Wenn fid da draußen einmal der 
gewifje Bodenfab gebildet hat, ijt es Beit, 
daß wir gehen, denn wenn e3 zu einer Haus 

ferei fommt, wobet oft auch die Mefjer bligen 
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— id jehe auch ein paar jtichluftige ©lo= 
wenen darunter —, jo ift daS nidhts Ber 
Ihauliches!" So wurde aljo befchlofjen, heim= 
zugehen. Der Herr Oberlehrer bemühte fich 
um jeine zwei Schüßlinge, hängte ihnen die 
Mäntel um und wich, wie ein treuer Hund, 
nicht von ihrer Geite. 

Frau Elsbeth hatte Yernemann jchon bor 
geraumer Zeit gebeten, fie in ihr Zimmer 
hinaufzuführen; jte fühle, hatte fie gemeint, 
die eriten bohrenden Anzeichen ihres alten 
böjen Kopfjchmerzes, und da wolle fie fid 
ro) zur Auhe begeben. Sie verabjchiedete 
fid von allen aufs freundlichite, auch von 
Frau von Wergendheim. Lernemann zündete 
ihr im Bimmer die Kerze an und wollte 
fie, Gutenacht fagend, auf die Stirn füffen, 
wie er e3 jeit langem gewohnt war. Sie 
aber wandte wortlos das Haupt ab, und feine 
Lippen jtreiften ihr nur flüchtig über die 
Schläfe. 

„Du bijt heute fchlecht gelaunt,“ meinte 
er gereizt. 

„sch bin nur leidend," jagte fie abmweifend 
und műbe. 

Lernemann zudte bie Adjeln und fehrte 
mibgejtimmt in bie Gaftjtube zurüc.  Dort 
fand er noch, wie er gehofft hatte, Frau von 
Wergendheim in einem berjpăteten Gejprăd 
mit Herrn Mühljtöger und dem Doktor. Nun 
rüftete auch fie zum Gehen. 

„Darf ich Sie ein Stücd begleiten, gnä- 
dige rau?“ flüfterte er ihr in einem un- 
bewachten Augenblid zu. 

„Das wird ganz von dem Buftand ab= 
bângen, în dem fich mein Diener Hannibal 
befindet, Herr Lernemann,” Tachte fie etwas 
lauter, alS ihm Tieb war. 

Der Hannibal wurde in der Küche vor- 
gefunden, wo er, einen Stugen Wein vor 
fi), mit dem Küchenmädchen in ein finniges 
Öefpräch vertieft war. 

Frau von Wergendheim reichte dem Hanni- 
bal ein brennendes Zündholz und befahl ihm, 
die Laterne anzuzünden, die fie ihm mit der 
andern Hand entgegenhielt. 

„Sie jehen — e8 geht nod,“ lachte fie 
Lernemann an, „ich darf alfo auf Shre Lie- 
benswürdigfeit verzichten. Gute Nacht für 
heute!“ 

Wenn e3 nur vom Hannibal abhängt, dachte 
Lernemann, jo werde ich ein andermal flü- 
ger ein. 

* * 
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Um nächjten Morgen zeigte der Herr Dber- 
fehrer, umfjprungen von einen drei jüngjten 
fraushaarigen Buben, deren Furze Lederhös- 
chen mürb gebräunt waren wie Feuerfchtwamm, 
jeinen beiden anmutigen Gájten den Garten, 
den Hühnerftall, daS Bienenhaus. Die bei 
den hübjhen Wienerinnen fahen fich alles 
mit Berjtändnis an; fie hatten ihre Sommer 
herzen dem jchönen duftigen Yandmorgen ge= 
öffnet. Das gejtrige „Saufgelage”, wie e3 
das Fräulein Doktor jpöttifch nannte, fehien 
ihnen nicht gejchadet zu haben. 

Der Oberlehrer führte fie auch in die 
Zimmer der alten Schule hinauf. „Hier 
fieht es traurig aus," meinte ev. „Sn dies 
jen drei Zimmern unterrichten wir, nämlich 
id), mein Hilfslehrer und die Lehrerin, acht 
Schülerflafjen zugleih. In diefen Heinen 
Naum zum Beilpiel müfjen fünfzig Kinder 
hinein. Hier mußten wir, wie Sie jehen, 
die Bânfe jo dicht an den Dfen ftellen, daß 
die Kinder fich exit jeben Fünnen, wenn der 
Dfen nicht mehr heiß ijt." 

„Sind denn jo viele Kinder im Dorfe?“ 
fragte Fräulein Martha. 

„Die Schulgemeinde umfaßt nicht nur das 
Dorf, fie reiche auch ftundenweit in die Berge 
hinauf.“ 

„Und da jollen die Kinder täglich ziwei- 
mal hin und zurüd?“ 

„Da3 ginge wohl nicht. Sie bleiben über 
Mittag im Dorfe und erhalten hier bon 

mildtätigen Menfchen, die zum Glück nicht 
ausjterben, eine Suppe und ein Stüd Brot. 
Troßdem beträgt der tägliche Weg, den viele 
diefer Kinder zurüdzulegen haben, fieben oder 
acht Stunden. Mir dreht es oft das Herz 
im Leibe um, wenn ich an manchem Winter- 
morgen idon aus der Ferne ihr Weinen 
höre. Um drei Uhr früh jtapfen diefe Wald- 
bauernfinder in die Finfternis hinaus, durd) 
Wälder und Schluchten, die teilen Gräben 
hinunter, vom Schnee ermattet, von der 
grimmigen Kälte angefrefjen, und da fangen 
fte natürlich on auf dem Wege zu weinen 
an und weinen, bis fie in die Schule fom- 
men. Davon läßt fid ein Stadtfind nichts 
träumen, meine Damen!“ 

Die beiden Mädchen jchtwiegen ergriffen 
till. Wie Shliht und ärmlich hier alles 
war, von den ungeftrichenen tintenbeflexten 
Bänfen bis hinauf zu den wadligen grünen 
Tiihchen und der fleinen Tafel auf bem 
Ichmalen Katheder. Hier herrichte nichts als
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die fablite Notwendigkeit. Aber das goldene 
Herz Diejes Lehrer erwärmte den Naum 
mit jeinev Menjchlichkeit. 

Dann fprang man wieder vom Ernit hin= 
unter in den Sommermorgen. 3 grüßte 
jemand über den Gartenzaun. ES war Herr 
Mühlitöger. 

„Guten Morgen, meine Damen, twünjche 
wohl geruht zu haben!“ Er jchwang [ein 
grünes Steirerhütchen und machte verliebte 
Augen. „XHabe heute die ganze Nacht von 
Shnen geträumt, Fräulein Doktor! Bin Paz 
tient gewejen. Mir träumte, Gie Îăgten mir 
mit einem grauenhaften Sntrument beide 
Ohren ab, rvitfch, ratfch, ritih, ratjch; ich 
brüllte fürchterlich und bat um Gnade. Da 
fam das gute Fräulein Schweiter und leimte 
fie mir wieder an, aber verfehrt, jo daß ich 
jedem, der mich etwas fragte, den Rücken 
zudrehen mußte. E8 war entjeßlich!" 

„Was.haben Sie denn gejtern zu Abend 
gegefjen, Herr Mühlftöger?" fragte das Fräu- 
lein Doktor ftirnrungelnd. 

„Dho! Drdiniert wird nicht!” jchrie der 
fuftige alte Sunggejelle. „Da gehe ich idon 
lieber zu meinem alten Freund und Duad- 
falber Nadiftum. Aber wir haben bemnădit 
ein Feueriwehrfejt, verehrtes Fräulein Doktor, 
da muß jede der anmwejenden Damen eine 
Funktion übernehmen, da werden wir Sie 
als Geheimen Oberfanitätsrat etablieren. Wir 
werden Shnen eine Bude errichten und hnen 
die betrunfenen Bauern zuführen, denen dür- 
fen Sie dann gegen ein bejcheidened Honorar 
die Ohren abjägen. Sch empfehle mich, meine 
Damen!“ 

Herr Mühlftöger verbeugte fid) tief und 
jegelte auf feinen langen Beinen die Dorf- 
ftraße hinab. 

Frau Elsbeth war mit Kopfichmerzen er= 
wacht und erklärte Lernemann, e8 werde ihr 
heute nicht möglich fein, ihm zu feiner Wa- 
donna zu fißen. Sie hatte gezögert, ihm 
das zu jagen, und erwartete, c8 werde ihn 
verftimmen. Er ging indejjen ohne Wider- 
îprucd darauf ein und entfernte jich bald. 

ALS fie fich) mühfelig angezogen und ans 
Senfter gejeßt hatte, fühlte fie, daß die Mor- 
genluft ihr wohl tat. Unter dem jtählernen 
Neifen, der ihr wuchtend die Stirn umfpannte, 
löfte fid fat aus dumpfer Verworrenheit 
die zage Luft, zu denfen und zu leiden. Ach, 
fie hatte nicht Freude zu gewinnen, wenn jie 

Franz Karl Ginzfey: RLLELLLLLELLLLELLEL 

Klarheit gewann. . Sovít fie fid) aud auf 
ihre mutigen Borfábe bejinnen wollte, fie 
fühlte fi dem Bwiefpalt nicht mehr ge= 
wachfen, al wäre ein edles Drgan ihres 
Willens zerftört. Sie hatte hier auf dem 
Lande Erholung und Beränderung erhofft, 
und die wehmütige Sdylle mit dem Marien- 
bild hatte fie mit neuen Träumereten ums 
Îponnen, aber nun hatte alles ein jähes Ende 
gefunden. Und überdies jah fie, daß Lerne- 
mann nicht mit der Teidenjchaftlichen jchaf- 
fensfreudigen Hingabe wie jonjt bei jeiner 
Arbeit war, und das bedrücdte fie tiefer als 
alles übrige Leid. 

Sie wußte, wie ernjt es ihm, der fid 
fonft au8 den Wirbeln feines unfteten Zebens 
niemal3 zu befreien vermochte, mit jeiner 
Kunft war. Sie wußte auch, in welch jeltfame 
Abhängigkeit er von feinen Modellen geriet. 
hm wurde das Antlib, das er wiederzugeben 
hatte, zu einer Art fünftlerifchen Schicjals, 
und e3 ereignete fich oft, daß er ein Bild 
nicht vollenden fonnte, weil e3 aufhörte, feine 
Phantafie zu befruchten, jo daß er in Gefahr 
geriet, handiverklicher Nachahmer zu werden, 
wo er Empfinder zu fein hatte. Dieje Be= 
ziehung zu feinen Modellen hatte ihm jchon 
mancherlei Verlegenheiten bereitet, jie mar 
aber auch anderfeitS die Quelle feines phan= 
tafievollen, ureignen Schaffens. Cr hatte 
ichon oft davon gejprochen, und fie glaubte 
ihn auch zu verjtehen. Er übernahm aud 
niemal3 die Gewähr für die Vollendung 
eines Bildes, als läge daS in den Hänpen 
einer Macht, die er nicht zu beeinflufjen ver- 
möge. 

Frau Elsbeth hatte VBerftändnis für diefe 
Art fataliftifcher Frömmigkeit und betrachtete 
fie nicht al8 Schwäche. 

Sie nahm ihren Lilieneron und begab ic) 
in den fleinen Obftgarten, der zum Gajtz 
haus gehörte und an den Pfarrgarten jtieß. 
Die Objtbäume ftanden fo reich gejegnet, daß 
ihre tiefgebeugten Äfte mit Stangen gejtügt 
werden mußten. Sooft ein ficherndes Lüft- 
chen einfeßte, Hopfte ein frühreifer Apfel zur 
Erde. Aus dem grünen Wiejenteppich Tach- 
ten allerorten folche pausbactige Frühgefallene, 
jolde Herbitungeduldige. 

Sm Nadbarzaun verichob fid Teile eine 
Ratte: ein blonder Bubenfopf erjchien, und — 
hufch, hatte fid) der Kleine Abenteurer in aller 
Stille feinen Apfel geholt. Die Latte jchloß 
fid) wieder, al3 wäre nicht3 gewejen. drau 
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Eisbeth Tächelte. 
gar nicht bemerkt. 

Sie hatte heute nicht den Mut, in den 
Pfarrgarten hinaufzugehen. Shr lag nod 
das BZiviegejpräch mit dem Kaplan zu ängft- 
lid) in der Seele. Sebt wußte fie, daß er 
fterben müfje, fie hatte e3 in feinen angjt- 

. erfüllten Kinderaugen gelefen. Solche Schrift 
trog nicht, Jie ftanımte nicht von Menjchen- 
hand. 

Sie fonnte von ihrem Stk durd) die Obft- 
bäume und die Tannen der Heinen Schlucht 
zur „Waldandacht“ emporjehen. Aber — 
täufchte fie fich nicht? Sie fah einen jchivar- 
zen Talar durch die Zweige fchatten. Er 
laß alfo wieder dort oben und erwartete fie? 
Der Gedanfe war ihr peinlich und fhmerz- 
ih) zugleich. ES war doch fein gutes Recht, 
dort oben zu jißen! Warum nahm fie an, 
er warte auf jie? Und doc) — fie wußte 
es: er hoffte jie nochmals zu fprechen, e3 
mußte ihm Bedürfnis fein, feine jähe Flucht 
vor ihr zu entjchuldigen. 

E35 jchien ihr taftvoller, diefer Ausiprache 
entgegenzufommen, al3 den armen Menjchen 
zu fliehen und feine DVerlegenheit dadurd) 
noch zu fteigern. Sie erhob ic mit jăbem 
Entihluß und ftieg den gewohnten Pfad zur 
„Waldandacht” hinauf. 

Er begrüßte fie nicht mit der Verlegen- 
heit, die fie befürchtet hatte. Als wüßte er, 
daß er von ihrer geraden Natur Verjtändnis 
fordern dürfe. 

„Ss wußte, daß Sie wiederfommen wür- 
den, gnăbige Frau,“ fagte er mit faft find- 
licher Herzlichkeit, „und ich "weiß, Sie er- 
Iparen e3 mir, mich wegen jenes Mangels 
an Gelbitbeherrfchung zu entjchuldigen. “ 

Snmitten ihrer Ergriffenheit dachte fie: 
Ih Babe diefen jungen, Eranfen, findfichen 
Menjchen „Hochwürden“ zu nennen. KHoch- 
würdig ift mir nur fein Leid! 

Sie fragte ihn, wie e3 ihm heute gebe, 
und er meinte, er befinde fich wohler als in 
den vergangenen Tagen. 

„sh mollte jogar heute morgen ivieder 
die Mefje Iefen, aber der Herr Pfarrer gab 
es nicht zu. Er opfert jich für mich, und 
ich jehe-feine Möglichkeit, mich ihm dankbar 
zu erweilen.“ 

„Der Herr Pfarrer wird fchon twijjen, 
wie es in Ihrem Herzen ausjieht,“ meinte 
Frau Elsbeth mit einem Anflug von mütter- 
liher Teilnahme. 

Der Apfeldieb hatte fie 
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„Das ijt wahr,“ bejtätigte er in feiner 
temperamentvollen Art, „er weiß es befier, 
als er e3 eigentlich wiljen darf.“ 

„Leben Ihre Eltern noch, Herr Kaplan?“ 
„D nein, fie jind beide jchon lange tot. 

Das heißt: meine Mutter ijt erjt vor fünf 
Sahren gejtorben, aber das ift doch fdon 
lange, nicht wahr? Sie ftarb an dem Tage, 
an dem ich die Priefterweihen erhielt. — 30 
weiß nicht, warum ich gegen Sie jo mitteil- 
jam bin, gnädige Frau,“ fuhr ex leifer fort, 
„aber als ich Sie zum erjtenmal fo einfam 
bier jißen jab —" Er brach verlegen ab, 
Frau Elsbeth jähe Nöte bemerfend. „Ach 
Gott, verzeihen Sie mir, gnädige Frau!“ 

„It Ihre Mutter lange frank gewejen?“ 
lenkte Frau Elsbeth ab. 

„Sie Bat biele Jahre lang furchtbar ge 
litten, und mein Mitleid mit ihr — ad) 
Öott, fehen Sie, gnädige Frau, Sie meinten 
unlängit, ich |präche wie ein — Außenftehen- 
der. Vielleicht begreifen Sie mich, wenn ich 
‚Sshnen jage, daß ich nur aus Liebe zu mei- 
ner Mutter Priefter geworden bin. Das 
it nichts Neues, nicht wahr? Man findet 
ihn zum Überdruß in fchlechten Nomanen 
und Theaterjtücden, diefen von der Mutter 
zum. Priejterftand gemarterten Sohn; die 
Menfchen werden folcher Motive müde, das 
Leben aber tut immer twieder, was e8 will. 
Meine ganze Sehnfucht auf dem Gymnafiun 
war, Naturforscher zu werden. Da erfranfte 
meine Mutter, und ihre von Frömmelet zer= 
rüttete Seele — verzeihen Sie, daß ich in 
diefem Geivande fo von meiner Mutter 
Iprehe — ließ mir nicht früher Nubhe, bis 
ich ihrer Hoffnung auf Öenefung meine Freis 
heit, meine Sefbjtbejtimmung opferte. Sollen 
wir es Zufall nennen, daß fie an dem Tage 
ftarb, an dem ich Priefter wurde? — Sch 
fann jeitdem einen quälenden Groll gegen 
meine tote Mutter nicht überwinden; es ift 
furchtbar, aber ich vermag es nicht. Seine 
Beichte, Feine geiftliche Belehrung wußte mich 
davon zu befreien. Immer bin ich auf der 
Sude nach Linderung diefes Grolls, und 
vielleicht ift es das, was mich Ihnen gegen= 
über jo — gejchwäßig fein läßt. Sch habe 
jo wenig Gelegenbeit, mit Frauen zu Îpre= 
chen, die mich verjtehen. Und ich Tann die 
dumpfe Empfindung nicht 108 werden, daß 
bier ein Wort von Frauen mich leichter bez 
freien fünnte al8 ber 3ujprud) der Männer, 
befonders der in ihren jtarren Gefeßen be-
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fangenen Männer meines Gtanded. Natür- 
[id — bei ung Priejtern ift Verzeihung 
Gebot; aber für Herzensempfindungen gibt 
e8 eben feine Gebote; da find geheimnisvolle 
Kräfte am Werk, gegen die unjer Wille 
machtlos ift.” 

Frau Elsbeth nicte zuftimmend. Nach 
einigem Nachdenfen jprac fie: „Sch Dante 
Shnen für Shr Vertrauen, Herr Saplan. 
Wenn Sie Wert auf mein Wort legen, jo 
will ich es Shnen rüchaltlos fagen: ich finde 
den Groll gegen Shre Mutter durchaus bez 
greiflich und würde an Shrer Stelle ebenjo 
empfinden. Cine Mutter hat niemal8 das 
Recht, das Leben ihres Kindes zu zeritören. 
Aber fehen Sie nirgend eine Möglichkeit, 
fi) mit Ihrem Stande zu verjühnen oder, 
wenn e3 nicht fein fann, ji von ihm zu 
befreien?” 

„Befreiung!“ Tie der Saplan heftig er= 
regt. „Befreiung! Das ift e3 ja, was mid 
in den Yebten Sahren aufrecht erhielt und 
mir den Mut gab, befonnen und geduldig 
zu fein. Glauben Sie nicht, daß ich die Größe 
und den tiefen Gehalt meines Berufes nicht 
zu fchäßen weiß, aber ich fühle mich feiner 
nicht würdig, weil ich einer andern Welt zu 
eigen bin, die im fchreiendften Wideripruc 
zu allem fteht, wa ich zu glauben und zu 
predigen hätte. Seit Fahren bejchäftige ich 
mich im geheimen mit Naturwiljenfchaften, 
und mein Traum tar immer, mich zu bes 
freien und meinen eignen Weg zu gehen — 
aber das ift jebt alles zu fpät! Sch weiß 
nur zu gut, wie völlig zerrüttet meine Ge= 
fundheit ift, und als todfranfer Mann vers 
mag ich nicht den erbitterten Kampf mit dem 
Leben, das mich erwarten würde, aufzu= 
nehmen. So warte ich nun, dem Mitleid 
meiner Kollegen preisgegeben, bis ber er 
rus bon einem unmürdigen Mitglied auf die 
einfachite Weije befreit wird.“ 

„Sie werden wieder genefen, Herr az 
plan,“ fagte Elsbeth, aber ihre verzagte Stimme 
zitterte. 

Er lächelte nur auf eine fchmerzliche Weife, 
die fie verftummen Tief. „Sie werden nun 
die Seelengröße unfers Herrn Pfarrers be- 

* greifen, wenn ich Ihnen fage, daß er meine 
Gefinnungen fennt und mir troßdem ein 
gütiger, väterlicher Freund geblieben ilt. Doch 
ich jehe — ich mache Ihnen das Herz jchiver, 
gnädige Frau! Wir Menfchen find graujfam, 
wir wollen jtet3, daß andre mitleiden. 

ELUELEELELELELELSE Tranz Karl Ginzfey: 

Sch habe e3 längjt gelernt, mein Leid für 
mich allein zu tragen, dachte Frau ClSbeth. 
Uber fie fchämte fich gleich diejes unausge- 
îprodenen Borwurfs. Diefer twachSbleiche 
junge Priefter vor ihr, auf defjen Schultern 
ichon der grinfende Tod jeine Knochenfäufte 
liegen hatte, fchien ihr plößlich mit feinem 
Leid fo felbitberitânblid) in die Unabänder- 
Tichfeit diefes Sommertags zu gehören tie ihr 
eigne8 von Entfagung durchtränftes Leben; 
fo fraglo8 wie die dunflen Schatten der Tans 
nen zu ihren hellbefonnten Wipfeln. Und 
e3 war ivie eine wunderbare Tlbereinjtim= 
mung, al3 fie den Kaplan nach einer Weile 
Tagen hörte: „Glauben Sie im übrigen nicht, 
daß ich den Tod fürchte, er hat für mid) 
feine Schreden mehr.“ 

Bom Pfarrhaus jchrillte eine dünne helle 
Glocfe. 

„Sch muß mich jeßt verabjchieden, gnädige 
Frau,“ jagte der Kaplan, auf die Uhr fehend, 
„ich werde zum Mittagefjen gerufen. Wir 
Qeute auf bem Lande fpeifen hier immer [don 
fo früh! Nun dürfen Sie wieder in Nube 
fejen, id) werde Sie nicht mehr ftören. Wie 
danfe ich Ihnen für Shr gütiges Verjtändnis, 
das mir unfäglich wohl tut! Sch will Ihnen 
in den nächjten Tagen, wenn ich Sie twieder- 
fehen darf, etwas Wunderliches zeigen, eine 
Heine Kapelle, in der ich das Sterben Iernte.” 

Er füßte ihr die Hand und ging. Gie 
jah ihn, ettva8 vorgebeugt, mit langen Schrit= 
ten über die grillendurchzirpte Wieje wanfen. 
Ein Frampfhafter häßlicher Keuchhuiten er= 
fdütterte feine magern, edigen Schultern. 
Der Tod, die glibernde Senfe lájfig über 
quer, ging fürbaß Hinter ihm. — — 

„Wir wollen e8 heute wieder mit dem 
Malen verfuchen,“ fagte Lernemann am näc)- 
ften Morgen zu feiner Frau. „Sch will zur 
Kirche voraus und dich dort erwarten.“ 

Sonderbar, fie war bisher feinen Wünfchen 
bis ins Eleinfte nachgefommen und hatte das 
immer felbftverftändlich gefunden; heute folgte 
fie ihm nur widerwillig und teilnahmlos. 
Hätte fie annehmen dürfen, daß die Arbeit 
ihm Freude bereite, jo hätte fie leicht ihre 
eigne Mißftimmung überwunden; jo aber 
glaubte fie zu fühlen, daß er jelbjt nicht 
genügenden Anteil an feinem neuen Werfe 
nehme, und das war ihr bejhämend und 
Ichmerzlich zugleich. 

Wenn fie fo ftill vor ihm in der Stirche 
faß und fein forfchendes Auge die Lichter 
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und Schatten ihres ernjten Gejichtes prüfte, 
verjant jie immer tiefer in eine troftlofe 
Sinjamfeit. In folchen Augenbliden fünft- 
ferijhen Spähens und Verarbeitens des jäh 
ihrem Antlit Entrifjenen — fie fühlte es 
oft wie einen Raub an fich — erfannte fie 
ihn in feiner ganzen notgedrungenen Selbit- 
jucht, in feiner vom Chrgeiz aufgepeitfchten 
Energie bes vrücfichtslofen Sch= Glaubens. 
E3 bedurfte der ganzen Objektivität ihres 
abjonderlichen Srauenherzens, um fid aud 
in folhen Augenblicen noch mit ihm ber 
bunden zu fühlen. Das eine erfannte fie 
mit immer grauenhafterer Deutlichkeit: das 
Weib eines Künjtlers zu fein, glich nicht 
dem 203 der andern Frauen. 68 fonnte un- 
lägli) jchöner fein, e8 vermochte aber aud 
in die lebten Tiefen des Efends zu ftürzen. 
Wenn e3 andern Frauen etwa bejchieden 
tvar, ihren vom nüchternen Brotberuf heim- 
fehrenden Männern eine aufheiternde und 
erhebende Gefährtin zu fein, jo blieben ihr, 
wenn jie nicht an den Gfitajen feines Schaf- 
fens teilnehmen durfte, nur die Stunden 
der Abjpannung, des Herabjinfens in eine 
fleinere, übermüdete, alltägliche Welt. So 
hatte fie dom eriten Tag ihrer Liebe zu ihm 
gefühlt: fie müfje mit allen Gnergien in 
jener Welt zu Haufe fein, die ihm die 
„KRunftwelt“ bedeutete; dann blieb fie mit 
ihm auf gleicher Höhe und fanf, wenn es 
jein mußte, auch mit ihm herab. Diefer 
feierliche, feitliche Begriff der Geelenfamerad- 
Ichaft war e8, der ie alles Leid überwinden 
fteß, der felbít ftärfer war als ihr Ber: 
fangen nach Liebe. 

Um fo jeämerzlicher war es ihr nun, zu 
fühlen, daß er feinem Werfe nicht gemwachien 
war. Wer trug die Schuld daran? Die 
Dämonen feiner äußern Leidenschaft? Die 
Verjtörung feines aufgerwühlten Innern? So 
gab e3 noch manche bange Fragen, die ihre 
Freundes- und Frauenfeele zerquälten. 

Sie fab Lernemann bor der Staffelei 
Itehen, den Iandjchaftlichen Hintergrund feines 
Bildes betrachtend. Cr hatte ibn nad) einer 
Reihe von Sfizzen kombiniert, die ihm die 
Landichaft diefes Tals geboten hatte; e3 war 
feine getreue Wiedergabe der Bergformen, 
wie fie in Wirklichkeit beftanden; es tar 
vielmehr eine geiftreiche Vereinfachung und 
Zufammenfchiebung der bezeichnendften Linien 
des Horizonts: aus dem fonnigen Grün des 
Tales aufjteigend zum dunfferen Exnft der 
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tannigen Vorberge, durch fernere, vom Blau 
der Weite getönte Waldmafjen überhöht und 
endlich gekrönt von der fehnfüchtigen Bläfje 
hoheitSvoller Feljengipfel. Über diefe hinaus 
hatte da8 blonde Haupt der Madonna in die 
mwolfenloje gejättigte Himmelsbläue zu ragen. 
Co jchien hier alles vereinigt, was diejem 
ftillen Tal feine herbe wuchtige Größe gab, 
und das fanfte Haupt Marias war Der vers 
Jöhnende Geijt in all diefer Unabänderlichkeit. 

Den gelbjeidenen indischen Schleier hatte 
örau El3beth auf Lernemanns Wunjch ent- 
fernen müfjen; er hatte bald erfannt, daß 
diefe3 fremdländijche Gewebe die fchlichte 
deutjche Einheitlichfeit bes Entwurfes ftöre. 
Die Madonna diefer Berge var arm und 
ungeifhmüdt; er hatte fogar in groteâfer 
Laune gedacht, ihr den grobhaarigen zer= 
mwetterten Mantel eines Holzfäller8 umzuhän- 
gen; er erfannte aber zur rechten Beit, daß 
man bon den Bauern diefer Waldgemeinde 
fein Verftändnis für die feinen Widerfprüche 
einer Künftlerlaune erivarten dürfe. 

Lernemann var mißgeftimmt und berr 
barg das nicht. Schon feit mehreren Tagen 
hatte jich Frau von Wergendheim nicht blicken 
laffen, und nun war heute in aller Frühe 
da8 „Heilandsahn!," wie er fie fpöttifch 
nannte, die alte Bäuerin, bei ihm erfchienen 
mit der Unglücsbotjchaft, das Kind fer er= 
franft, e8 Tiege mit Fieber zu Bett. Nun, 
für einige age lie fich ja auf den Buben 
verzichten. Aber er Tiebte folche Störungen 
nicht. Er war auch mit feiner Arbeit gar 
nicht einverjtanden. Wenn auch das Lebte, 
Entjcheidende noch fernliegen mußte, beun- 
ruhigte ihn doch bei biejen erjten grund- 
fegenden Tönen ein peinlicher Mangel an 
Energie, eine unheimlich verflachende Snter- 
ejjelojigfeit. 

E3 war töriht von ihm gewwejen, jeine 
rau für diejes Bild zu wählen, das glaubte 
er jeßt immer deutlicher zu fühlen. 

Die Schwere Kirchentür ging langfam auf, 
und ein braungelodter Mädchenfopf jpähte 
herein. E3 war das Fräulein Martha Lö- 
ning. Gie z0g fid fofort diskret zurüd, 
aber Lernemann ging, die Palette mit einem 
Geufzer der Erleichterung weglegend, zur Tür 
und holte die junge Dame herein. Sie fnirte 
vor Frau Elsbeth, Jah ich neugierig in der 
Kirche um und trat dann vor das Bild. 

„Bu bewundern gibt’3 da nod nichts, 
liebes Fräulein,” fagte Lernemann, feine
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Binfel zufammenflaubend. Haft hätte er ges 
fagt: Dagegen dürfen wir Sie bewundern. 

Sie war, wie fie da bor feiner Frau 

ftand und in ihrer ungezwungenen Sicher- 
heit mit ihr zu plaudern begann, eine auf= 
fallende und eigenartige Schönheit. Gelt- 
fam, daß ihm das an jenem erjten Abend 
jo ganz entgangen war. Sn der Wirts- 
ftube war ihm das junge Ding damals jehr 
unfcheinbar erjchienen, eine Badfifchhübich- 
heit, ein junger gefunder Dußendapfel. Wie 
fie aber jet, mit der pipe des Sonnen 
Îbirm$ temperamentvoll auf die Duadern 
des SKirchenbodens trommelnd, das braune 
prächtig frifierte Köpfchen im Taft Des ez 
fpräches wiegte, bald es jenfte, bald wieder 
in unbewußter Anmut hochhielt, jchien fie 
ihm nicht minder interefjant al időn — 
eine £leine feine Perjönlichkeit. 

Lernemann fühlte, wie ihn ein janfter 
Taumel fünftleriiher Freude überfam. Cr 
fannte das; es hatte wenig mit fimpler 
Leidenfchaft oder Sinnlichkeit gemein. E3 
var jenes den Nünftlern überlafjene menjch- 
Le Bruditült der Schöpferfreude, die der 
liebe Gott empfunden haben mochte, als 
időn Eva id) vor ihm aus dem Graje er= 
bob und fich dafür bedankte, daß fie da ei. 

Frau Elsbeth bemerkte feine bewundern- 
den Blice, aber fie fühlte fich nicht davon 
beleidigt oder verwundet, wie etiwa in Öegen= 
wart der jchönen Frau bon Wergendheim. 
Ihr Eluges jtarkes Frauenherz fand es felbit= 
verjtändlich, daß man Jugend bewunperte, 

wo fie fo rührend und anmutvoll erjchien. 
Stets erwachten in ihr bei jolchem Anblicd 
die wehmütig fehönen Erinnerungen an ihre 
eigne Mädchenzeit, da die Welt noch von 
rojigen Nebeln umflogen war und die Nein= 
heit ihres eignen Herzens au an Reinheit 
der andern glaubte. 

„Wo befindet fid br hochgelehrtes Fräus 
fein Schweiter?” fragte Lernemann. 

„Die jißt zu Haus und Tieft in ihren 
Fachzeitfchriften, die fie ji, troß meines 
Protejtes, hierher nachjchicten ließ.“ 

„Es jcheint ihr aber nicht zu jchaden, 
denn fie fieht blühend aus,“ bejänftigte Frau 
Elsbetb. 

„Sa, wir ítammen zum Glüd aus einer 
gefunden Familie,“ lachte Martha Löning. 

„Haben Sie auc noch andre Gejchwilter?“ 
„D freilich, zu Haus fißt noch ein halbes 

Dußend; wir zivei find heuer zum eriten= 
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mal durchgebrannt. Mama hat zwar ge= 
wettert und gezetert, aber e8 half ihr nichtS. 
Seit meine Schweiter felbjtändig ijt, find 
wwir zwei Sltejten erheblich vebellifch gewwor- 
den und haben bejchloffen, uns die Welt ein 
wenig auf eignen Sohlen anzufehen. Meine 
Schweiter ift gewiljermaßen meine &arde- 
dame, wifjen Sie, und bejchüßt fich mit ihrer 
afademischen Würde Hoffentlich) auch jelbit. 
Das hat au) Papa gemeint, der uns Die 
Stange hielt. Dder foll ji eine Doktorin 
auc) noch einen „Schuß“ mitnehmen? Nun, 
die Leute beginnen ja, Gott jei Danf, ges 
Icheiter zu werden. Bis auf ein paar alte 
unheilbare Tanten —" 

„Aba, die Tanten!" lachte Lernemanır. 
Das fröhliche Ding gefiel ihm immer bejjer; 
das war auch fo ein Gruß aus einer ihm 
verloren gegangenen Welt! 

Auf dem Abftieg durch den Garten fanı 
ihnen das Fräulein Doktor entgegen. „AD, 
da bijt du ja, du Springmau3!“ drohte fie 
ihrer Schweiter mit dem Finger. „Aber 
ich jehe dich zum Glüd in der beiten Gejell- 
fdaft." Sie fchloß fid an Frau Elsbeth an, 
während Lernemann mit Martha vorausging. 
„Wie időn it es hier!” fagte das Fräus 
fein Doktor, einen langen verfonnenen Blic 
auf die unde der îm jteilen Mittagslicht 
flimmernben Berge werfend. „Schade ijt 
e3 um jede Minute, die man in der Stube 
verjigt. ber was foll unfereins tun? Man 
it nicht zum Vergnügen auf der Welt!” 

„Dagegen jcheint bre Schweiter diejes 
Vergnügen gründlich zu genießen.“ 

„Necht hat fie, fie foll fi) nur ordent= 
lich austoben; fie quält fich daS ganze Jahr 
genügend mit der Pflege und Erziehung 
ihrer jüngeren Gejchwilter. Das ijt aud 
jo ein tüchtiges Stüd Arbeit, und ich möchte, 
wenn ich eS aufrichtig Jagen fol, nicht mit 
ihr tauschen. “ 

„Aber Sie haben es doch auch nicht leicht 
gehabt,“ meinte Zrau Elsbeth. „Sch wenig- 
ftens, die auf der Schule eine recht mittel- 
mäßige Schülerin war, habe immer einen 
Heidenrejpeft vor allen Prüfungen gehabt.“ 

„Es gehört gewiß ein tüchtiges Maß 
Energie dazu,“ jagte das Fräulein Doktor, 
„abgejehen von den Schwierigfeiten, die man 
uns Frauen in den Weg legt. Aber haben 
Sie, ih bitte Sie, nicht allzuviel Mejpett 
vor memem Titel; ich bin nur eine jener 
Erjten, die fi) Den Doctor medicinae auf 
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der Wiener Hochjchule geholt haben, das ift 
alles. Die meiften meiner männlichen Kolle= 
gen bejtreiten ung, auch aus phyfifchen Grün= 
den, die Fähigfeit der praftifchen Betätigung; 
nun, diefe Fähigkeit müfjen wir eben bewei- 
Jen, fie wird mit Met bon un verlangt. 
DBewähren wir uns nicht, fo it ja aud 
unfer Studium zivedloS gewefen, nicht wahr? 
Aber — um wieder auf ihren Nefpeft vor 
dem Studium zurüdzufommen — finden Sie 
e3 nicht ungeheuerlich, daß man fo viel Auf- 
heben davon macht, daß wir Frauen einem 
jolhen Studium gewachjen find? Ach will 
nicht jagen, daß zu diefen höheren Studien 
nicht Energie, Ausdauer und eine gewilje 
Intelligenz gehören, aber bejondere oder gar 
hervorragende Geijtesfräfte find ganz gewiß 
nicht dazu erforderlih. Und nun denfen 
Sie — it es nicht direft erniedrigend für 
uns FZrauen, daß man unfre Intelligenz exjt 
jebt zu entdedfen anfängt, weil einzelne von 
ung die Studien bezwungen haben, die Sun 
derttaufende von Männern in aller Herren 
Ländern ohne Nachteil an ihrer Gejundheit 
zu bewältigen vermochten? Sch jage Hun= 
derttauțende! Sit das nicht bejchämend für 
uns? Sa, it denn bisher das Wirken der 
Srauen al8 Mütter, als Erzieherinnen, als 
Gefährtinnen ihrer Männer nicht, ich möchte 
jagen, von erjchöpfender Intelligenz durch- 
jeßt gewefen? Man pflegt zu jagen, die 
Weltgefchichte werde zur Hälfte von den 
Frauen gemacht. Nun, jeien wir bejcheiden 
und begnügen ivir ung mit einem Drittel, 
wobei freilich der Vorteil der brutalen und 
allerdings auch jehr nötigen Überftärfe des 
Nannes, jeine freie Beweglichkeit und der 
Defiß aller äußern Machtjtellungen in unsre 
Bagfchale zu werfen find — aber ift denn 
da3 alles nichts? Hat eine Natharina, eine 
Maria Therejia, eine Frau Nat nicht mehr 
Sntelligenz bewiejen, al3 je zu einem Doftor- 
ftudium gehört? Nein, liebe gnädige Frau, 
mein Selbitgefühl ift durch meine glücklich 
abjolvierten Studien nicht größer geworden, 
als e3 vordem war, das fünnen Sie mir 
glauben!“ 

„D weh!” vief das Fräulein Martha nad) 
rüchwärts, „meine Schwejter doziert Îdon 
ivieder! “ 

„Du haft uns alfo belaufcht, du Schlange?“ 
entgegnete die Doktorin mit gut gejpielter 
Empörung. „Und dabei fprach fie immer 
mit Herrn Lernemann und fchien nur auf 
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ibn zu hören! Du fdeinjt die Operation, 
die du an den Ohren des Herın Mühlftöger 
vorgenommen haft, ivie er träumte, auch an 
dir elbit vollzogen zu haben. Haben auc) 
Sie etivad von unferm verpönten Gefpräc) 
vernommen, Herr Lernemann?“ 

„Nichts, gar nichts,“ verficherte jener. 
„Wovon war denn die Nede?“ 

„Bon der Emanzipation natürlich; 1v0= 
von follte unjereins Sprechen?“ 

„sch fenne nur eine Emanzipation, es ijt 
die der Schönheit!” rief Lernemann zurüd. 

Das Fräulein Doktor jchwieg eine Weile, 
dann warf fie einen jpähenden Bit auf 
Stau Efsbeth. 

Dieje hielt das feine blafje Geficht zum 
Mittagshimmel erhoben, als fűbe fie dort 
eine Wolfe, die ihre Augen begleiteten. Das 
Strmament von zartem GSeidenblau war aber 
rein und wolfenlos. 

X Rk X 

rau Elsbeth hatte ihrem Gatten nichts 
von ihren Öejprächen mit dem Kaplan gejagt. 
Anfangs hatte jie eS vergefjen, dann fchien 
ihr der Nugenbli nicht gelegen, und je 
mehr îi ihr die Tragif jeines Schickjals 
vertiefte, um jo leichter wurde e3 ihr, dar- 
über zu jchweigen, und endlich) empfand fie 
die Notivendigfeit diefer Mitteilung nur noch 
mit geheimen Widerwillen. ES war das 
erjtemal, daß fie Lernemann etwas ver= 
Ihwieg. Sie befürchtete auch, nicht jenes 
zarte Verjtändnis bei ihm zu finden, das 
jie jelbjt für den armen Kaplan durchbangte. 
Lernemann hätte vielleicht darüber gejpöttelt, 
und das hätte fie nicht ertragen. Nätjel- 
haft waren ihr die Worte des Staplans ge= 
blieben: er wolle ihr die Kapelle zeigen, in 
der er das Sterben gelernt habe. Und da 
fie nun einmal, wenn auch falt gegen ihren 
Villen, jo tieftraurig in das irregegangene 
Scicjal des jungen Priefters untergetaucht 
war, wollte fie jet alles willen, den Kelch 
diejeg fremden Leid3 aus einer Art von 
neugierigem Mitgefühl bis zur Neige leeren. 
Und immer wieder tauchte, wenn auch mit 
Ihüchterner Unbeftinmtheit, dev Gedanfe in 
ihr auf, ob da nicht etwa zu helfen und zu 
taten fet. 

Sie traf ihn Îcdon am nächjten Morgen 
bei der „Waldandacht“. Er hatte ein Buch 
vor fich, die PVolfsausgabe von Hacıfels
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„Welträtfein”. Site hatte jeinerzeit in diejem 
Buche geblättert, war aber nicht weit gez 
fommen. Er lächelte, al8 fie ihm das jagte. 

„Sch glaube Sie zu verjtehen,” meinte er. 
„Sür mich gehört diefes Buch zu den aller= 
gefährlichiten. Sch meine gefährlich in dem 
Sinne, al3 e8 in mir durd) feine program= 
matijche Nüchternheit, durch fein apodiftijches 
Berleugnen alles fogenannten ‚Übernatürlichen‘ 
gerade immer wieder eine merkwürdige Sehn- 
judt nach den myjtifchen G©efilden irgenb= 
eines Glaubens ermwerkte. Sch befinde mich 
bet ihm ftet3 im YBiberpruc) zwischen der 
grenzenlofen Achtung, die ich vor dem Wiljen 
diefes großen Gelehrten, und dem Bedauern, 
208 ich vor feinem Nur-Wifjen habe. Er 
erreicht alfo bei mir daS Gegenteil von dem, 
was er vielleicht bezweckt: er läßt das Be- 
dürfnis nach den von ihm fo verpönten Har= 
monien des Glaubens jo mächtig erwachen, 
daß man fich plößlich vor der gefährlichiten 
aller Glaubengfragen fieht: ob e8 nicht gleich- 
gültig fei, aus welchem Gefäß man ben 
für jede ebenmäßige Seele unentbehrlichen 
Trank des Glaubens jchöpfe. So fünnte ich 
aljo mit etwas Übertreibung jagen: am ehez 
ften fönnte einen noch der brave Haedel zu 
einem geduldigen Katholiken machen.” 

Er Îprad) das fo mohlgelaunt, daß ihn 
Frau Elsbeth, die ihm nicht ganz zu folgen 
vermochte, verwundert anjah. 

„Sie fehen,“ fuhr er, die Lippen fpöttifch 
verziehend, fort, „die Kirche hätte vielleicht 
einen fanften Öläubigen an mir, wenn id 
nicht gerade ihr Priejter jein müßte. Mein 
Slaube ift aber völlig paffiv; im Augenblid, 
da er in die Tat umgefeßt werden joll, verz 
fagt er gänzlich. Unterdefjen hole ich mir 
meine Geligfeit aus andern Negionen, wo 
das Schweigen zu Haufe ilt. Kommen Sie 
mit mir, e3 find nur wenige Schritte, da 
will ich Shnen meine Kapelle zeigen.“ 

Um den Pfarrgarten 309 fid in Mannes- 
höhe eine alte, teilmeije jchon zerjtörte Mauer, 
die an mehreren Stellen noch die Schießfchar= 
ten zeigte, die man in früheren beivegten Zei- 
ten in folchen mwehrhaften Kicchhofsmauern 
anzubringen pflegte. 

Der Kaplan legte das Auge an eine Ribe 
in der Mauer und fpähte geraume Zeit hin= 
ein. „Die Sonne fteht günftig,” jagte er. 
„Sehen Sie da hinein, gnädige Frau, und 
gedulden Sie fi, bis fi Shr Auge an die 
Dämmerung gewöhnt haben wird.“ 

SELLLLLLLLLLELLELNL 

Frau Elsbeth tat, wie er verlangte. Sie 
vermochte anfangs nur einen [wachen grün- 
(iden Lichtfehimmer wahrzunehmen, aber in 
dem Maße, als ihr Auge jchärfer zu jehen 
begann, gewahrte fie etwas Sonderbares. In 
der Mauer befand fid, nur etliche Spannen 
im Durchmefjer, eine fleine im Spitbogen 
gemölbte Höhlung, die tatjächlich dem Innern 
einer Kapelle gli. Dur) zwei toinzige 
Öffnungen an der Außenjeite der Mauer 
hufchten ein paar Sonnenjtrahlen herein, 
wurden von Fläche zu Fläche zurücgemorfen 
und erfüllten alfo den Eleinen geheimnisvollen 
Raum mit einem jtillvergnügten, fejtlichen 
Dämmerlicht. Das Wunderbare aber tar, 
daß in diefem bor der Außenwelt völlig ver= 
borgenen Mauerhöhlchen eine vielfältige Be 
getation der fleinjten Gräfer, Flechten und 
Moofe fi) behaglich niedergelajjen Hatte. 
Das Stand, den Boden der Kapelle malerijch 
erfüllend, in buntem Durcheinander phanta= 
jtifcher Formen, überragte und durchjpann 
fi), verdrängte und umtvogte ji), von giez 
tigem Lebensdrang erfüllt, ftieg an ben 
Wänden der fleinen Höhle empor, umflam= 
merte fid) in den Ninnen und Riten, berr 
Ecoch Sich ins Dunkel verjchtwiegener Eden, 
fugte mit zartejten Häuptern in die Däme 
merung, fletterte fühn bis zur Dede bin- 
auf und Ding dort oben aufS berivegenite 
mit toinzigen Füßchen und Würzelchen mie 
eine feierlich gejchaffene Draperie, alles in 
taufendfältiger Art, in den unbegrenzten 
Möglichkeiten einer abenteuerlichen Flora. 
Die wenigen Sonnenftrahlen, die Eingang 
gefunden hatten, verflärten und durchfluteten 
den ganzen Raum und all diefe jcmeigenden 
Pflanzenfeelhen, fo daß ihr grünes Herz- 
blut in unzähligen Spielarten aufflammte und 
zitternde Ströme der feinften verjonnenten 
Farben fie zu einer herzbetörenden Sym- 
pbonie in Grün vereinigten. 

Frau Elsbeth glaubte nun mit einem tale 
den Kaplan im tiefjten zu verjtehen. 

„Bor diefem Kapellchen Babe ich beten 
gelernt,“ fprach er Ieife neben ihr. „sn 
diefer fleinen geheimen Werfftatt jchafft Na- 
tur in vergnügter Laune, und mas wir im 
Freien, im Walde, auf der Wieje nicht be= 
achten und verftehen fünnen, weil ich immer 
wieder neue Ströme des Seins vorüberdräns 
gen und die Magie des Mifrofosmus |tören, 
das wirft hier, in diefe falte Mauer wie 
ein warmes Wunder eingezwängt, mit der
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Kraft einer bezivingenden Offenbarung. 3 
ift mir ganz unerflärlich, wie der Samen die= 
jer Gräfer und Mooje, ja wie das bißchen 
Erde jelbit, das fie zum Wachstum benötig- 
ten, durch dieje jchmalen Migen und Spal- 
ten Einlaß finden fonnte. Hier, inmitten 
diefer fleinen bon aller Welt abgejchlojjenen 
Qebeiwejen überfam mich zum erjtenmal das 
niederjchmetternde und doch jo erhebende 
Berwußtjein, daß Werden und Vergehen in 
Emigfeit nur ein Spiel feien, ein endlojes, 
immer wiederfehrendes Spiel, und das wir 
Menjchen darin nicht mehr bedeuten als ein 
Gräschen oder ein Samenforn. Vermag 
man diefer graufamen Tatjache der unver- 
gänglich fchaffenden und immer wieder ums 
bauenden Natur ins Auge zu jehen, jo wádit 
man auch zu ihrer Größe empor, man fühlt 
ih unvergänglich wie fie, und der Tod ent- 
vätjelt ich) alS eine neue und meijt mohl 
bejjere Form des Lebens.“ 

Frau Elshbeth hörte ihm mit Vermwunde- 
rung zu. Was ihr, der Unmwiljenden, wenig 
DBelejenen, aber Ahnenden, al3 unerlöfte Er- 
fenntni3 am Grunde der Seele gelegen hatte, 
fie jtet3 beängjtigend und nach Klärung fchrei- 
end, daS hörte fie nun von diefem jungen 
Priefter ausgefprohen und mutig ans Licht 
gehoben. 

„In diefem jtillen Kapellchen bin ich Tie= 
ber zu Öaft alS in der prunkvolliten Kirche, “ 
fuhr er mit unterdrüdter Stimme fort, als 
prähde er in einer Beidte. „Denn alles, 
wa8 Menfchenhand erjchuf, und märe es 
felbit die höchite Fünftlerifche Offenbarung, 
dient doch im legten nur zur GSelbitvergöt- 
terung des Menjchen. Aber wie der Hei- 
land aus Armut und Einfalt zu ung empor- 
geitiegen it, jollte auch jede Glaubengfelig- 
feit ung immer wieder aus der Bewunderung 
de3 Einfachiten, des Schlichtejten erjtehen. 
Nur dann ijt fie für uns felbjtertworbener, 
ureigenjter Gewinn, ein erlebter und fein 
angelernter Ölaube. — Uber das alles,“ 
jeßte er nach einer Schwerdurchatmeten Baufe 
büftelnd. fort, „haben vor mir don Tau 
jende gejagt, und was den heiligen Franz 
von jiji în die Einfamfeit zu feinen Tie- 
ren trieb, it auch nichts andres gemefen. “ 

Sie waren unterdefjen zur „Waldandacht“ 
zurücgefehrt. ALS fie zum Gingang der 
Laube famen, traten fie betroffen zurüd. Der 
alte Pfarrer jtand dort, und e3 war, als 
bätte er. auf ihr Kommen gewartet. Frau 
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Elsbeth errötete wider Willen, der Kaplan 
grüßte jeinen VBorgefegten in ftarrer BVer- 
fegenheit. Aber der weißhaarige Pfarrer, auf 
dem breiten Geficht ein gutmütiges Lächeln, 
tat, als hätte er fein Wort von allem gez 
hört. Und doch waren fie der Laube jo nahe 
gewejen, daß er manches verjtanden haben. 
mußte. 

„8 it Bejuc für Sie da, Herr Kaplan, 
ein Kollege aus dem Seminar — nun hab’ 
ich feinen Namen wieder bergejjen! Er er- 
wartet Sie in meinem Arbeitszimmer.” 

Der Kaplan verbeugte fid Iinfifch vor 
Frau Elsbetb, vor dem Pfarrer und ent= 
fernte îic) mit haftigen Schritten. eine 
frühere Sicherheit war wie ausgelöfcht. 

Der Pfarrer Jah ihm fopfichüttelnd nad). 
„Der arme Junge ijt mein Schmerzensfind, 
ich fürchte, ich fürchte, e8 gibt Feine Heilung 
mehr für ihn, weder nach innen noch nad) 
außen.“ 

„Der Herr Kaplan hat mir erzählt, wie 
gütig Sie gegen ihn find, Hochtwürden. 
Seine Dankbarkeit und Berehrung für Sie 
ijt größer, al8 er zu zeigen vermag,“ fprad 
Frau Elsbeth, um irgend etwas zu fagen. 

„Wenn wir ihm nur helfen fönnten, “ 
meinte der Pfarrer mit jchmerzlicher Nach- 
denflichfeit, „aber folange er in unferm 
rauhen Klima bleibt, ift jede Hoffnung auf 
Genefung ausgejchlofjen. Wir jollten ihn 
halt nach dem Süden, womöglich nad) Sgyp- 
ten jchicfen, aber das fojtet Geld, viel Geld. 
Dort befindet fi nämlich ein Sanatorium, 
das der deutjche Kaijer, glaube ich, gegrün- 
det hat; dort hatten wir fchon einmal einen 
erkrankten Kollegen, der auch jon von den 
Ärzten aufgegeben war und fich unten noch) 
einige Lebensjahre gerettet hat. Aber die 
Sade it eben nicht zu machen.“ 

„Läßt fid benn die Summe nicht auf- 
bringen?“ fragte Frau Elsbeth mit leichter 
Berlegenbeit. 

„Herr Mühlftöger wäre bereit, einen Brud= 
teil beizujteuern, fonjt wifjen wir aber nie= 
mand. Mit Frau von Wergendheim getraue 
1% mid) nicht darüber zu fprechen; fie hat 
Ihon fo viel für uns getan, daß jede mei- 
tere Forderung Unverjchämtheit wäre.“ 

Stau Elsbeth ging fchweigend neben dem 
Pfarrer ber. | 

Bor den Fenjtern feiner Behaufung hatte 
ih der alte Herr auf einem runden Wiefen- 
flect eine Mojengruppe gezogen, die eben in
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üppigfter Blüte ftanb, Stoc neben Stock, 
jeder einzelne mit feinem jchlanfen Stämme 
chen und der dichtgeballten Nojenfülle jelbit 
wie eine riefenhafte gelb oder dunfelrot flamz= 
mende Blüte. 

„Die Schwelgen heuer in Überflüfjen!” 
fagte der Pfarrer vergnügt, „Tie haben ein 
gutes Jahr." Er fprach e8 jo fanft, jo 
aller Zeitlichfeit und allem Zwiejpalt ent= 
rüct, daß ihn Frau Elsbeth troß feines 
Winterfchnees wie einen guten freundlichen 
Sommertag empfand. Auf welchen Wegen 
mochte er zu diefer Stille gelangt fein? Dder 
war er überhaupt nicht auf den Wegen ge- 
gangen al8 Überwinder, jondern vom Ans 
beginn am Ziel gejtanden al3 ein jeliges 
Kind? Wer mochte wilfen, wa8 unter Diez 
fem Sommerjchnee verborgen lag? 

Am Nachmittag beichlog Frau Elsbeth, 
den lange fchon fälligen „offiziellen“ Bejuch 
bei Frau von Wergendheim abzuftatten. E3 
war ihr fait lieb, daß Lernemann erklärte, 
nicht mitfommmen zu fünnen. Sie hatte einen 
wunderlichen Plan gefaßt, bei dejjen Aus- 
führung fie allein fein wollte. 

Frau von Wergendheim, die fie vom Bal- 
fon ihrer Billa fommen fah, ging ihr durd) 
den Garten entgegen und begrüßte fie mit 
dem ganzen Aufgebot ihrer Hausfrauenlie- 
benswürdigfeit. Sie führte fie durch den 
forgfältig gepflegten Garten, zeigte ihr die 
Räumlichkeiten des Haufes und jtellte ihr 
auch ihr Töchterchen vor, das fid) eben zu 
einem Spaziergang mit dem „Fräulein“ ge= 
vüftet hatte. „Mein Töchterchen Sophie,“ 
jagte fie, nicht ohne mütterlichen Stolz. Die 
Kleine machte ihren Knie und zeigte im 
übrigen mit föjtliher Nücjichtslofigfeit, daß 
fie nicht aufgehalten zu fein mwünjche. 

„Sie ift jebt in ihren drolligen Jahren, “ 
entfcyuldigte jie die jchöne Mutter. 

Bom Balkon aus jahen die beiden Frauen 
dem Kinde nach, wie e8 auf feinen Baftigen 
Beinhen dem Tal zuitrebte, in größerer 
Eile, al3 e8 ihrer etwas behäbigen Beglei= 
terin Tieb fein mochte. 

Der Blict in3 Tal war hier noch jchöner 
al8 von der andern Ceite. CS war die 
Stunde des jcheidenden Nachmittags, mit 
ihren wehmütigen, weithin gedehnten Schat- 
ten, der beginnenden Rötung des Taggol- 
des, der tieferen Gättigung aller Farben. 
Die Mur, die fchon längere Zeit fein Negen 
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getrübt hatte, war noch inniger mit Blu 
gefüllt al8 der flare vertiefte Himmel jelbt, 
und das Grün der im Taljchatten fFühler= 
den Tannen begann in ein erjtaunlices 
Schwarz zu Îpielen. 

Es war eine Stunde des Friedens ud 
der Klarheit. Frau Elsbeth zügerte niht 
und gab dem Gejpräch die Wendung, tie 
fie wünjchte. Sie begann, vom Marin 
bilde ausgehend, vom PBfarrheren zu |preden 
und erwähnte, daß fie auch mehrmals nit 
dem Kaplan geiprochen und das tiefjte Müt- 
fetd mit feinem fchweren Leiden empfunten 
babe. „Der Pfarrer meint, der Kaplan jei 
verloren, wenn er in diefem rauhen Gebircs- 
flima bliebe. Das einzige wäre, meint er, 
ein Überwintern im warmen Süden, to= 
möglich in Ägypten, wo fid ein für ihn 
pafiendes Sanatorium befände.“ 

Frau don Wergendheim jagte, Zucer in 
ihren Tee verjenfend: „Das meine ich auch). 
Wenn überhaupt, jo ijt ihm nur da umen 
noch zu helfen.“ 

„Glauben Sie nicht, daß fi) für ıhn 
etiva8 tun ließe?” fuhr Frau Elsbeth ber- 
aus. „Sch felbjt wäre gern bereit, mein 
Scherflein beizutragen, aber ich bin leber 
nicht3 weniger al3 vermögend.” 

Frau don Wergendheim hatte ihre Tajje 
abgefeßt und einen fangen erjtaunten lic 
auf Frau Elsbeth getan. Dabei war ihr 
jacht eine dunfle Nöte ins Geficht gejtiegen, 
die aufs hartnädigjte verblieb und nicht 
weichen wollte. 

„Sa, das ijt- doch jelbjtverjtändfich, Liebe 
Frau Lernemann,” vermochte fie endlich zu 
jagen, „ich werde jo bald al3 möglich mit 
unferm Pfarrer darüber jprechen, und ic) 
glaube, daß ich die Sache, wenn irgend mög- 
(ig, auch allein werde bewältigen Fünnen. 
Hätten wir nur früher daran gedacht!” 

Frau Elsbeth jtredte ihr die Hand entz 
gegen und fagte: „Sch danfe Ihnen, das ijt 
lieb von Ihnen, gnädige Frau. Sie tun da 
ein wahrhaft gutes Werk. Aber lafjen Sie 
uns andre auch daran teilnehmen, jo gut 
wir eben főnnen." 

„Uns andre?“ fragte örau von Mergendz 
heim. 

„Nu Herr Mühlitöger, meinte der Pfars 
rer, mollte fich hier ein wenig ottezlohn 
verdienen. “ 

„So, fo, der Iuftige Mühljtöger,“ lachte 
die fine Wittve, die wieder ihr Oleich- 
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gewicht gefunden zu haben jchten. „Sit die- 
fer fidele Nitter auch unter die Samariter 
gegangen? DVerzeihen Sie den entjeßlichen 
Îi. Er macht oft jelbjt nicht bejfere. 
Aber dieje Anteilnahme hätte ich ihm bei 
jeiner freigeijtigen Gefinnung gar nicht zu= 
getraut.” 

Sp hatte Frau von Wergendheint wieder 
ihren fröhlichen Ton gefunden. Aber immer- 
hin glaubte Frau Elsbeth zu bemerken, daß 
lie eine leife Befangenheit nicht [08 werden 
fonnte und zeitweife, einen Blick in die 
abendliche Landjchaft hinabiverfend, die fchön- 
geichtwungenen Brauen nachdenklich zujfam- 
menzog. 

Die beiden Frauen gingen nad) dem Tee 
wieder in den Garten hinab, der in den 
höchiten Wipfeln feiner ftattlichen Buchen 
nod) den jchönen Abend gefangenhielt. ALS 
fie an einem in voller Pracht ftehenden 
Rofenftoef vorbeifamen, brach Frau von Wer- 
gendheim eine bejonders fchöne, zu füßeiter 
Fülle aufgeblühte Rofe und reichte fie Frau 
Elsbeth. Auch gab fie ihr bis zum Garten- 
tor Das Geleit und blieb, ihr nachjehend, 
lange jtehen, bi8 Frau Elsbeth im Schatten 
der Kaftanienallee verichtvunden war. — — 

Sm Dorfe traf Frau Elsbeth vor dem 
Tore des Gajthaujes mit dem Doftor Na 
difum zufammen. Er Schoß mit ziemlicher 
Gewalt an ihr vorbei und erfannte fie ert 
nachträglich. 

„Denken Sie jich das Malheur,“ rief er 
ihr zu, „der Kötfchbauer Seppf, der Bub, 
den Sie, wie ich glaube, für ihre Malfigun- 
gen brauchten, ijt mir vor einer Stunde ge= 
jtorben! Diejes Pech, diejes Pech! Dabei 
üt Die Alte allein oben, der Bauer felber 
mußte mit feiner Frau wegen einer dum= 
men Erbjchaftsangelegenheit fort, und unter- 
dejjen jtirbt mir dev Bub! Das Fräulein 
Löning ift auch oben. Sagt auch, da jei 
nihtS zu machen gewejen! So ein Jam 
mer!" 

Stau Elsbeth fah bejtűrzt zu Boden. 
„sh geh’ nochmals hinauf,“ feuchte der 

Doktor, „das Fräulein Löning abholen und 
mit dev Alten jprechen, foweit e8 nämlich) 
möglich ift. Wollen fie mitfommen, gnädige 
Frau?“ 

„sh will mir nur ein Tuch holen,“ nickte 
Stau Elsbeth, „dann gehe ich mit Ihnen!“ 
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sm Zimmer traf fie Yernemann, der ihr 
jagte, ev habe von dem Tode des Kindes 
bereitő durch die Wirtsleute gehört. 

„Kommjt bu mit?" fragte fie ihn. 
„Wohin?“ 
„sch will zu dem Slinde hinauf.“ 
„eßt, bei anbrechender Nacht, da ohne= 

hin nicht mehr zu helfen ift? Aber — wie 
du mwillft. Dann aber erlaube, daß ich dich 
wenigitend  begleite. Du fannjt zu diefer 
Stunde nicht allein durch den Wald.” 

„Sch gehe mit dem Doktor. Aber mir 
it e3 natürlich lieber, wenn bu mitfommít. " 

Sie gingen nun zu dreien über die abend- 
feuchten Wiefen, durch den bufchigen Sung- 
wald zum Kötjcherbauern hinauf. Schon aus 
der Ferne Äugten ihnen durch die Dunfelheit 
zwei mtatterleuchtete Fenfter entgegen. 

Sn der Stube fniete die Großmutter, den 
Nojenfranz in der jchlaff herunterhängenden 
Hand. 

Auf dem Bett in der Ecke lag der Kleine 
Seppl. Der Tod hatte ihm die Augen jo 
fejt und nachhaltig zugedrückt, daß faum noc) 
die jpärlichen Wimpern auf dem wachsblei= 
hen grämlichen Gefichtchen zu jehen waren. 

Auf diefen eingefallenen, ins Greifenhafte 
verzerrten Bubengejicht war feine Spur von 
Gottesfrieden oder Freude der Erlöfung 
wahrzunehmen. Wozu auch, da der fleine 
Tote nun all diefer Heiligtümer der Qeben= 
digen nicht mehr bedurfte? So vergrämt 
und mißgelaunt jah der fleine Seppl drein, 
aló würde er die Neue nicht los, daß er 

jih überhaupt feine zwei Sährchen auf der 
Welt herumgetrieben habe. 

Eine brenzliche Kerze fladerte auf dem 
Schemel neben der fleinen Leiche; aus allen 
Ecken Írod) die FinjterniS und zerfraß das 
Licht. Zwiihen Moder- und Heudünften 
Ihwamm ein jüßlicher Arzneigerud). 

rau Elsbeth jchauerte zufammen. 
Das Fräulein Doktor Löning jaß am 

Tiih, die Beine übereinandergejchlagen, mit 
den jchmalen weißen Fingern Leije auf die 
Eichenplatte trommelnd. Sie nidkte Frau 
Eisbeth wehmütig zu. 

AS diefe das Haupt fenkte, bemerkte jie 
an ihrer Bruft die prächtige lebensflanmende 
Nofe der Frau von Wergendheim. Sie löjte 
jie jachte 108 und legte fie dem feinen Seppt 
auf daS zerrifiene Totenhemd. 

(Sortfegung folgt.)
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Bildnis Spinozas im Philippjonihen Befig. (Nach einer Photographie von 6. Kummer in Hamburg.) 

  

      

    
  

      

    
    

                

Ein unbekanntes Spinozabildnis 
Don Ernit Altkird) 

m Novemberheft 1907 diejer Zeitjchrift 
babe ich in meiner Arbeit „Sm Lande 
Spinozas“ auch von den Bilonijjen des 

Bhilofophen gejprodhen. 
Meine Arbeit fand bei den DVerehrern 

Spinoza3 freundliche Beachtung, und u. a. 
erhielt id durch eine Hamburgerin, Frau 
Dr. Sohanna Cohn=Bhilippfon, die über: 
tafchende Mitteilung, daß ihrem Vater, dem 
durch feine (von Guftave Doree iluftrierte) 
Bibelüberfeßung und feine publiziftiiche Tätig- 
feit rühmlichjt befannten Ludwig Philippfon, 
vor etwwa fünfzig Jahren als Chrengabe aus 
Amsterdam ein Bildnis Spinozas gejchenkt 

worden ei, în DL auf SHolzplatte gemalt, 
etiva 15 bi8 17 cm hoch und 12 biS 14 cm 
breit. Auf der Nücjeite des Bildes, das 
alten Ursprungs ift, |tehe mit fateinijchen und 
hebräifchen Buchitaben gejchrieben: VBarucd) 
Spingza. Das Bild ijt jebt im Bejibe bes 
Generalfonfuls Franz Philippfon in Brüfjel. 

Frau Dr. Eohn=Bhilippjon hatte Die Freund 
fichfeit, mir nad) einer in ihren Händen be- 
findlihen Photographie Kopien anfertigen zu 
lafjen, und fo fonnte ich mit deutfchen Ge 
lehbrten, hauptfächlich aber durch die Güte 
Conftantin Brunners, der fid) in feinem gro= 
Ben Werfe „Die Lehre von den Geijtigen 
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und vom Bolfe“ als ein Spinoza geijtes- 
derivandter Denfer erviejen Dat, der aber aud 
zugleich) der gründlichjte Stenner Spinozas 
ut, fejtitellen, daß bier tatjächlic ein un= 
bezweifelbar echtes Spinozabildnis vorliegt. 
Und ziwar eins, das ungewöhnlich große Be- 
achtung verdient: denn abgejehen davon, daß 
wir uns nun im Befite eines authentijchen 
QugendporträtsS Spinozas willen, jehen wir 
uns durch Diejes in den Stand gejeßt, das 
verjchiedenartige Ausjehen Spinozas auf den 
vier befannten Bildnifjen zu deuten, was 
bisher nicht möglich gewejen. 

Wer diefe Vorträte mit dem neuen berz 
gleicht, wird zunăit erjtaunt fein, einen 
Spinoza mit Fraufem furzem Haar und 
Schnurr= und Badenbart dargejtellt zu fin- 
den, der uns bisher unbefannt war. (53 
widerjpricht aber Diejes Porträt in feiner 
Weile den Schilderungen des Lucas und 
Golerus, nad) bene: Spinoza feine regel= 
mäßige Gejichtszüge und lebhafte dunkle Augen 
bejaß. Sein Ausjehen zeigte, daß er von 
ipanischen Juden abjtammte. Er hatte eine 
dunkle Hautfarbe, jchwarzes Fraujes Haar 
und lange jchwarze Augenbrauen. 

YHußer Spinozas Namen befindet fid auf 
der Nückjeite des neuen Bildnijjes die Sahres- 
zahl 1660. Nehmen wir das Sahr 1660 
al3 richtig an, wofür jo manches fpricht, 
und bedenfen wir, daß uns diejes Porträt 
den gefunden, jedenfall3 nicht mit 
der Schwindfucht behafteten Spinoza 
zeigt! Er war damals, im Sabre 1660, 
achtundzmwanzig Jahre alt und bejchäftigte fich 
mit dem furzen Traftat, auch dachte er be= 
reit3 an die Niederjchrift feines Hauptwerfes. 

kun nimmt man gewöhnlich an nach der 
Ausjage feines Biographen Colerus, daß 
Spinoza mehr als zwanzig Sabre an Der 
Schwindfucht gelitten habe. Dagegen würde 
diejes Bild aus dem Jahre 1660 mit aller 
Entjchiedenheit ftreiten — Spingza ftarb im 
Sahre 1677. Aber nicht einmal von 1660 
bis 1677 fann die Siranfheit gedauert haben, 
denn in dem Briefe Oldenburgs an Spinoza 
vom 28. April 1665 fejen wir: 

„Sch war hocherfreut, auS dem jüngjten Briefe 
de8 Herin Serrarius zu erjehen, daß Sie leben 
und gejund find und 3hres Freundes Dlden= 
burg gedenken.“ 

Spinoza antwortete, er habe wiederholt er= 
jahren, daß auch Oldenburg jich wohl befinde. 
Ta er über jein eignes Befinden jchweigt, 
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it anzunehmen, daß feine Sejunbbeit bie bejte 
war. Dagegen jchreibt Spinoza an 3. Brejier 
Witte uni 1665, nad einer Nückfehr von 
einer Keije nach Amfterdam, aus Boorburg: 

„gugleich bitte ich) um etwas Eingemachtes 
von roten Rojen, wie Sie verjpradjen, obgleich 
ih mich jest viel bejjer befinde. Nachdem ich 
bon dort abgereift war, Habe ich einmal zur 
Ader gelafjen, aber das Fieber ift damit nicht 
gewichen (obgleich ich mich jchon dor dem Aderlaß 
etwas leichter fühlte, wie ich glaube, infolge des 

Nuftwechjels), fondern ich litt zmwei= bis dreimal 
an dreitägigem Fieber. Dur) gute Diät habe 
ich e8 aber endlich vertrieben und zum Henfer 
geichickt. Wohin e8 ging, weiß ich nicht, bejorge 
aber, daß c& wieder zurückehrt.“ 

Angenommen nun, Spinoza babe fi auf 
der Amjterdamer Neile feine Krankheit gu= 
gezogen, jo würde er nicht über zwanzig, 
jondern nur zwölf Sabre, von 1665 bis 
1677, an der Schwindfucht gelitten haben. 

Aber zurüd zu dem neuen Bildnis — 
dem einzigen alj , daS uns Den gefunden 
Spinoza im beiten und fräftigjten Sünglings- 
alter zeigt. Um fich von feiner Echtheit zu 
überzeugen, vergleiche man das Wolfenbüttler 
Borträt (oder die Haager Kopie), von dem 
ich jebt zu behaupten wage, daß e8 aus den 
Sabhren 1665 bis 1667 ftammt, în denen 
Spinoza dreiunddreißig bis fünfunddreißig 
Dahre alt war und bereits an der Ethik 
arbeitete. Auf diefem Borträt find die eriten 
Spuren der Schwindfucht zu erfennen. Man 
fieht ein fchmales bleiches Gejicht, während 
die Augen far und durchdringend, doch von 
einer franfhaften Größe find. Man vergleiche 
nun auf beiden Bildnijjen die Augen, ihre 

Stellung zueinander, die gebogenen Brauen, 
die hohe und jchöngeformte Stirn, die edle 
Mtaje, den fräftigen energijchen Mund und 
das ftarfe Kinn, jo wird man nicht mehr 
im Zweifel fein fünnen, daß uns auch auf 
dem neuen Bildnijje das prägnante Antliß 
Spinozas entgegenfieht, wie wir eS ebenjo auf 
jeinen übrigen beglaubigten Borträten finden. 

Die hier angeführten Grunde brachten aud) 
Eonftantin Brunner zu dem rückhaltlojen 
Glauben an die Echtheit des Bildes, nach- 
dem ich ihn auf jeine anfänglichen Bedenfen 
wegen der Malweije hatte verjichern fünnen, 
daß Porträte aus dem fiebzehnten Jahr» 
hundert, in diefer Manier gemalt, zu Huns 
derten in den holländischen Mufeen herum= 
hängen. Er jchrieb mir dann folgendes: 

12
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©) Bildnis Spinozas von Wallerant Daillant. [E 

„Es ijt nicht jedes Bild ein Heiligenbild, und 
zu einem Porträt, worunter der Name Spinoza 
jteht, muß darum noch nicht der heilige Benez 
dictus dag Driginal gewejen fein. Aber das un= 
verwechfelbar Eigentümliche jeines Aus= 
fehens, wie e8 auf diefem Bildnis jo entjchieden 
hervortritt, befeitigt jeden Zweifel. Die Überein- 
ftimmung ift hier alles, die VBerjchiedenheit nichts 
und felbjtverftändfich ... Ganz gewiß wäre c3 
troßdem immer noch möglich, dab diefe8 Por- 
trät einen andern Epinoza vorjtellt und nicht 
unjern Spinoza: aber dann wäre e8 aud) 
gewiß, daß die fämtlichen übrigen Spi= 
nozaporträts, die bisher für Porträts 
des Benedict Spinoza galten, ebenfalls 
einen andern Spinoza boritellen. a, 
welchen denn wohl? Drei fünnen in Betracht 

fommen. Sit einer don diefen dreien der Spi- 
noza de neuen Porträts, jo ijt er auch der 
Spinoza der übrigen bereits befannten Porträts, 
und — dann haben Sie außer diefer noch eine 
andre Entdelung gemacht und dürfen verkünden: 
der VBerfafler 008 jo ganz gottlojen theologiich- 
politifchen TraftatS und der Ethif war nicht der 
Zude Spinoza, fondern ein Priefter diejeg Namens 
an der Kapelle der fpanifchen Gefandten im Haag, 
oder Johann de Spinoza, im fechzehnten Zahr- 
hundert fpanifcher General, Diplomat und großer 
Weiberfreund, Berfafjer de „Dialogo en laude 
de las Mugeres“, worin da3 weibliche Gejchlecht 
ganz über alle Maßen gepriefen wird; oder end» 
lich der Zucerbäcer Gabriel de Spinoza, der [id 
1595 für den König von Portugal ausgab und 
dafür gehängt wurde; don diejen dreien einer 
war der Berfaffer der Etpif, nicht Benedict Spi- 
noza war e8 — diefe ungeheuerliche Entdedung, 
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diefe Höchft ungeheuerliche Entdeckung, um deren- 
willen man übrigens aud) den Briefwechjel und 
alle Berichte aus der Beit für fingiert erklären 
müßte, hätten Sie urbi et orbi zu verfünden, 
fobald Sie fich überzeugt halten müßten, daß Shr 
neuer Spinoza nicht der alte der übrigen Bilder 
jei. Sie wären damit ein Mann gleich jenem 
andern, der die Entdekung erfunden hat, daß 
Shafefpeare8 Dramen von Bacon verfaßt feien.“ 

E3 läßt jich Stichhaltiges gegen das neue 
Bildnis nicht vorbringen, und es ijt für ung 
mehr al$ nur diejes Bildnis. ES gibt uns 
einige willfommene Aufjhlüffe und leiltet 
große Dienfte, auch für die übrigen Bild- 
niffe die Entjtehungszeiten zu bejtinmen. 
Das Nähere darüber gehört nicht hierher; 
ich hoffe es im nicht zu ferner Beit im u 
fammenbhange einer größeren Veröffentlichung 
ausführen zu fünnen. Hier jeien mir nur 
noch die folgenden Bemerkungen gejtattet. 

ES jcheint, man müfje annehmen, day 
Spinoza bi3 zu jeiner Erfranfung Schnurr- 
und Barfenbart getragen babe, wie wir ihn 
auf unfern neuen Bildnis jehen. ES it 
dies übrigens die gleiche Barttracht, der wir 
auf Nembrandts Studienföpfen junger Juden 
begegnen. Da bei Schwindjucht das Haar 
ausfällt oder doch jtruppig und glanzlos 
wird, jo dürfte fich Spinoza, der, wie be 
richtet wird, nicht wenig auf ein vorteil 
haftes Ausjehen und Auftreten gab, zur Ab- 
nahme des Bartes entjchlojfen haben. 

Hierher gehört aud) dies. CS it von 
einigen Spinozaforschern behauptet worden, 
daß das Wolfenbüttler Bildnis und dasjenige 
van der Spijefs unmöglich eine und diejelbe 
Berfon darjtellen fünnten. Aber bei diejer 
Behauptung war man fich nicht über die 
Veränderungen Kar, die die Schtwindjucht 
im Antlige Spinozas hervorgerufen haben 
muß. Es fällt auf diejen Bildnifjen vor 
allem die Verjchiedenheit in der Form der 
Nafe auf. Das erklärt fi aber, jobald man 
bedenft, daß bei einem Schhwindfüchtigen Die 
Wangen und die Schläfen nach und nach 
einfallen, und daf infolge davon die Naje 
jtärfer hevvortritt und größer erjcheint. Man 
vergleiche nur die Najenjpiben, Die auf 
Sämtfichen Bildern fast gleich ausfehen: vund- 
lich-fnaufförmig. Magert das Gejicht, be- 
fonders an den Wangen und dem jeitlichen 
Teile der fnorpeligen Nafe, ab, jo tritt die 

fnaufförmige, zipflige Najenfpise bejonders 

auffallend hervor. Der Nafenrüden im Bes
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reich der nöchernen Nafe fiheint mir ficher 
bei allen Bildniffen, auch bei dem neuen, 
der gleiche zu fein. 

Und noch ein Wort über die Haare. Auf 
den vier befannten PBorträten ijt Spinoza mit 
bi8 auf die Schultern herabfallendem Haupt- 
haar dargejtellt, und ferner: das Woffen- 
büttlev und das van der Spijejche Bildnis 
zeigen ein gänzlich verfchiedenes Ausfehen der 
Haare. Zur Löfung aller diejer Widerjprüche 
itehe ich nicht an, zu behaupten, daß Spinoza, 
jeitdem er von der Schtwindfucht befallen war, 
Perücden getragen hat, wobei ihm der Ge- 
Ihmaec der Zeit zuftatten fam. Mit jeder 
hronischen, zehvenden Sirankdeit ift Haar- 
ausfall verbunden, und e8 fann darumı wohl 
als völlig ausgejchlofjen gelten, daß Spinoza 
im Jahre 1672 oder 1673 noch fo volles 
Haar bejejfen habe, wie e8 uns das Bild- 
ni5 Wallerant Baillants zeigt, das übri- 
gens durch den vorgebeugten Kopf und die 
Ihmerzlihen Augen etwas tief Ergreifen= 
des hat. 

Die fojtbarjte Bedeutung des neuen gun 
des — weil er uns das eigentliche gefunde 
Ausjehen Spinozas vor Augen jtellt — 
möchte ich mit Brunner darin erblicken, daf 
es num möglich fein wird, das wahrbafte, 
teal-ideale Ausfehen Spinozas zu bejtimmen 
und ein Borträt von ihm zu Schaffen, 
wie es noch feins gibt. ES liegt hier 
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eine Aufgabe vor, die ein echtes Künitler- 
herz begeijtern und mit hohen Gedanfen er- 
füllen fönnte — ich denfe vor allem an Mar 
Klinger. Man hat Spinoza bisher noch nie- 
mals gejehen: das Borträt von ihm, das wir 
wünjchen, muß ganz, bis in Den fleinften 
Zug, bon ber edelíten, bherovijchen Gefundheit 
jein, wenn e8 der Bedeutung diefes Mannes 
entjprechen joll. Was hier gemeint ift, mögen 
die folgenden Worte aus dem Brunnerjchen 
Werfe erläutern: 

„Deswegen auch bedeutete die Krankheit, moz 
mit die Natur ihn bejchwert hatte, ihm fein 
Hindernis, und der franfe Spinoza hat das aller- 
gejundefte, das mächtigite Werk der Menfchheit 
gejhaffen! Wovon ich Hier fprach, das find die 
drei Wunder Spinozas: gegenüber den ihn ver- 
folgenden Menfhen — gegenüber feiner Kranf- 
heit — und diefer grandiofe Wunderbau der Ge 
danfen, den ich feinen Augenblick anftehe, ganz 
vollfommen zu nennen, und worin auch die Spur 
nicht don Leiden weder durch) Menjchen noch 
durch fein Siehtum angetroffen wird, noch aud 
eine Anmwandlung von irgendwelcher Schwäche des 
Gemüts: 88 ift das Werk de3 übermenfchlich ge- 
jündeften und ftärfjten, des beroischhten Menjchen. 
Spinoza ift der alterhöchite und der wunderbarite 
Menfch und unter allen Menfchen der einzige, 
der über der Tragik ftand! Sein Scidjal war 
nicht tragisch und hätte niemals tragijcher werden 
fünnen: weil ev der vollfommene Denker der 
Wahrheit gewefen, der in allem übereinjtimmend 
dachte mit dem Sein und Gefchehen.” 
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Schon jchmilzt der Schnee zu Tale, 
Die Quellen breden vor, 

Bald tritt im Siegesjtrahle 
Der Lenz durdys golöne Tor! 

Schon hör’ ich Lerhen jhwirren 
Im blauen Himmelsraum, 
Erlöjend geht ein Klirren 
Im Hohwald Baum für Baum 
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Srühlingswehen 

Sie nahm audy mich gefangen, 
Seit mich geküßt ihr Mund, 
Daß taujend Lieder jhwangen 
Sid) auf vom Herzensgrund. 

Augujt Trinius 
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Und durch die grüne Aue 

Wandelt ein Märchenbild, 

Eine ftille weiße. Sraue 

Mit Augen wundermild. 

Diel taufend Blumen fprießen 
Unter ihrer Schritte Lauf, 

Diel taufend Lieder fließen, 

Schlägt fie die Augen auf. 
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Der Hafen von Kopenhagen. 

Kopenhagen 
e Don E. Deln e 

  

ie „Örefund-Mönigin“ nennen die 

paterländifchen Dichter die dänt- 

fe Nefidenz. Und bald ijt die 

blauende See ihr Fürjtenmantel, 

bald der Teppich, der zu ihren 

Füßen gebreitet ift. Der Dűne 

behält, wo er auch jein mag, 

Heimmeh nach dem Sund, und er behaup= 

tet, daß der Fremde, der ihn nur einmal 

geichaut im Kranz feiner Wälder und jchim= 

mernden Küsten, fonnenbeftrahlt unter lachen- 

dem Himmel oder in der Halbdämmerung 

der hellen Sommernächte und dem Silber- 

glanz des Mondes, ihn nie wieder vergefjen 

kann. 3 liegt über den zauberijchen Buch- 

ten ein Neiz, e3 fchimmern feine Tönungen 

und Lichtftimmungen darüber, die nur in das 

Gefühl übergehen fünnen. Die Monbnadt am 

Örefund ift e8 denn auch, die der alte Ş. e, 

Heiberg in Tycho Brahes „Farvel” jehildert: 
Nieder janf der Sonne Rund, 

Zwifchen Seelands Küft und Schonen 

Stand der ftille volle Mond — 

Und das heiße Abjchiedsweh fapt den gro- 

ben Aftrofogen. Er foll von der Injel Hven, 

200% 0) 900% 0 
00 9 4 
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Gore       

von feinem Uraniabau jcheiden. Den Sternen- 

tanz fann er überall beobachten, aber an ven 

Sund mit feinem Waldfranz und feinen 

weichen Luftichletern wird er immer Denfen 

müffen . 
SHeitet das Schiff vom Sattegatt Der in 

den Sund, jo juchen die Blide die Nüjte 

zur Nechten. Da taucht Schloß Kronborg 

langgejtredt mit feinen Spibgiebeln und den 

mafligen Eftürmen, dem vagenden Haupt- 

turm und den Baftionen auf. Leife, Leile 

plätjchern die Wellen an daS Ufergeltein. 

Wehende Wimpel, dräuende Kanonen; Seg- 

fer, Dampfer, Fiicherboote auf dem Majer. 

Hamlets Schatten befchtvört man im jtillen, 

wie er den Geift feines Vaters. Jit’3 bort 

auf der Schanze, wo er Wade ftand? St 8 

drüben, wo Geifterfaute zu ihm Îpracen: 

„Wenn du je deinen teuren Vater liebtejt — "? 

Hamlet Schatten um Schloß Stronborg; 

drinnen, tief, tief im unterften Gemäuer, wie 

Barbarofja im Kyffhánfer, fitt fdlafend Der 

große Nationalheld Dänemarks, Holger Dante. 

Auch fein weißer Bart it dur) den Til 

gewachfen. Neben ihm liegt das Schwert.
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Er wird e8 noch einmal, aufwachend, in 
fürchterlichen Zorn erbebend, für das Vater- 
land erheben. DTanı — wehe den Befiegten! 

Schloß Sronborg hatte einjt die Wacht 
für die benachbarte Stadt Heljingör, an die 
bis zum Jahre 1857 der Sundzoll für durch- 
gehende Schiffe zu bezahlen war. Hier hieß 
e8 jtoppen, Anfer werfen, jich) melden; iar 
ein lujtiges und lautes und trinffrohes See- 
mannsleben! Sebt ift Helfingör wie in Schlaf 
verjunfen, und man jpricht von dem Ginit 

wie von lang verflungenen Sagen. 
Linfs die chwedilche Küjte; vechtS eine 

Kette von Zandhäufern. Wo die fleine Stadt 
aufhört, beginnt eigentlich Kopenhagen. Ein= 
fahrt in den wundervollen Hafen, den die 
Seltungsinjel Dreifronen und Forts bewachen. 
Wie jchiffereich, emjig, belebt ijt’3 auf der 
äußern und innern Neede! Schiffsjignale! 
Sirenentöne, Glocen! Stlopfen, Hämmern 
auf den Werften! Nagende Schorniteine. 
Nauchtwolfen darüber. Das ununterbrochene 
hajtige hörbare Atmen der großen Handels- 
ftadt, die in der uralten „Sinytlinge Saga“ 
als , avn" zuallererit erwähnt ijt und im 
Sahre 1167 Schon „Kopmannahafn” hieß. 
Tab aus ihr auch im Lauf der Zeiten eine 
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fönigliche Stadt wurde, beweilt ihre Gil: 
houette, die fid von dem lichten Himmel 
hebt mit jchlanfen Türmen, Kuppeln und 
Schloßzinnen. Das Smaragdgrün in und 
um Stopenhagen bettet die Stadt ein twie 
eine Suwelenfafjung, und in das Blätjchern 
der Sundwellen raufchen die mächtigen Buz 
chenwälder ihre Melodien. Der Freihafen, 
1894 vollendet, wurde eine großartige An- 
lage, dem Meere funftvoll abgerungen. Hier 
wehen alle Flaggen der Welt, liegen Slaijer- 
und Königsjachten, die die fürjtlichen Töch- 
ter Dänemarks an die heimatlichen Siijten 
bringen. Ein König aus oldenburgischen 
Stamm, Chriftian II., 1513 Herrjcher ge= 
worden, faßte den großen und ebrgeizigen 
Plan, jeine Nefidenz Kjöbenhavn gleichzeitig 
zu einer gewaltigen Handelsftadt zu machen. 
Er war berrijd und romantisch veranlagt 
und fcheiterte an diefer Doppelnatur. Kopen- 
dagen wurde durch ihn in Kämpfe verwickelt 
und hatte fchivere Delagerungen auszuhalten. 
Man hatte nicht einmal mehr eine Krähe zu 
ejjen, nur noch das Yaub von den Bäumen, 
berichten die Chroniften. Streitobjeft und 
Streiterin zu jein, war SKtjöbenhavuns Schic- 
jalsbeftimmung. Feuersbrünite zeritörten e8. 
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E Schloß Kronborg bei HBelfingör. B 
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8 Die Königin 

Cs wuchs dennoch. Seine zwei bedeutenden 
Bauperioden aus dem jechzehnten und jieb- 
zehnten Sahrhundert und Die neue, nad) 
Schleifung der Wälle 1867 beginnend, heben 
Îi) mit Altitadt und Neuftadt, Chriftians- 
havn auf der Infel Amager und den drei 
VBorftädten Öfterbro, Nörrebro und Veiterbro 
gegeneinander ab. Buntes VBolfsleben an 
Kanälen und auf den Märkten und Pläben, 
Amagertorv, Gammletorv, Höjbroplag, Son= 
gens Nytorv! Die holländiih anmutende 
Tracht der Amagerinnen, die fchlichte, Dunkle 
des Volfes, die Eleganz der dänischen vor= 
nehmen Frau, die fich gen mit der Parijez 
vin vergleichen läßt, Streifen einander. Die 
Königin=Luife-Brücdfe Bat etiva$ Împonteren= 
des. Gie taucht al3 mächtige Verfehrsader 
zwischen den drei Seen auf, die in der Stadt 
liegen. Shre Zugänge bewachen Die Ge 
ftalten der alten Flußgötter, Vater Nil an 
der Spite. Hier waren einjt Wiefen und 
Bäche, nun îjt Die reizvollite Anlage ge= 
ichaffen mit den begrünten Wegen; viele 
Villen find darin verjtreut. CS ijt vornehm, 
Licht und Luft find da, große, jchöne Hotels 
und Cafes laden ein. Hübjeh, vor ihnen 
im Freien zu fißen und das Treiben, rings- 
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= Suije - Brücke. E 

um zu beobachten, das leiten der fleinen 
efeftriichen Boote auf den Seen. Die Klopen- 
bagener Jugend, friiche Kinder, füttern an 
den Ufern unter der Obhut ihrer Wärte- 
rinnen die Schwäne. Über die jtolze tönigin- 
Luije-Brücde rollen elegante Wagen; fie ber= 
bindet alte Stadtteile und neue glänzende 
Straßen. Zwilchen daS „Sammel“ (alt) 
und das „Ny“ (neu), die Strögs, die engen 
Gallen, auf denen das Leben pulfiert, 100 
vielbeichäftigte Menschen haften und die flei= 
nen Modiftinnen und Berfäuferinnen nach 
getaner Arbeit trippeln, ftellen fid) immer 
architektonische Bilder, reizvolle Hintergründe. 

Feierliche Stille auf den Amalienborgplab. 
Man glaubt fich hier zwifchen den vier flei= 
nen gleichen PBaläften aus der Nofofozeit in 
dem Stillen Potsdam oder dem verträumten 
Ichwäbifchen Ludivigsburg. Vor roten, aufs 
fallend Schmalen Schilderhäuschen Poften mit 
altmodiichen Bärenmüßen — nur Tie ver- 
raten, daß dort die fongelige Nejidenz ft. 
Mythologiiche Geftalten blicfen jchläfrig von 
den Galerien, die die Dächer abgrenzen. Sn 
der vornehmen Nuhe wird der Schritt des 
einzelnen vernommen. Inmitten des Plabes 
jteht das fchöne Neiterdenfmal König Fried- 

  

 



2333232333732 33332333377 stopenhagen. ZELLLLLLLLLLLLLR 183 

  

  

  

     

  

® Das Rejidenzihloß Amalienborg mit dem Reiterdenkmal König Sriedrihs V. [E] 

Hs V. in ber beliebten Smperatorpoje. impojanten Formen und Linien, jeiner vor= 
Sein Bildner ift der Franzofe Sally. Wenn 
die Wachtparade aufzicht, wird es hier für 
furze Beit lebendig, und die Mufifweijen 
verflingen an dem mächtigen Portal und der 
goldjchimmernden Stuppel der Friedrichg= oder 
Marmorkicche, die mit ihrer Nenaifjancepracht 
ávijden den Nofofobauten Berborichaut. 

Stille auch in den an den Amalienborg- 
plaß jtoßenden Straßen, e8 find die ariito- 
fratifche Bredgade und Amaliegade. Hier 
liegen „petits hotels“ nicht ganz entre cour 
et jardin, denn der Vorhof fehlt. Aber in 
dem Stil folcher. Und alle dänifchen Ge- 
ihlehternamen fnüpfen fich daran. Das me- 
dizinische Viertel mit Prachtbauten und dem 
NeichStagsgebäude folgt. Aus der erjten twich- 
tigen Bauperiode unter Chrijtian IV., dem 
föniglichen Bauherrn, ftammt die wundervolle 
DBörje mit ihrem Drachenturm, zu dem fid 
der Blic von überallher wendet. Mit dem 
Ihimmernden Not, der Pracht ihrer zabl= 
reichen Giebel, der Eigenart ihrer innern 
Ausjtattung gibt fie ein Gemifch von Gotik 
und niederländifcher Nenaiffance. Das Nat- 
haus ilt im Jahre 1898 von Martin d): 
top erbaut. Mit feinen fchlichten und doch 

nehmen Dachfrönung fteht es vorbildlich, 
mujtergiiltig, dem Stadtbild angepaßt, da. 
Cein offener Hof mit Erfern, Spit- und 
Rundgiebeln, Altanen, Türmchen, Treppen 
und Portalen fordert Studium und Bewun- 
derung zugleich. „Seit einem halben Sahr- 
taujend ijt derartiges nicht im Norden ges 
Ichaffen“, jagt man in der dänischen Nefiden;. 

Die Oftergade und die Veiterbro-Baflage 
ind die am häufigften genannten Straßen; 
auf ihnen fpielt fich das buntejte Gejchäftg- 
[eben und treiben ab. Die Vorftadt Befter- 
ro wird mit dem Gt. Pauli Hamburgs 
verglichen. Hier vollt fid) das Mopenhagener 
Seemannsleben auf, das fuftig fein foll wie 
überall, wo der Seehär feine Taten aufjeßt. 
seder Tag fern der Planfe muß genojjen 
werden! Hier find Varietes, Monzertlofale, 
da tummelt e3 ich bunt und geräufchvoll 
durcheinander, fieht man Typen der tram= 
men Jungen aller Nationen, die den Kampf 
mit Wind und Wellen aufnehmen und an 
Land die jchwer verdienten Grofchen fo leicht 
Ipringen Tafjen. 

Auf dem Nytoro jteht das Nationaltheater. 
Das moderne Leben flutet und Braut vor 
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ihm auf und nieder, die Autos faujen, Die 
Huppe tönt, die Räder fchnellen — die beiz 
den Dichter Holberg und Öhlenjchläger fiben 
recht gravitätifch davor auf ihren Bojtamenten. 
Was Ludivig Freiherr von Holberg, der Sohn 
eines einftigen gemeinen Soldaten, der jid 
zum Oberften emporjchtwang, bedeutete, merz 
den fid die wenigjten Befucher der Stadt 
fragen: Neufchöpfer der dänifchen Literatur! 
Wie vielfeitig er war: Profejjor der Spra- 
chen, der Metaphyfif, Konfiitorialafjeilor, 
PVrofeffor der Beredjamfeit! „Hans Nikfel- 
fens Comedier”, die er verfaßte, haben Die 
Bühne feines Vaterlandes und andrer Läns 
der lange beherricht und werden noch pietät- 
voll gegeben. Er ijt für jein Volk eine Art 
Moliere wie Goldont für die Staliener. Die 
Lächerlichfeiten feiner Zeit geißelte ev mit Wib 
und Grazie. So gehört er der Tradition 
an. An Dichtern und Dramatifern ijt Dűne 
mark nicht reich; e8 holt fie jich in bien 
und Björnfon aus dem benachbarten Lande, 
wo fie geboren. Gefpielt werden fie meijter= 
(ich auf der Bühne des Nationaltheaterd. DBe- 
rühmt ift auch das Kopenhagener Ballett im 

Kongeligen Theater, das eine feltene Blüte 
und Höhe unter dem Leiter und Ballett- 
erfinder Bournonville erlebte. Er ijt mit Paul 
Taglioni, dem Berliner von einft, vergleich- 
bar. Am Königlichen Theater gibt man Opern 
und Hafjische Werfe der Weltliteratur. Yol= 
gen ein paar andre noch, die jich der moder= 
nen Schöpfungen des Auslands, dem Bolts- 
Stück und der Parodie von Begebenheiten 
des Tages widmen. Der andre vor dem 

VBortifus des Nationaltheaters aber? Adam 

Gottlob Öhlenfchlägers „Digtervärfer und 

Digtefunften“ werden vielen, die ihre Blirte 

über feine Geftalt gleiten fajjen, nicht be= 

fannt fein. Wir haben ihm, dem Vorbild 
des jungen bien, al3 Deutjche jeines Jnter= 

effes für unfre Literatur halber, feiner Teil 

nahme für unfre mit Glüdsgütern Îpărlid) 
gejegneten Poeten, für die er jeinen König 

als Mäzen interefjierte, doch eine tiefe Re= 

verenz zu machen. 
Die Autos Saufen! Unfre Zeit vergikt 

noch viel, viel fchnelleev — fie bentt jogar 

nicht mal mehr ans Fragen. Aber ein Name 

it doch auf den Lippen der neujten unter 

  

    
B Die Börje und der Sijchmarkt. B
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den neuen Meijenden, mögen fie zu Schiff 
oder mit der Bahn in Kjöbenhavn einfab= 
ren: Thorwaldfen. Der Grieche des Nor- 
dens, an Bord eines Geglers zwijchen S3= 
land und Dänemark geboren, der Vater Fi- 
gurenfchniger für den Bug der Schiffe, Die 
Mutter eine Predigerstochter aus Sütland. 
Die gute Mifchung ergab einen Menfchen, 
jelber fchön wie Apoll, der ein Bildner chö- 
ner Menjchengejtalten wurde. Sa, ein Lieb- 
ling der Götter und der Menfchen war 
Bertel Thorwaldfen! Seinen Werfen braucht 
man nicht nachzulaufen in allen Mufeen der 
Welt. Man hat fie in Stopenhagen auf ein- 
mal vor jih. Das it wertvoll. Das ganze 
Schaffen zufammenaddiert. Sein jegnender 
milder „Ehrijtus“ hat freilich Schon überall 
zu uns gejprochen. n der Frauenkirche, in 
Gefolgjchaft der zwölf Apojtel, wirft er eher 
ein twenig fonventionell. Doch immer zu 
echtem Entzücden zwingen die Neliefs, die 
des Künjtlers Feinfühligfeit dartun. Die gro= 
Ben mythologifchen Figuren in ihrer Kormen- 
Ihönheit neigen fi) vor dem „Griechen“. 
Für mich bleibt Thorwaldfens allerbeite Schöp- 
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Das Rathaus. ® 

fung die Schillerjtatue zu Stuttgart inmitten 
des altertiimlichen Plates, der den richtigen 
Nahmen dafür gibt — das herrlichjte Schiller- 
bild der Welt. Ein grüßender Blick über 
des Künstlers jchlichtes Grab in der Halle. 
Ein Maufoleum, wie e3 feinem Schaffenden 
bisher geworden. Mufeum und Itubeftátte 
find vom Baumeifter Bindeshöll erbaut, 
genial, wenn man auf die VBorgejchichte gebt. 
E3 it aus einem alten Stallgebäude, das 
nahe dem Schloffe Ehrijtiansborg am Samle= 
Itvand lag, entjtanden. König Friedrich VI. 
Ichenfte e8 — mehr wollend al3 fünnend, 
denn die Zinanzen waren Schlecht. Ein Mo- 
tiv, den etrugfifchen Felfengräbern entnom= 
men, das fich in den jchräg nach oben zu= 
Ipißenden, mit einer geraden Balfenlage ab= 
Ichließenden Rahmen, an Lortal und Fenjtern 
zeigt und wirfjam im Grabhof zur Anwen= 
dung fommt. Dazu tritt einfache bunte und 
Ichiwarze Farbendeforation. 

Die „Bor Frue Kirfe” ijt zweimal ab- 
gebrannt; ihre heutige Bafilifaform gab ihr 
der berühmte Baumeifter der Cmpirezeit, 
6. 3. Hanfen. Shren Eingang bewachen die



186 95 46 46 46 46 46 46 46 46 46 6 46 4 e 46 ti E.V: FLTLLLLELLLLLLLLLLLLL 

  

  

. 

(8 Das Nationaltheater. (3) 

  
Bronzeitatuen der Altteftamentarier: „Mojes" feine andre Hand jchmücdend gewaltet als 
von Biljen, „David“ von Serichau, zwei die Thormwaldjens. 
vaterländischen Nünftlern. Im Innern hat Noch fieht man auf Stotsholmen, wie eine 

riejige Theaterdeforation, die Nuinen bes 
Schlojjes Chriitiansborg in einen Umfaj- 
jungSmauern. 1731 erbaute es Chrijtian VI. 

t Nur ein Halbjabrhundert, und e3 brannte ab. 
Neu eritanden, wurde e8 zum gmeitenmal 
die Beute des Feuer Anno 1884. Une 
erjeßliche Schäße gingen verloren. Qraurig 
fiebt der belle Tag durch die den Genţter= 
böhlen; brennende Glut läßt oft die glühende 
Sonne durchitrahlen, Silberliht der Niond; 
Ihwerrinnende Tränen jenden die Negen- 
ftrome an diefen jtolzen Trümmern hinab. 
Ab und an taught Die Nachricht auf, Die 
Ehriftiansborg fjolle in alter Pracht wieder 
eritehen, um anjtatt der Palais am Amtalien= 

borgplaß, die feine ausreichenden Nepräjen= 
tationsräume bieten, al8 glanzvolle Refidenz 
zu dienen. 

Das Nationalmufeum! SUuftration Ddä= 
nifcher Vorzeit, Steine und Bronze und 
Eijenzeitalter. Die riefigen Kjöffenmöddinge 
(Schalenhaufen), die wie Dämme an der 
jütländischen Küfte aufragen, haben den ver= 
wunderlichiten Aufjchluß gegeben über Geräte 
und Speijegewohnheiten der Menfchen aus 
der Steinzeit. Im Kunftmufeum findet man 

We = Holländer wie Karel von Mandern und 
8 Die Sriedrihskirde. & Wuchters, die der König Chriftian VI. mit 
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[8] 

jeiner Borliebe fiir nieberlândijee Sunft und 
Architeftur an feinen Hof lud. Die Dänen 
Marjtrand, Kröyer, Biggo Sohanfen; die 
Plaftifer Serichau, Biffen. 

Dann die Ay Narlsberg- Gfyptothef, die 
Stiftung des föniglichen Brauers Karl Na 
cobjen und feiner Frau Dttilia an Die Ge 
meinde Kopenhagen. In ihren glänzenden 
Räumen haben meijtens nordijche und fran- 
zöfische Vunftiverfe eine Heimftätte gefunden. 
Neben Dänen Sinding, Chapu, Dubois, 
Gerome, Mille. Nur ein Deutscher, Min 
ger, hat über die Schwelle dürfen, denn 
Karl Jacobjen, der fo gutes NY Karlsborg 
braut, it uns nicht hold gejinnt. Wir 
machen uns nichts daraus. Wir erfennen 
doc an, was er feinem Baterlande und der 
Kunft ijt. VBedingungslos. Denn aud) den 
Orefteds-PBarf Kopenhagens hat er mit Sta- 
tuen gejchmückt und für das großartige Fre- 
derifsborg-Mufeum mit vollen Händen gez 
geben. Bficfen wir bei uns umher in den 
Kreifen der Millionäre — 100 finden wir 
jeinesgleichen? 

Niels Gade hat auch ein Standbild, und 
zidar an einer Stätte, an der das moderne 
Straßentreiben vorüberbrauft. Er ftebt am 
Dirigentenpult. Plab und Statue find nicht 
günftig — aber es heit doch: In Memoriam. 

Wie ein verwunjchenes Schloß wirkt die 
Rofenborg inmitten eines alten Parks in der 

Schloß Srederiksborg. (83) 

Stadt. Sie liegt plößlich, wie aus einer 
Märchendichtung auftauchend, da. Der Stil 
niederländifche Nenaiffance. Der fünigliche 
  

    

  
Die englijhe Kirche St. Albans.
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E Das Thorwaldjenmufeum; rechts Ruinen von Schloß Chrijtiansborg, links der Gammelítranó. [E 

Bauherr, Ehriftian IV., war ein Stünftler und 

Seher, er taufte e8 auch mit dem redten 

Namen. Und in dem Garten in „NRojenborg- 

Havn“ fiht einer, der hier den rechten Plab 

befommen hat: Anderfen. Er hebt die Hand 

wie im lebhaften Erzählen. Man weiß, der 

fchlichten Verhältniffen entjprofjene Kleine 

Mann war von brennendem Ehrgeiz erfüllt. 

Sein Necht! Auch von mächtiger Gitelz 

feit. Unfer treusschlichter Weftfale Ferdinand 

Freifigrath hat diefe Eigenjchaft des Dänen 

gegeißelt, weil diefer den heimatlofen Slücht- 

ling, an bdefjen Herd in St. Goar er einit 

gejejjen hatte, in dem Londoner Straßen= 

treiben „Îcneiden“ wollte, wie man heute 

mit deutlicher Offenheit jagen würde: 

Jh bin verfagt auf einen Monat! Heut’ 
Speif’ ich bei Hambro (er ’ft mein Banfier!), 
Bei Nothichild morgen! Ah, e3 ijt ein Leid; 
Ein Elend ift eg! — dann die Hautevolee: 
Graf Neventlow läßt mir nur felten Ruh’, 
Und Lady Palmerfton auch fagt’ ich zu! 

Lady Duff Gordon — Ad, wenn Sie nur müßten, 

Wie überall die Damen mich verehren! 
Die Trefflichen! Bei Juden und bei Chrijten 

Sind fie fi) gleich: fie wollen Märchen hören! 

Ob Anderfens Märchen die jungen Dänen- 
fprößlinge nod) ebenfo wie die früheren Öe- 

nerationen unterhalten, fonnte id) nicht er= 

fahren. Aus dem Dichterhimmel lächelt er 

aber ficher herab auf jein jitend Stonterfei 
im wallenden Mantel. 

Eine Wunderwelt, ein Sejam, zu dem 
ic die Pforten von Nofenborg Slot öffnen. 

Ein impofanter Nitterfaal mit £afjettierter 
Derfe, Zimmer aus der Nenaifjance=, Barorf= 

und Nofofoperiode, ein Mufeum, das die 
fange jtumm gewordenen Bewohner diejer 
Räume hinterlaffen haben mit fojtbaren und 
jeltenen Schägen aller Art. Da die See- 
ichlacht bei Fehmarn, die das Nationallicd 

bejingt: „Nönig Chriltian jtand am hoben 

Majt" — dort die Thronfeijel aus Silber 
und davor die drei heraldifchen jilbernen 
Löwen, die das Wappen Dänemarks illuz 
itrieren: den Sund, den Öroßen und den 
Heinen Belt. Sie figurieren bei den twich- 

tigften Feften, den Krönungen und BegräbniS- 

feiern. Auch Familienbilder. Da it das 

fiebe, Tebensluftig friiche Gejicht der armen 

Karoline Mathilde, der mwelfiichen Brinzeliin, 
und das brutale ihres wahnfinnig gewordenen 

Gemahls, Chriftiang VO. Und ber Íluge 

Kopf mit den lebhaften blauen Augen Struen> 

fees, den er um der holdjeligen jungen Kö- 

nigin willen auf das Schafott legte. Und 

man jieht das fcharfe Profil der Königin- 

mutter Zuliane, die in Michel Beers Drama 

„Struenfee“ die bedenkliche Nolle jpielt, die 

man ihr in der Hiftorie auch zufchiebt. Alte



  

> 3 33333 3332337372727 

Berliner erinnern fich noch der Darjtellung 
dur die Grelinger und des Tone3 der 
Worte: „Und wenn der Ball zu Ende ilt, 
um zwölf —”, dann jollte das Verhängnis 
über das Liebespaar hereinbrechen. 

Bon höfischen Herzensgejchichten flingt e3 
in dem Säufeln der Bäume, in den berz 
Ichiviegenen Wegen der Schloßgärten, dem 
leifen Blätjchern der Wellen der £leinen 
Seen, in der weichen, jchmeichelnden Luft, 
die über heiße Wangen ftreicht: vom ro= 
mantifchen, wilden Chriftian II. und feinem 
„Dyvefe“, der Tochter der energiichen Hol- 
länderin Eigbrit Wylms, Schanfwirtin zu 
Bergen. Daß er fein Täubchen Ttebte und 
nicht lie, trogbem er die ftolze Sjabella, 
die Schvejter Sar(3 V., Beiraten mubte. Und 
daß man jein Divefe vergiftete mit Sirz 
Ihen, die in einem der grünen Gärten ge= 
wachjen, durch die heute noch junge Liebes- 
paare jchreiten. Chrijtian II. war graufam 
und rachjüchtig geworden; zum Thronfolger 
von Schweden erwählt und wieder ver- 
worfen, eroberte er daS Nachbarland —- 
und richtete dann das furdjibare Stockholmer 
Dlutbad an. AS alles fid) gegen ihn em= 
pörte, floh er mit der Jamilie. CS heißt, 
er habe fi auf dem Wege nach den Nie= 
derlanden allein in Wittenberg im Schuß 
jeines Onfels Friedrichs des Weijen auf- 
gehalten und unerkannt Küjterdienfte in der 
Stadtkirche getan. Das Haus, in dem er 
bei Bürgersleuten gewohnt, wird in der 
Yutherjtadt als „Hamlethaus“ heute noch ge= 

Kopenhagen. 
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(8) Das Innere der Srauenkirde. B 

zeigt, verquict mit Hamlets Erwähnung ber 
Univerfitätsitadt. 

Des „Dyveles von Amiterdam" főnigz 
licher Liebjter wurde bei einem neuen Sriege 
gefangen, war in graufam ftrenger Haft in 
Sonderburg auf AUlfen und ftarb auf Schloß 
Nallundborg auf Seeland. Dyvefe ijt be- 
dichtet in Liedern und Dramen. Auch Staroz 
ine Mathilde von England. Sie ift dur 
das Schloß und ben art von Frederifsborg 
geglitten — eine weinende Stonigin. Stopen= 
hagen8 Türme und Nuppeln fab fie von 
einem Hügel aus zu ihren Füßen liegen. 

  

  
      Er 

In Karlsberg - 6Inptothek. 8
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a) Schloß Rojenborg. B 

Auch vielleicht noch in ihren Crinnerungs- 

träumen al3 Verbannte in Celle, der Heide- 

jtadt, wo ihr Lebenstraum don mit bier= 
undzwanzig Jahren zu Ende ging. Ön Der 

Gruft der Schloßfirche dort ruht fie aus 

von jenen ngiten. 
Dann wieder ein berühmtes Schloß, rez 

derifsborg, ganz in Grün gebettet, im Wajjer 
fich fpiegelnd. Not und grau, eine wunder 
bare Schöpfung Chriftians IV., jeine bez 
liebtejte Nefidenz. WS fi) der Held von 
„Hohen Maft“ in der ziweitürmigen Doms 
fire von Nosfilde jchlafen gelegt hatte, 
wurde es ftill in dem gewaltigen Nönigs- 
bau; er verfchwand aus dem Gedächtnis der 
Nahfömmlinge. Und erit nach zweihundert 
Sahren hielt wieder ein dänischer Mlonarc) 
dort feinen Einzug, Friedrich VII. Und von 
einer neuen Liebesgefchichte ziwiticherten die 
Spaßen, die fi auf die vergofdeten Wetter- 
hähne jegten — der König hatte fid bier 
in Frederifsborg die ehemalige Figurantın 
und Modiftin Luife Chrijtine Nasmufjen als 
Hräfin Danner morganatifch antrauen lafjen. 
Das war ein Schmerz im Lande, al3 1859 
das Schloß zu Weihnachten niederbrannte. 

Der König und fein Gemahl hatten noch 
gerade gerettet werden fünnen. Berjchlint- 

merte der Bolfsmund, der über die neue 
Gräfin nie Gutes reden wollte? Durch eine 
ationaljubjkription wurden Die Mittel er= 
langt, Frederifsborg wieder nach den alten 
Plänen zu bauen. CS ijt zum national= 
geschichtlichen Mufeum geworden. 

Schloß Fredensborg, 1720 entjtanden, ijt 
der ganzen Welt befannt. Hier war das 
gamiliennejt des Königs Friedrich IX. und 
feiner Gemahlin, der Eugen Königin Luije — 
die alte Bezeichnung Der föniglichen Frauen 
im Norden ijt Dromning —, der Schwieger= 
eltern von Europa, deren Kinder alle Sironen 
trugen, twie e3 einjt der Mutter geweisjagt 
war. Sn den fchattigen Alleen und auf den 
grünen Pläßen wandelte man und jpielte 
die Sugend, Katfev und Könige und Prinzen 
und Prinzeßlein in bunter Anhäufung, bür- 
gerlich friedlich gejellt. Die jchönen Töchter, 
die Zarinmutter und Königin Ulerandra von 
England, lieben ihre grüne Heimatinfel, über 
der der Danebrog weht. Unmweit Kopenhagen 
baute die Zarimwitwe fich ihre „Ville Dre”. 

Das moderne Leben? Wie überall. Der 
Salon gleicht die Lebensformen aus. Der 
Dűne ift höflich, fein, auch im fonjtigen Ver- 
febr, Stattlich, und die Frauen find leben3- 
froh, fie fennen Den Neiz ihres leuchtenden
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E Schloß Sredensborg. &} 

Dlondhaars und ihres fchönen Teints. Neben 
dem hellen Typus begegnet man aber auch tief- 
Ihwarzem Haar und feingejchnittenen Braun- 
gelichtern. 

Die erjte PBromenadenjtadt der Welt ijt 
dieje dänische Hauptitadt. Die „Lange Linie“, 
die am Sund entlang führt, mit dem Aus 
bilit auf ihn, feine Segeljchiffe, die Schwänen 
gleichen, feinem Farbenfpiel, feiner finfenden 
Sonne! Welche Stadt bietet das gleiche? 

Hgierlih ragt bier Die fleine englijche 
St.-Albans-Kirde auf, und unweit davon 
plätichern feit Sahresfriit die Ntasfaden des 
Gejtonbrunnen$ von Andreas Bundgaard. 
Gefion, die Gebende, ijt eine nordifche macht- 
volle Göttin. Sie umpflügte in einer Nacht 
mit ihrem Dchjengefpann eine Erdfläche und 
jenfte jie aufs Meer. Co entjtand die Snfel 
Seeland hüben und der Mälarjee drüben. 
Das it eine an die phöniziiche Didofage 
Itreifende Nordlandfaga. Die Sondermarfen= 
Anlage lockt auf ihre grünen Wiefen die Sonn- 
tagSausflügler aus dem Stleinbürgerleben. 

Dann der Orejtedsparf, jo genannt nad) 
dem berühmten Naturforscher, der 1820 die 
Wirkung der Elektrizität auf den Magneten 
entdectte. Gein Standbild, von Serichau 
modelliert, jteht auf dem höchiten SBuntte. 

Noch ein Name, das „Tivoli“, zurüchveifend 
in die Vergangenheit, über jechzig Jahre alt. 
Bon den Kopenhagenern ijt der einjtige Wun- 
dergarten mit jeinen bunten Gasflanmen, 
Theaterchen, Schaubuden und Zelten, Auinen 
und Wafjerfällen noch immer gejchäßt. Auf 
dem Stontinent einjt viel nachgeahmt, ift er 
überholt. Der fchauluftige Fremde erlebt 
eine Enttäufchung. 

Ktopenhagener Borzellan! Die KReijenden, 
die etwas auf jich Halten, befuchen den „SKlon= 
geligen Borcellainsfabrif” und „Bing & Grön- 
dap“, beide am Amagertorv, und fünnen 
beivundern, was an ausdrudsvoller Plaitif 
und Zarbenreiz jich da bietet — aud) ftaunen 
über die Breije! 

Die Engländer und Nufjfen juchen viel 
die Heimat ihrer Fürftinnen auf; die Zahl 
der Deutjchen, die herüberfommt, it größer, 
hat doch die Hamburg-AmerifasLinie NKopen= 
hagen in ihrem Neijeprogramm für Berz 
gnügungsfahrten. 

Die Frederifsborg-Ullee mit ihrem wun= 
dervollen Schatten, die Lange Linie mit ihren 
föftlihen Ausfichten auf den Sund, all die 
grünen Promenaden in und außerhalb der 
Stadt genügen den verwöhnten Slopenhagener 
Samilien nur Frühjahr und Herbit. Sie
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geben jich Sommerftelldichein in ihren Babe 
orten, dem alten vornehmen Slampenborg, 
dem modernen Sfodsborg. leganz und 
Lebensluft Tiegen dort in der Luft, und 
nordifch-träumerifche Stimmung fommt auf. 
Da it auch der Zauber der hellen Nächte, 
den fie lieben und dem fie jich überlafjen im 
Königsfhloß und in der fchlichten Arbeiter- 
wohnung. CS ijt in allen Waterfant-Nten- 
ihen etwas von Sehnfucht ing Ungewifje, 
die den ziehenden Schiffen folgt, großen und 
fleinen. 

Eine halbe Stunde Eijenbahnfahrt bringt 
ung nach Nosfilde, das für die Nönigsfamilie 
jeine ernfte Bedeutung hat. Ein Fleiner Ort 
nur, auf einer welligen Erhöhung, die den 
Ausblick auf einen reizvollen Fjord hat. Sein 
Dom aus dem Ende des elften Jahrhunderts 

vagt mit mächtigem Schiff auf. In jeinen 
Kapellen, unter denen die Chrijtiang IV. die 
ichönfte ift, ftehen die Sarfophage des öz 
nigsgejchlechts. Die Herrjcher, die mehr und 
minder bedeutend gewejen find, die abived)= 
felno Heil und Unheil gebracht haben für das 
Înjelreid) — der Frieden der Gruft umfängt 
fie alle insgefamt. Und der Ton der berühm- 
ten Orgel flutet feierlich friedvoll über fie hin. 

Bulegt find die Schwiegereltern Europas 
eingezogen, der |chlichte, würdige alte König 
Friedrich IX., wenige Sahre nach feiner 
Gattin, der Elugen, "tatfräftigen Dronning 
Quije, die vom feiten Hejlenitamm war. 
Shre Stinder und Enfel Sronentrăger în 
Dänemark, Rußland, England, Griechenland 
und Norwegen! Das it ein großer Sons 
traft gegen das Einjt, denn al3 Anwärter 
auf den dänischen Thron hat das Baar jeine 
erite Lebenzzeit miteinander fehr einfach berz 
bracht. 

Jrosfildes Dom hat noch eine Merkwürdig- 
feit: e3 ftehen Steinfäulen darin, an denen 
die Mitglieder der dänischen Königsfamilte und 
berühmte Gäjte ihre Größenmaße verzeichnen. 
SBeter der Große, der auf feinen Neijen auch 
Dänemark bejuchte, ijt mit darunter ... 

„then des Nordens“ ijt auch jo ein 
Beiname der jchönen Norditadt. Gern läßt 
der Kopenhagener jeine Stadt mit Paris 
vergleichen. Er jieht Champs Eltjees, Boule- 
varos und Bois auch bei ic). Aber, betont 
er dann gleich hinterher, und ein Lächeln um 
jpielt feinen Mund, es läßt fich „meget be 
hageligt”, jehr behaglich leben im Bereich der 
Königin vom Örefund. And er hat recht! 

  

  

    
(8) Der Gefionbrunnen. HB
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Karlsruher Radierer und Holzjchneider 
Don Albert Geiger (Karlsruhe) 

  
n der nun Gott jei Dant über- 
ftandenen Zeit des übertriebenen 
Pleinair mit jeiner Auflöfung der 
feiten Form jeßte eine Bewegung 
ein, die al3 eine äußerjt gejunde 
Gegenwirfung bes Willens zur 
Formdilziplin angefprochen wer- 
den mußte: die Künftler bemäch- 

tigten fich wieder der Schwarzweiß-flunjt der 
Nadierer und der Holzfchneider. Mehr als 
der Steindrud, der nur zu leicht mit billi= 

gen Wirkungen zufrieden ift, hat die Nadier- 
funft, hat der Holzichnitt ein jtreng erziehe- 
riihes Wefen in fi. Zumal die Radieruns 
gen, welche id) nicht aufs ertreme Gebiet 
direft malerijcher Wirkungen verloden lafjen, 
fondern das herbe große ernjte Wollen und 
Können der alten Meijter im Auge haben. 
Die den ficheren, flaren gebieteriichen Strich) 
pflegen, der eine Form fejt und rein zur 
Anfchauung bringt; die dem Element deut- 
Icher Gründlichfeit, aber auch deutfcher Snnig= 
feit und deutjcher Wucht ein volles Gich- 
ausleben gönnen. Und dann winkt von der 
jtrenggemefjenen Straße diejer herben Kunit 
fo mancher auch für den wahren und ernit- 
baften Künstler noch gangbare Geitenpfad 

Dionatshefte, Band 106, I; Heft 632. — Mai 1909. 
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zu Wirkungen origineller oder fapriziöfer Art, 
zu oft überrafchenden Schönheiten. 

dicht eng umzirkt, wie der Late jich benz 
fen mag, ijt das Gebiet des Nadierers. Der 
nüchtern Bedächtige jo gut wie der QTempes 
tamentvolle, der Slafjiziit jowohl wie der 
Nomantifer, der Beobachter und Schilderer 
des Stleinlebens nicht minder imie der großen 
Linien und großen Vorwürfen Bujtrebenbe 
findet hier Raum und Nährboden. Die Alt 
border haben dieje unit reich, groß, ge= 
waltig gemacht. Die Neuen taten wohl Dar- 
an, nach der Alleinherrfchaft der Farbe und 
der jinnlichen Beraufchung, welche fie in den 
Gemütern erzeugte, fich zu. befinnen und in 
einer jcheinbar eng umgrenzten, jchlichten und 
nicht fo unmittelbar ins Blut gehenden unit 
den Weg zur fünftlerifchen Organifation wie- 
derzufinden. 

Sp auch oder mehr noch beim Holzichnitt, 
der nur leider noch immer das GStieffind 
gegenüber der Nadierung ijt. Noch anjpruch3- 
lojer în jeinen Mitteln, fimpfler in feiner 
Ausdrucsweile, naiver in jeiner Darţtellung3= 
art fordert er ganze Künftler; Leute mit 
einem bedingungslojen Können. Was beiden 
Künjten eigen ift, das ift daS im wejentlichen 

13
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germanifche Element. Der Niederländer und 
der Deutjche find im Hauptbejiß diefer erniten 
und manchmal jchwerfälligen Künjte. Der 
Nomane macht mehr eine Verbeugung vor 
ihr, da nun einmal die Farbe fein Element 
it und bleibt. Hat doc die farbige Na= 
dierung gerade unter den modernen franzöjis 
chen Künftlern befonder3 glänzende Vertreter 
gefunden. 

Unter den Stätten, welche die Nadierfunft 
und den Holzjchnitt pflegen, nimmt Klarls- 
ruhe zweifellos einen hervorragenden Bla 
ein. Künftler wie Thoma, Graf Kalcreuth, 
Haueifen, Konz, E R. Weiß, Schinnerer, 
Hofer und andre von Namen und Bebe 
tung finden wir unter den Slarlsruher Na= 
dierern und Holzjchneidern. Selbjt ein jo 
ausgefprochener Maler wie Trübner bat fid, 
(eider nur jehr vorübergehend, der Napdier- 
funft zugewandt, und auch der feiner wet 
chen Natur nach der Lithographie mehr zus 
getane Steinhaufen hat ihr in den Reihen 
der Karlsruher Künftler feinen Tribut dars 
gebracht. Der Verein für Driginalradies 

Geiger: SERLRELELEELLLELLLLLELLLL 

vung,” der nun auf anderthalb Jahrzehnte 
zurückbliden fann und in feinem Leiter Pro- 
jeffor Song einen ebenjo umfichtigen wie 
‚einjichtigen, unermüdlichen FZörderer bat, hat 
eine Itattliche Anzahl Nadiermappen heraus- 
gegeben, ganz abgejehen von den zahlreichen 
andern Blättern, die nebenher entjtanden find. 
Bor allem die Mappen jpiegeln voll und 
Har das Wejen und die fünitleriiche Höhe 
der Karlsruher Nadierer und Holzichneider. 
Shnen ift auch im wejentlichen das Abbil= 
dungSmaterial zu diefer Betrachtung entnoms 
men, die feineswegs darauf Anjpruch macht, 
erichöpfend zu fein, jondern nur die Luft und 
Liebe an der Nadierkunft und ihrer Schwe= 
jter, der Holzjchneidefunft, fördern will. 

Die Nadierfunjt der Karlsruher Künft- 
ler bat fich nicht einfeitig auf eine bejtimmte 
Technik fejtgelegt, es ijt vielmehr ein erfreus 

* Mitglied diefes Verein und Bezieher der 
jeweiligen Nadiermappe fann man gegen einen 
Jahresbeitrag von 20 M. werden. Die Nader 
und Holzjchnittmappe ift jtetS mit zahlreichen und 
mannigfach abwechjelnden Beiträgen ausgeftattet. 

  

  

  
8 Hans Thoma: Mädchen mit Dögeln. 3) 
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(8) Albert Haueijen: Rajt. [3 

lies Etreben nad) Vieljeitigfeit nicht allein 
bes Stoffes, jondern auch der Ausdruds- 
weile vorhanden. Ganz jtrenge altmetiter- 
fihe Arbeiten jtehen neben jolchen, die dem 
Verlangen nach ausgejprochen malerifchen oder. 
direft farbigen Wirkungen Folge geben. Mit 
Eifer und Ernft wird der Boden bebaut. 
Und mancherlei Gewächs entiproßt ihm. Die 
Abbildungen einer Neihe von Blättern tver= 
den die Technif und Ausdrucksweife der ein- 
zelnen Künftler zeigen. Hier fann freilich 
nicht der Bla fein, auf die einzelnen Tech- 
nifen näher einzugehen. 

Hans Thoma möge den Reigen exöff- 
nen! Diefer große Künjtler, der auch dem 
Steindrud viele herrliche Blätter gefchenft hat, 
Semeingut der Nation, hat al3 Nadierer fein 
fünftlerifches Welen nicht minder ftarf, ja 

vielleicht noch urjprünglicher und zioingender 
ausgejprochen. Die Wefensart Thomas ift 
ein Bejtandteil unfver Ddeutichen Kunft. ges 
worden; Ernft, Tiefe, Herbheit, Vhantafie, 
Schalfhaftigfeit, Lebensipirklichfeit und fin 
nende Nomantif, jtarfes Wandeln im Gro- 
Ben und rührendes Verweilen und Ausruhen 
im Kleinen, und in allem eine unbejtechliche 
Liebe zum Stlaren, Wahren und Cinfachen 
zeichnen auch feine Nadierfunft aus. Schon 
feine Technif, welche jich der jogenannten fal= 
ten Nadel bedient, aljo größte Sicherheit 
und Sachlichfeit verlangt, hat etivaS ungemein 
im edeljten Sinne Simple. wie e8 nur dem 
großen Meifter eignet. ES ijt perfönlichite 
Handjihrift, die er fchreibt. Die Blätter, die 
ivit zeigen, fennzeichnen feine ruhige, jtarke, 
große und zugleich innige Urt. Motive aus 

13*
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® Karl Hofer: 

dem Zanpdleben, Wald, Wieje, Acker, die er 
jo gern geftaltet zu immer neuen, erfriichen- 
dem ind beglücendem Leben, fie führen ihm 
aud hier den die Wirklichkeit poetifch in 
jtraffe Formen bannenden Griffel. Und das 
neben jene Romantik feltfamer Fabelwejen, 
die den in allen Tiefen und Weiten der 
Sabelwelt vertrauten und auf allen ihren 
Strgängen fich jelbft und jeine meijterliche 
Sicherheit findenden Gejtalter berrăt. (ez 
jundheit, Kraft, Liebe jtrömen Thomas Nas 
dierungen au. Exnft, vein und fromm twird 
e3 dem Befchauer zumute, der bei ihnen vom 
Kunftiwirbel des Tages Malt hált. 

Adolf Schinnerer, vieljeitig in jeiner 
Technik, ich möchte jagen, nervöfer und grü- 
belnder, ift als einer der bedeutenditen deut= 
ihen Nadierer zu betrachten. Er hat an 
den Niederländern gelernt, und jein Heimat- 
land Sranfen ift diefer Tradition entgegen= 

Srühling. 

gefommen. Wundervoll intim und fein, mit 
Meifterhand hat er diefe Landfchaft in jei= 
nen NRadierungen wiedergegeben. Dieje janft- 
gefcehtwungenen Bergrüden, diefe rebenbederk- 
ten weichen Abhänge, dieje Fchönen Wälder 
und fruchtbaren Aeferbreiten, diefe Gärten 
und diefe Höfe; aller anmutende Neiz eines 
deutfchen Hügellandes und einer deutjchen 
Flußebene, fte find hier warmes volles Leben 
geworden. Am reinften und jchönften in 
dem reizvollen Zyklus „Die Reife des flei- 
nen Tobias“, der, an die alten Meifter mutig 
anfnüpfend, die bibliiche Legende in eine 
deutjche Landjchaft mit deutjchen Menjchen 
ftellt und in diefen EFleinen Blättchen ungez 
mein viel Sunigfeit zeigt. ingelne diejer 
Blätter, jo die fröhliche Heimkunft des flei= 
nen Tobias, jtrömen eine entzücende Munter- 
feit, einen quellenden Lebensreichtum aus. 
Andre wieder, tie feine herrliche Brautnacht,
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ein Ölücksgefühl, das 
jüß und fchwer wie 
„Honig aus dunklen 
Waben” fließt. Dem 
Nembrandtichen Hell= 
dunfel find mancheder 
Nadierungen Schin= 
nerer3 eng verivandt. 
Auch) fie Sammeln die 
Lichtquelle auf eine 
bejtimmte Berlönlich- 
feit, von der aus 
das Licht in den 
Raum verdämmert. 
Das Schöne Blatt 
„Bilion“ zeigt Diejes 
geheimnisvolle Däm= 
mern: der Slünftler 
jelbjt an der Nupfer= 
platte, müde und fajt 
rejigniert über feine 
Arbeit gebeugt, den 
Stichel in der augejtrectten Sand — und, 
die Tür weit öjfnend, ein hofdes Weib, 
nackt, in jugendlich-warmer Schönheit, Nojen 

Karlsruher Nadierer und Holzjchneider. 

  
€. R. Weiß: Heimkehr. 
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im Arm. Die Sha 
rafterifterungsfähig- 
feit Schinnerers hält 
mit jeinem großen 
und feinen technischen 
Können Schritt. Die 
Beherrichung eines 
Menjchengewühlsauf 
einen 20 cm breiten 
und 15 cm bohen 
Blättchen ijt erjtaun- 
(ich. Der ftarfe Zug 
von echt Deutjcher 
Romantik in jeinem 
Veen führt zuweilen 
zur Vhantaftif, ohne 
daß der Künftler fich 
dabei jemals felbit 
verliert. Seine Tech- 
nif ijt meijtens die 
der Aßung auf Nup- 
ferplatten, zuweilen 

auch die der Kaltnadel, ivie bei Hans Thoma. 
Albert Haueijen, der temperamentvollite 

und wohl amı veichjten begabte der jüngeren 

  
Leopold Graf von Kaldreuth: Stürmijcher Tag.
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BA Walter Conz3: Mondnadt. 5) 

Karlsruher Maler, vielgeftaltig und jich in der 
Löfung künftleriicher Probleme niemals genug 
tuend, hat auch al8 Nadierer diefe Phyliogno- 
mie. Auc) er ift von dem Helldunfel der Nie- 
derländer beeinflußt, wie fein „Bettler“ dartut. 
Ein mit größter Sicherheit in der Behandlung 
des Lichts hingefchriebenes Blatt. Die Freude 
an der Bewegung und Charafteriftif hat ihn 
eine Neihe andrer ziwingender Blätter, tvie die 
marfige „Naft” aus feiner pfälzichen Heimat 
am Mittelchein, der Gegend nac) Speier zu, 
finden lafjen. Sie find groß in der Handjchrift, 

  
ficher und ernft und von einer vollen Berfün- 
Tichfeit durchpufft. Sie zeigen nicht die zit 
teunde bejeligende Snnigfeit Schinnerers; aber 
das feite Zugreifen ift ungemein jympathilc. 
Die jtarfe Künftlerfauit, die eigenwillig ihren 
Weg jucht, hebt fich aus diejen Blättern. 

Mehr als Haueijen Formkünftler und Stiz 
fit Scheint E. RN. Weib” zu fein. Er hat 

* Diefer Künftler, wie auc einige andre der 
folgenden, weilt nicht mehr in Karlsruhe, Hat aber 
gleich den andern entjcheidende Anregung und be= 
ftimmten Virfungskreis in diefer Gruppe gefunden.
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B Hermann Gattiker: Wolkenfchatten. & 

fid) darum auch mebr bem einer foldjen Hand fehrende Ucersmann, Kupferäßung, den unfre 
bedürftigeren Holzichnitt zugewandt. Seine Abbildung zeigt, weift in dem müdfchlen- 
Nadierungen zeigen diejes vornehme Stile dernden Gang einen an Kalcfveuth erinnern- 
gefühl des jelbitjicheren Künftlers. Aber auch den ftarfen Verismus auf. 
eine durchaus realiitiiche Note flingt în die- Karl Hofer, diefe Großem zuftrebende 
jen Nadierungen. Der vom Felde heim» Künftlernatur, hat fich zunächit in feinen Ra-
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® Hans von Dolkmann: 

dierungen von Anempfindungen nicht frei 
machen fönnen. Seine farifierenden Blätter 
find fehwerlich fein Bejtes. Cine reizvolle 
Naturfriiche und Delifatejje in der Ausfüh- 
rung atmet aber fein Blatt „Frühling“, das 
wir bringen: Supferäßung mit Nquatinta. 
Es it ein Stück AltHarlsrube in feiner 
jtillen Behaglichkeit, daS da herausgueft: fei= 
nes Barod und blühende Natur. 

Saltreuth, der gewaltige Künftler, hat 
in der Nadiermappe 1895 ein Blatt von 
monumentaler Wucht: „Stürmilher Tag”, 
binterlaffen. Diejes Motiv hängt al3 Bild 
auch in der Karlsruher Galerie. Ein jo= 
genanntes Vernis-mou-Dlatt, in einer der 
Schabefunft einigermaßen verivandten Technif 
radiert. Das Wolfentreiben und der Strich- 
regen, dieje3 brauende Üeben über der Land= 
Ichaft, it mit einer Größe vorgetragen, tie 
jie Kalcveuth eignet. 

Ein vornehmer und fiebenswürdiger Ktünjt- 
fer it Walter Gong, der Leiter der Nas 
dierjdule. Ein in allen Sätteln gerechter 
Techniker. Ein ausgezeichneter Beobachter 
des Karlsruher Weichbildes und der anmutis 
gen mittelbadischen Landjchaft. Ein feiner 
Vorträtiit auch in feinen Nadierungen, jo 

Weiher mit Bäumen. 

in der weitbefannten Nadierung einer alten 
Dame. Die filberipinnende, fchattendunfle 
Heimlichfeit einer Mondnacht it in unfern 
Dlatte zauberijch wiedergegeben. Ein Schabe- 
blatt von vollfonımener Technik. 

Ein von Tebhaften und ftarfem Gejtal- 
tungsdrang erfüllter Nadierer aus den jüngs 
ften Nachwuchs ift in August Babberger 
entitanden. Auch er radiert gleich dem Nlei= 
jter Kaltnadelblätter auf Zinfplatten. Kaum 
ein halbes Jahr tätig, zeigt er in feinen Blät- 
tern eine erjtaunliche Neife. So in Dem 
Blatt: „Die Naht“. Ein jympathiicher Zug 
nach) Größe, der zuweilen noc etiva$ nad) 
Hodler und Welti neigt, zeichnet feine haz 
dierungen aus. Seine Phantajie hat Friiche 
und Tiefe. Man möchte diefem Künjtler 
wünfchen, daß er fi) nicht zu fchnell ent= 
wicle. Oattifers „Wolfenschatten” ijt ein 
Dlatt voll Wucht und Intimität zugleich). 
Bolfmann it als Kenner der Eifelland- 
Ichaft und der Gegend um Slarlsruhe befannt. 
Etwas Sinnendes liegt in feinen Yandjchaf- 
ten; jo auch in feinem „Weiher mit Bäumen“. 
‚Beides find KHupferäßungen. Endlich wären 
nod Daur mit frifhempfundenen Darjtelluns 
gen des obern Badens (Wiejental und Ahein= 
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tal), dun mit freundlichen Bildern aus der 
Befigheimer Gegend, dem Gebiet Schönfeberg, 
und Kampmann mit treffjicheren Nadie- 
tungen aus der Umgebung der alten Marf- 
grafenftadt Durlach zu nennen. 

Der Holzjhnitt hat weniger Jünger zu 
jammeln vermocht, aber nicht die minderen. 
Haueifen und E.N. Weiß haben ihn fultiviert. 
Haueijen mit ftarfer Imprefiion und jenem 
ihm eignen Suchen. Cine Reihe größerer 
Dlätter danken wir ihm, die das Können und 
den Ernft ihres Schöpfers forwie feine marfige 
Öejtaltungskraft zeigen, 
wenn auch nicht alles in 
jeiner breiten Technifgelöft 
ericheint. E. N. Weiß, 
bon dem wir ein Dlatt 
zeigen, jucht, mit großen 
Glüd an die alten Mufter- 
bolzichnitte anfnüpfend, 
über daS veriftiiche Mio- 
ment hinauszufommen zu 
einer geläuterten Form. 
Was er gibt, it apart. 
Auch steht er jeglicher 
Konzeffion an das Buz 
blifum fern. Das Did  L= 
terijche feines MWejeng — 

“ 
f
i
g
y
 

23
29
3 

(a 

s?
 C
S
E
L
 

  

Dsfar Maurus Fontana: April. 
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er ijt ein veichbegabter Lyriker — fpricht nd 
in feinen Holzfdnitten aus. Sehr gute Lei- 
jtungen find die Blätter von Wilhelm Laage. 
Den farbigen Holzichnitt pflegt Lang, frei- 
lich ohne tiefere Wirfung als die einer an- 
Iprechenden Gefälligfeit. Man müßte hier mehr 
bei den Japanern in die Schule gehen. — 

PBerfönlichkeit foll das Wefen der Hunft 
jein. Aber eine zu objeftiver, geftaltender 
Arbeit durchgedrungene, durchgerungene. Da- 
von zeigen die Starlruher Nadierer und Holz- 
Ichneider eine Fülle, und wenn der junge 

Nahwuchs in den fiche- 
ren Bahnen der Mei- 
ter fchreitet, fo iviró 
Karlsruhe immer mehr 
aud) in der Griffelfunft 
ein Vorort echt beut= 
Ihen Kunftfchaffens wer- 
den. 

Schließlich will ich noch 
bemerfen, daß Die ein- 
zelnen Blätter von der 
Kunftdrucderet Künftler- 
bund, Die Schinnererg, 
Haueijens,Babbergers nur 
von den Künjtlern felbit 
bezogen werden fünnen. 
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2 April 
39 
% Und was ijt diefer Srühling? 
% Ein Atemholen und ein Prüfen feiner Kräfte 
9 Und dann ein tiefes jäh Derjagen 

Und dann ein unnennbares füßes Sterben, 
Ein Wiegen 3wijhen Cujtbarkeit und Schmerz. 
Den Rüden eines fremden Pferdes klopft 
Man männlich herbe, 
Und eine Knojpe nimmt man, einen Ihwanken Sweig, 
Und weint wie Knaben. 

3 
9 
3 
Sy 
S 
S 
9 
că In graue Wolken blickt man dann zuweilen, 
> In blauen Himmel dann hinwieder, 
a Und ift unendlich ferne allem Seben, 
3 Und ijt unendlich tief in allem Leben! 
A Wie ein Erwahen, Träumen, krankes Lächeln ift’s, 
XA Wie Reiten, eine Windsbraut fein 
d Und dann ein leis ausklingend füßes Sterben 
» Gleid) dem von Kindern, eben erjt erwaht — 
a Wie eine Blume jtirbt, ein kleiner Dogel, 
E Ein Ton aus uralt weher Melodie. 

» 
o 
m 

Oskar Maurus Sontana 
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a Resurrexit! ® 
Epijode aus einem Menjchenleben 

® Don Jain Torrund ® 

  

    
  

x fißt allein im Coupe; die-Hand, Die 
das aufgejchlagene Brevier hält, liegt 
teglo8 auf feinen Srien, feine Augen 

ftarren auf die vorüberfliegende novemberliche 
Sandfchaft — abgeerntet, fahl, öde mie jein 
eigne3 Leben. Seine raftlofen Gedanfen |pin= 
nen den grauen Faden aus der durd) fremde 
Tragif und eigne Schuld zeritörten Bergan= 
genheit in die leere Zufunft hinein, und daS 
Stampfen und Dröhnen der Eifenbahn, das 
fo gefällig fid) unfrer jeweiligen Stimmung 
anpaßt, fchlägt ihm den Taft dazu. 

Er fommt geradeswegs aus der geijtlichen 
Strafanftalt, wo er wegen Trunfjucht und 

Vergehen im Amt interniert war. Seine 
Beit war längft um — ein freiwilliger Büßer 
blieb er über Jahr und Tag noch im Stlofter, 
bis eines Tags ihn doch wieder die Sehnjucht 
pacfte. Nach der freien Gottesivelt da drau- 
Ben; nach den Menjchen, die feine wandeln- 
den Schemen waren wie die dem Leben ab- 
gejtorbenen frommen Kfofterbrüder; die noch 
fitten und fündigten und fämpften, wie er 
gelitten und gefündigt hatte; nach Betätigung 
feiner brachliegenden Kräfte in der Geeljorge. 

Sein (Sefu) beim Bijchof ward in Ona- 
den bewilligt und Franz Sojeph Neyth zum 
Bilar des weltentlegenen Eleinen Gebirgs- 
dorfes Moosbach ernannt. 

Etwas wie ber Schimmer eines Lächelns 
glimmt bei diefer Vorftellung in jeinen Jchiwer= 
mütigen Augen auf. Seine Führung war 
tadellos, fein Zeugnis muß ungewöhnlich gut 
getvefen fein; vielleicht hat auch der Prior 
ein lobende3 Wort für ihn eingelegt, daß 
Seine Bifchöffiche Gnaden ihn nicht al3 ab- 
hängigen Kaplan einem Pfarrer zugeteilt, 
fondern ihm vertrauensvoll eine beinahe jelb- 
jtändige Stellung angewiejen hat. Die Ein- 
famfeit ift ihm gerade recht; Berge, Wälder 
und eine Handvoll derbe urwüchjige Bauern 
— mehr verlangt er ja nicht. Die Moosbacher 
Pfarre ift verrufen al8 der ärmiten eine: 
das Haus alt und baufällig, die Wirtjchaft3- 
gebäude verwahrloft, das Einfommen jchmal 
— was verichlägt’3 ihm! Ein paar Felder 
und Wiefen gehören immerhin dazu, er wird 

arbeiten, er muß e8, um über die gähnende 
Qeere feines Innern hinwegzufommen, den 
jehnfüchtigen Menjchen in ihm totzumachen. 

Der Zug hält an einer Fleinen Station. 
Für ein paar Minuten berjtummt das ohren= 
betäubende Dröhnen, und auch Franz Jojephs 
Gedanken machen eine Baufe. Seine Augen 
jehen wieder, wa8 draußen ift: den Fleinen 
Bahnhof, in erfennbarer Ferne ein Dorf, 
die rotgedachte Kirche, daneben ein jehmuces 
helleg Haus mit grünen Läden als einzigen 
farbenfrohen let in dem trojtlofen ver- 
wafchenen Graubraun der Novemberjtimmung. 

Kirche und Pfarrhaus — jeine Gedanfen 
machen einen weiten Sprung. Einen Jugend» 
freund hatte ex, den Kantorsfohn; der fitt jeit 
Sahren auf feiner hübfchen fchmuden Pfarre 
draußen in der Mark. Er hat ihn vor Beiten 
einmal befucht: feine £leine fröhliche Frau 
firrt mit ihrem Schlüfjelbund durchs Haus, 

und im Dämmern, wenn Die gebratenen Apfel 

in der Nöhre zijchen, fchiebt der Kollege von 
der andern Fraktion Würde und Predigt- 

bücher beifeite und lacht und tollt mit jeinen 

übermütigen blonden Buben um die Xbette, 

und feine abgründige Leere gähnt in jeinem 

Innern, feine fchtwarzen Gedanfen und trojt> 

{ofen Erinnerungen friechen dem Ölüclichen 
aus den Winfeln feines Haujes wie Schat- 

ten entgegen. 

Ein ftöhnender Seufzer hebt die Bruit 
des Sinjamen. 

Sa, mit dem zufammen, dem Yugend- 

fameraden, hat er einjt gehofft und geträumt 

und fchimmernde Luftichlöfier gebaut. Das 

lebte Jahr im Öymnafium, die erjten Ge- 

mefter auf der Univerfität — er jtudierte 

Naturwiffenichaften — haben fie beide in 

vertrauten Stunden von ihrer beimlichen Liebe 

gefehtwärmt und fi die ferne Zukunft in 

glänzenden Wunderfarben ausgemalt. 

Da war feine Coufine, die jchlanfe feine 

Ruth mit den goldbraunen Augen und dem 

fűben roten Mund, den er ein einziges Mal 

im Scherz beim Pfänderjpiel gefüßt. 

Vorbei — fie hat längit geheiratet, einen 

Gutsbefier drüben im Böhmischen.
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5 fam jo anders, als fie beide einft gez 
träumt. Stanz Sofeph8 einzige Schtweiter 
verlobte jich mit einem armen Offizier; die 
Kaution follte aufgebracht werden, zu der 
das elterliche Vermögen nur langte, wenn 
der Sohn auf fein Erxbteil verzichtete. Er 
liebte die Schweiter zärtlich, er war bereit, 
ihrem Glück das Opfer zu bringen. Aber er 
jollte noch mehr tun. Much eine ftandes- 
gemäße Ausfteuer brauchte die Schweiter, 
gerade jeßt, wo der Sohn fo viel fojtete — 
und im grübelnden Hirn der jorgenvollen 
Mutter jprang ein alter Plan, ein faft ver- 
gejjenes Erinnern auf. Als Franz Sofeph 
geboren twurde, jagte man halb im Scherz, 
daß e3 feicht fein würde, für feine Zukunft 
zu jorgen. Er brauchte fi) nur dem geift- 
lihen Stande zu widmen, deffen Studium 
durch ein reiches Familienftipendium gefichert 
war. Mit den Jahren und Franz Sojephs 
in jo ganz andrer Richtung wachfenden Nei- 
gungen entjprechend, war die Sache in Ber: 
gejjenheit geraten. Seht in einer fchlaflofen 
Nacht fielen dev Mutter die feit Jahren un= 
genußt ruhenden Taufende des Familienfonds 
ein. Wenn die hier helfen fünnten? Ein 
Studium oder das andre, was verjchlug’s 
dem Sohn, dem Bruder, der durch ein flei= 
nes Opfer das Lebensglüd der Schweiter 
fichern fonnte? Bielleicht fehlte ihr jelbit, 
die au8 einer jtrengfrommen Familie ftammte, 
deren Mitglieder fich vielfach dem geiftlichen 
Stande gewidmet, das richtige Berftändnis 
für die Tragweite ihres Wunfches; vielleicht 
überrwog auch ihre blinde Vorliebe für die 
Ihöne, febensfrohe, gefeierte junge Tochter 
gegenüber dem ernten, in fich gefehrten 
Sohn; fie faßte fid ein Herz und redete 
mit ihrem Jungen. Ein glattes Nein mar 
die Antwort. „Sch Fan nicht, Mutter!“ 
Kein Wort weiter. Und feufzend begrub die 
Mutter ihre Hoffnungen. 

Fünf Monate fpäter ftarb plößlich un- 
erivartet der Vater. Auf einmal war Franz 
Sofeph das Haupt der Familie, und in die- 
jen Tagen tiefiter feelifcher Erjchütterung 
überfam den Dreiundzwanzigjährigen das 
Gefühl ungeheurer Verantivortlichfeit für die 
zwei Schwachen Frauen, die nunmehr auf ihn 
allein als ihren Berater, Helfer und Er- 
nährer angetviefen waren. Und zugleich eine 
Anwandlung heldenhaften Opfermutes. Um 
ihren fafjungslofen Schmerz zu Iimdern, ihre 
Tränen zu trocknen, hätte er willig jein Leben 
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dingegeben, um wieviel leichter nicht ein 
Leben der Entfagung! Der reife, der vom 
Leben gebrochene Mann feufzte. Er mußte 
jebt, dab e8 Teichter ift, in einer hefden- 
mäütigen Aufwallung fein Leben hinzugeben, 
als es im täglichen aufreibenden, zermürben- 
den fampfe gegen das eigne Sch langfam 
verbluten zu lafjen. 

Und was der Mutter Bitten und drän- 
gendes Zureden vor einem halben Zahre nie- 
mal3 vermocht hätte, da3 bewirkte in diejen 
Zrauertagen das erwwachende Pflichtgefühl des 
Mannes. Franz Jofeph Neyth entjagte feinem 
fojtjpieligen Studium und fattelte um; von 
dem Moment an hatte er die reichen, feit 
Sahren um Hinfeszins gewachfenen Mittel 
in Händen, und das tröftliche Berwußtfein, 
der durch den Tod ihres Gatten gebrochenen 
Mutter den Lebensabend zu erleichtern, der 
heißgeliebten Schwefter Glück fichern zu fön- 
nen, half ihm über die erften fchiweren Sahre 
hinweg. Er Iebte fi ein. Der elaftifche 
Sinn der Jugend, fein flarer, veicher Geift, 
der jich auc) die neuen Dafeinswerte fchnell 
zu eigen machte, und nicht zuleßt eine tiefe 
innere Frömmigfeit erleichterten e8 ihm, mil- 
derten die Härten, überbrücten Abgründe. 
Vie blind und taub ftürmte er damal3 vor- 
wärts; nur nicht zurückblicen, nicht nach 
denfen über das, was außerhalb feines neuen 
Berufes lag! 

Kur einmal, furz vor den legten Weihen, 
fam eine Krife. So erdrücend fchivere Be- 
denen, jo ungeheure Sfrupel, daß der ge- 
quälte junge Menfch fich einem nahen Ver 
wandten jeiner Mutter offenbarte. Der ver- 
juchte fein möglichjtes im gütlichen Zureden; 
er fannte die Lage der Familie, wußte, was 
auf dem Spiele ftand, und daß, wenn Franz 
Sojeph verjagte, er mit dem eignen Geld- 
beutel einfpringen müfje. Als alles Bejchtwich- 
tigen nichts half, zitierte er die Mutter, und 
die ftumme zitternde Hilflofigfeit der alten 
Frau, die Tränen in ihren müdgetweinten 
Augen beiirften nod einmal, daß die in 
verzweifelten GSeelenfämpfen erhobenen Arme 
Des Sohnes mwehrlos niederfanfen und die 
Hände jich ergeben falteten. Die Familie ver- 
hieß ihn, Mutter und Schweiter kehrten fid 
wider ihn — jo mochte Gottes Barmherzig- 
feit ihn Halten und behalten! 

Er wurde ruhiger. Der Tag der Priefter- 
weihe fam. Seine feierliche Brimiz im reife 
der ganzen YJamilie, die ihn wie einen ei
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ligen anjah und verehrte, den Märtyrer, der 
bejtimmt ift, das Kreuz zu tragen, damit 
die Seinen entlaftet und jorgenlos durchs 
reiche, jchöne Leben gehen mögen. 

5 famen die Tage der Freiheit nach den 
jtrengen, entfagungsvollen Jahren des Alums 
nat, eine Freiheit, mit der der junge Kapları 
nicht3 mehr anzufangen wußte. 

Zuerft ging alles gut. Er hatte einen ver= 
Itändigen, menfchenfreundlichen Pfarrer, der 
jeine Leidensgejchichte fannte und ihm das 
gab, was ihm am meiften not tat: ein Heim 
und eine Aussprache. Doc fein treuer geilt- 
licher Vater verlor das Augenlicht und mußte 
fich von der Geeljorge zurücziehen, und Franz 
Sojeph Fam in ein großes Dekanat, dejjen 
Inhaber, mit Arbeit überhäuft, fie nicht um 
die jungen Leute fümmerte, jedem feinen 
Wirkungsfreis zuteilte und im übrigen ihn 
feine eignen Wege gehen ließ. Kein Hein 
und fein Anjchluß, fein Intereffe und feine 
Teilnahme für die rein menjchlichen An- 
gelegenheiten feiner Unterjtellten, und das 
gerade zu einer Beit, io es langjamı offen= 
bar ward, daß daS mit unfäglichen Opfern 
erfaufte Glück der Schweiter nur faljches 
Truggold geweien. Bon Sahr zu Jahr ge= 
ftaltete die junge Ehe jich troitlojer. CS 
war, ala ob fein Segen auf diefem Bündnis 
ruhe, jo heiß der Bruder auch Gottes Segen 
täglich darauf herabflehte — als Quittung für 
die eigne ungeheure Entjagung. Und eines 
Tags, bald nad) dem Tode der Mutter, 
fam e8 zur Trennung diejer Ehe. Der Welt 
und dem geiftlichen Bruder zuliebe wurde 
noch ein Mäntelchen darübergehängt, e8 hieß: 
der Oberleutnant Richter habe fich freiwillig 
zur Schußtruppe gemeldet und fei für drei 
Sabre nach Südweltafrifa beurlaubt. Sn 
Wirklichkeit blieb Edith mit ihrem Kinde al3 
gejchiedene Frau zurück — ein zerbrochenes 
Leben; und ald nach Jahr und Tag die 
Kunde fam, daß Hauptmann Richter auf dem 
Transport nach der Hüfte einem bigigen 
Wundfieber erlegen jei, folgte Die zarte, 
fränfelnde Frau dem immer noch Geliebten 
binnen weniger Monate im Tode nach. Die 
kleine zwölfjährige Eva blieb al3 Waije zurück. 

Diejer lebte Teil des Dramas fpielte fich 
ab, während Franz Sofeph Neyth don jeine 
Strafzeit verbüßte. Die Erfenntnis, daß jein 
Opfer umfonft gebracht und fein junges 
Leben eines unjeligen Srrtums wegen in 
falfche Bahnen gelenft und auf immer gerz 
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jtört fet, hatte ihn dazu getrieben, feine 
einfamen Abende im Wirtshaufe totzufchla= 
gen und im Alkohol das DVergefjen einer 
unerträglichen Wirklichkeit zu juden. Die 
Gejellfchaft, in die er geraten war, tat ein 
übriges, ihn immer tiefer herabzuziehen und 
zu veritricen, und das Ende vom Liede war 
ein von Bishöflichen Gnaden zudiftiertes ziwei= 
jähriges Strafinternat im Klojter St. Augus 
ftin auf dem Sapellenberge. 

Harte Zahre. Zahre, die nicht wie Kriegs- 
jahre, mit taufend neuen, jei’3 aud) brutale= 
ren Lebenswerten erfüllt, doppelt zählen, jon= 
dern in ihrer fruchte und tatenlofen Leere 
fich zehnfach dehnen. 

Anfangs jchien e3, al3 wolle der Unglück 
lie einer jtumpfen Apathie verfallen, die 
für feinen Berjtand und fein Leben gleicher- 
weile fürchten ließ. Dann, allmählich, unter 
dem jänftigenden Einfluß eines greifen gütt- 
gen Mönches, vaffte er fi) auf und rang 
al3 Büßer und Kämpfer mit der verheeren- 
den Leidenschaft. In all diefer Beit iar er 
blind und taub für die Vorgänge der Außen- 
welt, bi8 die Nachricht vom Tobe jeiner 
Schwefter ihn jäh emporriß. Sein erites 
Snterefje, das jich langjam wieder der Welt 

und dem Leben zumwandte, galt dem vers 
waiften Sinbde, das eine entfernte Verwandte, 
eben jene Coujine Ruth, die der junge Natur= 
wiflenfchaftler einst geliebt, fich ohne langes 
Befinnen in ihr eignes Ffinderreiches Haus 
drüben in Deutjchböhmen heimgeholt hatte. 
Für den freitvilligen Einfiedler in St. Aus 
quftin mochte hierin wohl etwas tief Ber 
Ichämendes liegen, etivas, das nad) und nad) 
den Entihluß in ihm reifen ließ, Dieje neue 
Pflicht, die das Leben noch für ihn in Bes 
reitfchaft hielt, auf feine eignen Fräftigen 
Schultern zu nehmen. So fam es, daß er 
nach faft fünfjähriger Zurücgezogenheit als 
ein reifer, geläuterter, aber von jchwerer Laft 
gebeugter Menfch ins Leben zurüctrat. Wie 
würde die Welt ihn, den Sünder, den Büßer, 

aufnehmen? 
Weder leichte noch Fröhliche Öedanfen waren 

demnach) die Weggefährten feiner Seele auf 
diefem, feinen zweiten Einzug ins Leben. 
Und nun fam beim Anblick von Kirche und 
Pfarrhaus mit der Erinnerung an den gliictz 
(ihen Sugendfreund al3 Drittes die taujend- 
mal durchdachte Erwägung: wie hätte alles 
jo anders, fo leicht und hell und fröhlicd) 
fein können ohne dies eigenmächtige Eingrei=
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fen der Seinen in fein Schicjal, ohne die 
harte Tragif, die wie ein ftürzender Fels- 
blocE den jorglos fprudeinden Quell feiner 
Jugend in ein andres Bett drängte — ein 
enges, dunkles, jteiniges, in dem er nun 
műben Fußes und wunden Herzens wandern 
follte bis ans ferne Exdenziel. 

Cs tam ihm nicht in den Sinn, jeßt, da 
er aller Familienbande fedig, frei und allein 
dajtand, fein Joch abzumerfen. Zu tief war 
er bon der erhabenen Würde des Priefter- 
amt$ durchdrungen, von der ewigen Unlös- 
barfeit der heiligen Weihen, von der feine 
Gewalt des Himmels oder der Exde ihn je 
entbinden fonnte. 68 war auch fein Trot 
und Born in ihm, fein fnirjchendes Sich- 
aufbäumen gegen das Schicffal — nur eine 
tiefe, hoffnungsfofe, müde Traurigfeit. 

So fam er ans Biel. 
Zwei Wagen hielten an der Station. Sie 

holten ihn alfo doch ab, ihren neuen Pfarrer. 
Er hatte daS faum erwartet. «So weltent- 
legen das ejt war, jeine dummfchlauen 
Bauern twürden fid) con orientiert haben, 
welcher Art ihr neuer Pfarrer fei, woher er 
fäme. Und da hatten fie8 ja erfahren: ein 
gebeilter Câufer, ein Büßer aus der bifchöf- 
lichen Straf- und Zwangsanftalt. Ex fah im 
Geifte förmlich ihre geringichäßigen Mienen. 

Und dennoch holten fie ihn ab! 
Der Schulze trat vor, ein älterer Mann 

mit dem harten, verfchloffenen Bauerngeficht 
und den ruhigen Augen, die ihren geraden 
Weg feit Jahrzehnten unbefümmert um alle 
Velthändel verfolgt hatten Neben ibm ein 
paar andre, alle in feierfichem Schwarz. 

Eine Anfprache wurde gehalten, eingelernte 
nichtsfagende Worte, die der neue Pfarrer 
mit ein paar Furzen höflichen Süßen er- 
widerte. Keine Wärme hüben twie drüben. 
Keine Freude, fein Vertrauen. Die Ge- 
meinde braucht einen Pfarrer, der Bifchof 
hit ihn. Die Gemeinde ift arm, fann 
nicht viel aufbringen. Der Bifchof Ichickt, 
was er auf Lager hat. Zufällig einen ent- 
lafjenen Sträfling, einen gebefferten Säufer. 
Gut, Bunftum. Da ift fein Wort zu ber= 
lieren. Wie’3 Geld, fo die Ware. Der harte 
Bauernmund fneift fich ftumm und troßig 
ein. Er hat das Sichbefcheiden ja nicht erjt 
jeit heut’ und geftern gelernt. Wird fid) ja 
zeigen, wie der Neue ift. 

Der Pfarrer nimmt Bla; im Wagen, den 
Ehrenplab. Will feiner troß alles Zuredens 
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neben ihm im Fond fiben. Ihm gegenüber 
auf dem Marterbänkl. Was fie reden, hört 
der Kutjcher mit an, der Mnecht des Schul- 
zen, der unterm Schuß des vorfintflutlichen 
Wagendaches dos-A-dos mit feinem Herrn 
pt. 3 find auch feine Geheimniffe. Der 
Pfarrer tut ein paar Fragen nach Ort und 
eg, die Antworten fallen Furz, eintönig 
wie draußen die fchweren Nebeltropfen von 
den Bäumen. Wenn alles glücklich über- 
Itanden und die jchtwarzen Begräbnisröcde und 
die feierlichen Amtsmienen abgelegt find, wer- 
den die Bauern einen guten Trunf im Wirts- 
haufe tun und einen gemütlichen Schwaß 
dazu. Daß fie den Neuen einholen, it ge= 
tade jo unvermeidliche Gejchäfts- und Amts- 
jache, wie daß fie damals dem Alten das 
(eßte Öeleit auf den Süirchhof gaben. Die- 
jelben Röcke, diefelhen Mienen, diejelben Ge- 
danfen langen für beides. Was fich der 
Neue jo dabei denft, danach fragt Feiner. 
Und feiner fieht, wie den Mann friert. Nicht 
äußerlich — er hat ja feinen fehweren raz 
genmantel, und der Schulze hat eigens die 
neuen !ferdederfen mitgebracht —, innerlich. 
Wird jeine in fünfjähriger Burücfgezogenheit 
eingeroftete Pflugfchar fcharf genug fein, um 
in diefen fteinigen Boden einzudringen? 

Die Sahrt geht endlos. Auf fchlechtgehal- 
tenen Zandivegen, die mochenlanges Negen- 
wetter beinahe bodenlos gemacht hat, hügel- 
auf und =ab. Der Wagen taumelt aus einem 
Loc ins andre, das harte Stoßen macht jede 
Unterhaltung unmöglich. Und gut ift’s. Was 
jollten auch diefe drei Menfchen, die aus 
zwei himmelfernen Welten fomımen und fi 
heut’ zum evftenmal gegenüberjißen, mitein- 
ander reden? 

Der Dorfichulze mit feinen geruhigen Augen 
unter bufchigen Brauen fehaut fich den Mann 
gegenüber an: der fieht eigentlich nicht aus 
tie ein Saufbruder. Hm! — fie mögen’s 
ihm wohl auch gehörig ausgetrieben haben, 
die hochwürdigen Patres Franzisfaner. Wer 
weiß noch, wie er fich hält, wenn der nun 
hier allein auf dem Dorfe fikt. Na, Icharf 
auf die Finger paffen werden fie ihm Ion. 
Einen Säufer fünnen fie hier nicht brauchen. 
Wär’ grad’ "ne Schande für die Moosbacher, 
die ohnehin mit allem fürliebnehmen müfjen 
und immer hintenangefeßt werden. Mit der 
Bolt, mit der neuen Chaufjee, mit allem. 

wei Stunden? — drei? Der neue Pfar- 
ver hat in dumpfem Hinbrüten, das nur hin
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und wieder durch ein Wort unterbrochen wird, 

das Zeitmaß verloren. Klatjchende Tropfen, 
die in vafcher Folge an den Fenjtern nieder 
faufen, erjchiweren den Ausblid. Ein paar 

Dörfer Haben fie pafjiert. Dann Wald. Dann 

lange nichts als Nebel, triefende Bäume, 
fahle graubraune Felder. Ein Haus hebt ji) 

verfchtvommen aus dem Dunft, ein votes 

Dach winkt tröftlich, neugierige Kindergefichter 

prefjen jich an die Scheiben. 

„Das ift Moosbadh!“ jpricht der Schulze. 

Gin Böller dröhnt — der Pfarrer fährt 

zufammen. Noch einer — mein Gott! „So 

feierlich?“ fagt er mit dem fchwachen zittern- 

den Anflug eines Lächelns, da3 dem hagern 

Geficht etwas unjagbar Kindliche3 gibt. Der 

Schulze veckt fich höher. Oh, die Moosbacher 

wifjen, was fie fi felbjt und ihrem neuen 

Pfarrer Shuldig find. 
Der Pfarrer weiß aud, wie ein Neuer 

eingeholt wird, er hat’8 mehr als einmal 

miterlebt. Ihm werden fie feine Blumen 

ftreuen und feine Lieder fingen, das ijt gewviß. 

Ein Mut. Der Wagen hält. 

„Alfo, bitt’ Schön, Hochmwürden, da wär'n 

mer halt!” 
Mit einem Gab ift Franz Sofeph Neyth 

draußen, steif und fchwerfällig folgen Die 

Bauern. Erftaunt jieht ich der Pfarrer um. 

Unter der überdachten Treppe, die zu Stirche 

und Pfarrhaus hinaufführt, ift die Schul= 

jugend aufgepflanzt, dahinter, den tleinen 

Kirchhof füllend, Kopf an Kopf Die Dorf- 

leute. Gin fleiner grauhaariger Mann, der 

Lehrer, tritt vor, gibt ein Zeichen: der Stanz 

tus steigt. Helle und dunfle Stimmen und 

Stimmehen, fchriller Disfant und gröhlender 

Bab, mehr faljch als richtig — und doc 

schießt dem Pfarrer das Wafjer in die Augen. 

Das ift mehr, weit mehr, ald er erwartet 

hat. Barhäuptig ftebt er im eijigen Sprüb- 

regen und hört fi) das gutgemeinte bielz 

ftrophige Lied bis zu Ende an. Dann drückt 

er dem Lehrer die Hand, und zu den in 

dern: „Brad gemacht, liebe Kinder, Habt 

ichönen Dant für den freundlichen Willfom- 

men!” Sn feinem Herzen jchwillt die über- 
große felbítvergefjende Menjchenliebe empor, 

die ihn von Jugend auf befeelt, die ihn Opfer 

über Opfer bringen ließ, Die [uld war, Dab 

fein Leben in unrichtige Bahnen gedrängt 

wurde, die ihn dann doch wieder tröjtete, 

aufrichtete, indem fie ihm neue Wege wies, 
die ihm auch jeßt vorwärtshelfen wűrbe. 
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„Sehen wir in die Kirde!" Îprac Der 
Tiefergriffene und fchritt die ausgetvetenen 
Steinitufen hinan, über den fleinen, im Son: 
mer fo traulichen, jegt bon Sturm und 
Herbftregen trojtlos verwüfteten Kirchhof. 

Er Stand vor dem niederen Portal und 
hob feine Augen und jah armdice Fichten- 
fränze mit grellbunten Strohblumen, die fich 
wie freundliche Lichtfrohe Punkte aus dem 
dunflen Grün hoben. Kränze — für ihn? 
Saft hätte er darob den Kopf gejchüttelt: 
doch er befann jich, betrat gebeugten Haup- 
tes die Kirche und duccfchritt den Mittel: 
gang ztoifchen den altersbraunen Bânfen. An 
den Stufen des Hochaltar fniete er nieder, 
wenige Minuten nur, zu einem furzen in 
hrünftigen Gebet aus tiefjtem Herzen. Dann 
fieß er (ic) în der Safrijtei die priejterlichen 
Gemwänder anlegen und trat, begleitet von den 
Miniftranten, zum eritenmal feierlich an den 
Altar, wo er in Zukunft täglich) das Opfer 
des neuen Bundes — und mit ihm fein eig- 
nes Leben dem Herin darbringen jollte, hielt 
eine furze, von Herzen fonmende Anjpradje 
und erteilte zum Schluß den heiligen Segen. 

Soweit alles programmäßig, wie jich’3 die 
MooSbacher vorgejtellt. Dann, nachdem er 
die firchlichen Gewänder von fid) getan, durch- 
felvitt er die Neihen feiner neugierig und 
atem[(08 fchauenden Gemeinde und winfte dem 
Schulen und den andern, die ihn abgeholt. 
Im Vorraum der Kirche blieb er jtehen, drückte 
jedem einzelnen die Hand: „Ich danfe Ihnen, 
meine Herren! Geben Sie mir Beit, mid 
einzugewöhnen, und haben Sie Nachficht und 

ein wenig Vertrauen. So, hoffe id), werden 
wir Freunde werden. Sch will alles tun, 
was in meinen Kräften liegt, der Gemeinde 
ein treuer Seelforger zu werden.“ 

Sie merften, daß er für heute auf ihre 

Sefellfchaft verzichte; ihmen war’3 vecht. Set 

fam für fie — im Wirtshaufe — daS ver- 

gnügliche Nachfpiel des feierlichen Amts- 
gejchäfts: der längjterfehnte Mleinungsaus- 
taufch über den Neuen. 

Am Flur empfing die Wirtin, die ein Freund 

ihm bejorgt, ihren neuen Herrn. Gie führte 

ihn die Treppe hinauf, öffnete eine Tür und 

lic în in ein wohldurchwärmtes Bimmer 

treten, two der gedeckte Klaffeetijch jeiner wartete. 

Ein entlaffender Winf — und er war 

allein, zum erjtenmal fich felbit und jeinen 

Gedanken überlaffen. Er fanf auf den näd)- 

ften Stuhl und dedte die Hand über die 
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Augen, nicht bloß feelifch, auch örperlich er- 
időpít von der langen anftrengenden Neife 
und all den Eindrüden, die nach der Stille 
und Leere feiner hinter ihm Tiegenden Ein- 
fiedlerjahre doppelt aufregend auf ihn ein- 
gejtürmt waren. 

So fab er lange, lange, ort= und zeit 
und menfchenvergeffen, eine ivebrloje Beute 
wild durcheinanderwirbeinder Gedanfen, auf- 
gewühlter Erinnerungen, biß ein feiner fchtva- 
cher Duft, den der ftärfere aromatifche des 
beißen Kaffees bisher nicht auffommen Tick, 
ihn aufblicken machte. Da ftand mitten auf 
dem gedeckten Tijch zwifchen Nuchenteller und 
Ntattlicher Kanne ein großer Topf blühender 
weißer Alpenveilchen, die ihren zarten, lieb= 
lichen Duft in die warme Bimmerluft aus 
Nrömten. Erftaunt trat er näher, beugte 
fi) über die Blumen, atmete tief den fűben 
Wohlgeruch ein. Auch das eine Aufmerkjan- 
feit dev Wirtin? Treibhausblumen hier im 
elenden Gebirgsdorf, meilenfern der nächiten 
Stadt und Bahnitation? 

Ungläubig jchüttelte ev den Kopf, und doch, 
als hätte ihn der Duft geweckt, gegrüßt, ge- 
tröftet, fehrte er nicht mehr zu feinen frucht- 
lojen Grübeleien zurüd; ein Schimmer von 
Mut und Tatkraft leuchtete in feinen Augen 
auf, belebte fein müdes, verjchloffenes Ge- 
ficht, elaftifcher wurden die Bewegungen, mit 
denen er durchs Zimmer fehritt, feine durch= 
näßten Überfleider ablegte und am einladend 
gedecdten Zile Plab nahm. Was fchadete 
ed, dab der Staffee inzwijchen falt geworden, 
der Kuchen nur gewöhnliches Dorfgebäd war, 
er jtand doch von diejer evften furzen ein- 
jamen Mahlzeit auf als ein Mann, der ent- 
Ihlofjen ift, feine Pflicht zu tun, aus feinen 
ihm noch gebliebenen Lebensreft das Befte 
zu machen. 

ÉS folgte ein furzer Nundgang durch 
Haus und Stall. Franz Zofeph Reyth hatte 
den bejcheidenen urväterifchen Hausrat feine3 
greifen Vorgängers um geringes Entgelt er= 
ftanden, froh daß ihm auf diefe Weife zeit- 
taubende Mühe und fdiver erichtwingliche 
Ausgaben erfpart blieben. 

Mit diefem Ntundgang waren die offiziellen 
Aufgaben des heutigen Tages erledigt, der 
neueingeführte Herr Bifar, Hochwürden, ge- 
hörte endlich fich jelbit. 

Die linte în der Hand, war er an der 
für feines Wohnzimmers ftehengehlieben. 

„Stäulein ... wie heißen Sie?" 
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„Karoline Notter — Lina, bitt’ fchön, 
Hochtwürden. “ 

„jo, Fräulein Lina, ich danfe Ihnen 
auch noch für die Alpenveilchen. Die weißen 
hatte ich immer befonder3 gern, weil fie jo 
lieb duften.“ 

Die blafje unfcheinbare Perfon — mehr 
Neutrum al Weib — fchüttelte das Haupt 
mit dem fejtgedrehten fahlblonden „Brum- 
merle” und errötete jchwadh. „Bitt’ fchön, 
die jind nicht von mir, Hochtwirden.“ 

Der Pfarrer lächelte: „So werd’ ich mich 
beim Schulen oder beim Lehrer bedanken 
müljen.” Da trat Fräulein Lina beherzt einen 
Schritt näher. „Herr Pfarrer verzeihen, die 
Blumen find auch nicht vom Schulzen oder 
vom Lehrer, die wiljen gar nichts davon. 
sch jollt’ zwar nichts jagen, aber wenn Hoc)- 
würden ertra danach fragen: die find von 
der fremden Onädigen, die vorgejtern hier 
war und alles angeordnet und vevidiert hat. 
Und einen Storb pfel, ein paar Slafchen 
Unganvein, Prager Schinfen und eine Ente 
Dat fie aud) mitgebracht. Obgleich e8 nicht 
nötig gewvefen wäre,” jeßte die Befcheidene 
mit einem Anflug von Stolz hinzu, „denn 
Enten und Hühner haben wir jelbft — und 
ein Schwein werden Herr Pfarrer jich doc) 
auch zulegen mit der Beit?” 

Der Hohmwürdige ignorierte die lete Nand- 
bemerfung und fragte überrafcht, während 
ihm ein flüchtiger Verdacht aufichoß und ibm 
wunderlich ans Herz griff: „Was für eine 
Önädige? Wir haben doch feine Batronats- 
berrichaft, joniel ich weiß?“ 

Die runden wafjferhellen Augen der Wirtin 
öffneten fich weit. „Na, halt die Frau von 
Bodenftedt aus Weidenhof drüben im Böh- 
milchen; fie fagte, fie fei die Coufine vom 
Sheen Pfarrer, und da hab’ ich’3 halt ruhig 
hereingelafjen. War’3 etwan nicht richtig?” 

„Öewiß, jawohl — meine Coufine, " Jagte 
er haftig. „Alfo die — — ja, jo war fie 
immer.“ Das legte Feifer, nur für fich jelbit 
beitinmt. 

Wieder ftand er vor den weißen Blumen, 
die fich jchtwach aus der beginnenden Däm- 
merung hoben. 

Sie aljo, Mut! Nicht mehr Auth Hel= 
merding, fondern Mut Bodenftedt, die ver- 
heiratete Frau und Mutter. Aber immer 
noch die alte. Diefelbe fanfte, weiche, für= 
jorgliche Hand, die er al Junger in fröh- 
licher Begeifterung geliebt und befungen, die
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er al Mtűder, Alternder nicht vergefjen 

fonnte. Etwas wie Nührung regte jich in 

ihm. Mitfeid mit fi) jelbft. Dder Zucht? 

Er hatte nicht daran gedacht, daß ihres 

Mannes Befibung Weidenhof faum zwei oder 

drei MWegftunden jenfeits Der Grenze lag. 

Seßt fiel?8 ihm ein. Und eine twunderliche 

Angit pacte ihn. Sollte er die nun mwieber- 

jepen? Sie ihn miederjehen, nach allem, 

was da8 Leben aus ihm gemaht? Mein 

Gott! Er blicte fi) um, al wenn er fid 

veriterfen müfje vor den Flaren Augen diejer 

Frau, die ihm einft das Höchite im Leben 

bedeutet. Die in Liebe und Bervunderung 

zu ihm aufgeblidt, und die ihn jeßt vielleicht 

verachten würde. Unruhig jchritt er durchs 

Zimmer. Das fonnte ihm Moovsbad fait 

fon verfeiden, diefe nahe Nachbarjchaft! 

Ein Bwiejpalt war in ihm: brennende 

Scham und ein heißes zorniges Wehgefühl, 

über das er fich feine Nechenfchaft gab. Am 

Fenfter blieb er itehen, die Hand um den 

Siegel geflommert, die Lippen zujammen- 

gepreßt, al3 wollt’ er ein Aufjtöhnen unter 

drücen. Und wieder, wie in einer univill- 

fürlichen Sodeenverbindung, trat aus dem 

zähen Grau des Novembernebels das helle 

votgedachte Pfarrhaus mit den grünen Läden 

vor fein geiftiges Auge. Läden, die das 

traufiche Lampenlicht des warmen fröhlichen 

Heim gegen die finftre Herbitnacht draußen 

abjchlofien und den Augen des Ginjamen 

die fchattenhaft flüchtige Bifion doch nicht 

wehrten: Mann und Weib im trauten, wars 

men helfen Heim — und um fie ber die 

Kinder. 
Und nun brach doch, mächtiger al jein 

Wille, der ftöhnende Seufzer aus der Tiefe: 

Gott, du Großer, Starker, Unfterblicher! 

Welch ungeheurer, übermenjchlicher Kaufpreis 

zahlt die Würde defjen, der zu bir jeine 

Augen und Hände heben darf im Namen 

des fündigen Volfes! 

Franz Zofeph Neyth fniete auf dem Betz 

ituhl feines Vorgängers, hart lag fein Haupt 

auf der abgegriffenen ‘Platte, jeine Seele 

ichrie aus fchwerer Bedrängnis, aus alter, 

neuerwachter Herzensnot zu dem  bleichen 

Bilde des Gefreuzigten empor. 

Derweil faßen im Wirtshaus die Bauern, 

dampften ihren fürchterlichen Knajter und 

tranfen vom frifchangeftochenen dab, und 

immer aufs neue mußte der behäbige Wirt 
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denen, die'8 noch nicht gehört hatten, das 

Verwunderliche erzählen: bon der fremden 

Gutsbefigersfrau, die am Dienstag mit eigner 

Fuhre aus dem Böhmijchen herübergefommen 

fet. Oh, er fenne fie gut; feine Frau, Die 

Babett, ei ja biele Sabre bei ir în Dienţten 

gejtanden. Im Gafthaug war jie abgeitiegen, 

und wie freundlich hatte fie ihre alte Babett’ 

begrüßt! War dann hinüber in Kirche und 

Pfarrhaus gegangen — der Kutjcher mußte 

ihr die fchiweren Körbe nachtragen — und 

hatte überall nach dem Rechten gejehen; tar 

wiedergefommen, hatte das Mahl verzehrt, 

das feine Babett’ ihr bereitet, und fid zu 

einem Plaufch mit der alten Vertrauten zus 

rechtgejegt. Und wenn’s aud) der Önädigen 

ihr leibhaftiger Vetter war, die Babett’ hatte 

doch fein Blatt vor den Mund genommen, 

fondern frisch von der Leber weg die Sorgen 

der Gemeinde erzählt: daß der Neue doc) ein 

gewefener Säufer fei, geradestvegs aus der 

geiftlichen Strafanftalt; und daß Die Moos 

bacher nicht willens feien, etwa durch ihn 

zum Gejpött der Nachbargemeinden zu ter 

den. Und da fei nun dag Eritaunliche ge- 

ichehen. Die Gnädige habe ja von jeher mit 

allen im Haufe, von Mann und Stindern 

angefangen bi3 herab zum Gefinde — die 

Babett an der Spige —, alles gemacht, 

was fie wollte. Neden fünnt’ jie wie ein 

Enger, bejjer als die jchönfte Stalender- 

geichicht. „Geh, Babett"," hatte fie gejagt, 

„tie fannit denn nur fo lieblo8 daherreden! 

Sch will dir jagen, wie alle8 gefommen it 

— Schau’, den Franz Zofeph fenn’ ich ja von 

Kindesbeinen an ...” 
Ganz offen und ehrlich, nach veiflichitem 

überlegen, hatte Ruth Bodenftedt aus ber 

Tiefe und Fülle ihres warmen barmherzigen 
Srauengemüts heraus geredet. 

Und als fie jo weit fam, die bittere Er- 

fenntnis zu jchildern, daß alle Opfer ums 

fonft gemwejen, daß die Che der geliebten 

Schwejter unglücklich geworden und das Paar 

fc, getrennt hatte, in himmelweiter erne 

gejtorben und verdorben, hatte jie hinzuges 

fügt: „Was glaubt du wohl, wie's dem 

Bruder zumut’ gewvefen, der alles für feine 

Schweiter geopfert? SKannft dich wohl noch) 

hefinnen, Babett’, wie euer Hanspeterl, mein 

Batenbub, die Zahnfrämpfe Íriegte und ftarb? 

Und dein Mann wie verjtört wurde über 

de Buben Tod, und Nacht für Naht in 

der Gaititube faß, egal, wen er zur Öejell-  



d
i
ı
s
i
n
s
ı
v
h
o
n
 
G
h
h
m
u
a
.
 

Ci 

"295199 
a
a
 

uoa 
„aagisulpltjoy 

gun 
23231054 

asynısjioy“ 
Golling 

139 
ne 

"uoha 
:a2a2uwlp$ 

|J00p 

 



  

Ihaft erwijchte, und jeinen Grimm und 
Schmerz mit Branntwein hinunterfpülte, weil 
er das NindI net vergefjen fonnt’? Bis dann 
endlich unjer Herrgott ein Cinfehen hatte 
mit deinem ziviefachen Herzeleid und ein 
neues Nungerle jchicte? No — und ift ein 
geijtliher Herr etwan fein Menfh? Fühlt 
er vielleicht weniger hart, weil er im fchivar- 
gen Rod fteckt und feinen hat, der ihn tröftet 
und ihm gut zuredet, wie ein rechtichaffen 
Veib ihrem Manne tut — he, wa glaubjt? 
Und ift’3 ein Wunder, warn ihn da der 
Kleinmut padt und der Teufel, und er au) 
einmal jein Erdenleid vergejjen möcht” im 
Raufh? — Sind wir nicht allzumal Sün- 
der? Schaut’8 euch den Neuen doch erjt mal 
an, vielleicht î3 b58 grad’ der beit’, einer, 
der net von oben auf euch herabfieht, fon- 
dern weiß, wie einem armen Hafcher zumut’ 
13, der gefallen i8 und wieder aufjtehn möcht’ 
und fich allein net traut. No — alsdann, 
Babett' 2“ 

Und war jelber zum Schulgen und zum 
Lehrer gegangen und hatte e8 richtig noch 
in elfter Stunde durchgefebt, daß über die 
Kirhtür ein Kranz fam, die fchtweren Feit- 
tagSleuchter auf den Altar geftellt und das 
beite Altar- und Ranzeltuch aufgelegt wurde. 
Sa, jo eine Frau, die machte eben, tva3 fie 
wollte, Schloß der Wirt und hob wie ent- 
Ihuldigend die Achjeln. 

„Eoufine? — hm!“ machte zweifelnd einer 
von den Neunmaljchlauen und fraute fid 
lachend den Kopf. „Ei, du mein, das fennt 
ma jhon! Wir, die beim Militär gewefen, 
gelt, Breiter-Ignaz? Haben wir auch gehabt, 
die Art von Coufinen. Dußende! Haha!“ 

Rugte nichts, was die Babett’ beteuernd 
dagegen redete. Der Argwohn niftete fich ein. 
Und bocte breit und behäbig in den harten 
Schädeln. So einem war alles zuzutrauen. 
Umfonft ftedt ber Bifchof feinen ing Kitchen. 
Im Nu jchlug die Stimmung um, und ein 
beftige8 Disputieren begann, das in Streit 
auszuarten drohte. Da hieb der Schulze die 
Zauft auf den Tifch: „Seid’3 till mit dem 
Geihwäß!" Und auch die andern, die mit 
ihm den Pfarrer eingeholt, meinten bedächtig, 
man mülje abwarten und doch exft fehen, wie 
fih der Neue zur Gemeinde ftellen würde. 
Der erjte Eindrud fei ja nicht fchlecht — na 
freilich, neue Befen ... Das wife man doch). 
‚Aber fchlieglich, wenn’ ans Nichten füm’, 
da hätt’ manc) einer wohl was auf dem 

Monatshefte, Band 106, I: Heft 632. — Mat 1908. 
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Kerbholz. Nad und nach erichöpfte fich das 
Thema, und die lebte Wochenmarftentrüftung 
über die jchlechten Biebpreije fam mieder 
zu ihrem altangeftammten Necht. In fpäter 
Stunde erjt jchob einer nad) dem andern 
heim. Seiner, der nicht noch einen Blick 
zum Pfarrhaufe Hinauftat: er hat noch Licht, 
der Neue. Ja, die Studierten fünnen immer 
nicht inS Bett finden. Das gibt fid, wenn 
er erit um fünf feine Rorate halten muß. 

Er bielt fie pünktlich, der Neue. Troß- 
dem brannte feine Studierlampe abends fpät 
und leuchtete Nacht für Nacht wie ein mattes 
votes Blinklicht durch die Novembernebel, 
die in dichten Schwaden aus den Tälern 
herauf» oder vom Bergmwald niedergefrochen 
famen. Sie leuchtete hell und freundfich, 
al3 der erjte Schnee fiel, und tvetteiferte 
mit der jungen Mondfichel, die flar und 
Iharf am aufhellenden Himmel ftand und 
ftrengen Froftes Künderin war. — 

Der Vikar Franz Zofeph Reyth, der Pfarr’, 
wie die Bauern furzweg fagten, hatte feine , 
Antrittâpredigt und etliche andre mehr ge- 
balten. Er war dur ein poar Sranfen= 
befuche, Vegräbniffe und eine Hochzeit in 
perjönliche Berührung mit feinen Pfarrfin- 
dern gefommen, und die empfindlichen Fühl- 
fäden feiner Seele hatten die leife feindliche 
Stimmung deutlich gefpürt. Er ahnte, daß 
fie ihm jcharf auf die Finger paßten, mit 
ihren dreiftichlauen mißtrauifchen Bauern- 
augen jebes Wort und jeden Schritt fon 
trollierten und fritifierten. Das Refultat 
war: Zu tadeln gab’8 nir. Bu loben auch 
nicht. Der Neue tat feine Schuldigkeit. 
Seine Predigten waren nicht fchlecht. So= 
gar bejjer al8 die des Vorgängers, der über 
die Köpfe der Leute hinweg gelehrte Dinge 
geredet und zulegt überhaupt nicht mehr ge 
predigt hatte. Was der Neue fagte, war 
ihrem DVerftändnis angepaßt. 

Troßdem blieben die Leute weg. Anfangs 
hatte die Neugier fie getrieben, von Mal zu 
Mal ward der Kirchenbefuch fpärlicher. Dafür 
lauerten jie und fpähten, notierten in Ge- 
danfen jedes Schöpplein, das die Pfarrwirtin 
aus dem Sreticham holte, und waren ent= 
täufcht, daß e3 an die Zahl der eignen Abend- 
Ihoppen nicht entfernt heranreichte. Na, er 
würde fich wohl anderweitig verforgen. Bors 
fichtig holten fie die junge Sleinmagd aus 
— und wieder gab'8 eine Enttäufchung. 
Schließlid wurden die meiften der Sade 
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müde, aber etliche Unrubgeifter gaben fid 

noch nicht zufrieden. Gerade daß fie jo gar 

nicht entdeeften, machte fie um fo miß- 

trauifcher. Sie machten fid) an die jungen 

Mädel und Altweiblein, die bis jet die ein= 

zigen Beichtleut’ des Neuen waren: Wie er 

denn fei? und was er gejagt hätt’? — Aber 

die meinten arglos: der Neue jei recht gut; 

er made e3 fura unb gelinde. 
Und ahnten nicht, daß bas, was fie aló 

Wohltat empfanden, da8 Gemüt des Neuen 

mit fchiverer Bedrängnis erfüllte, die Erfennt- 

nis, daß er arm, bettelarm geworden in den 

einfamen Haftjahren. Daß er andern nichts 

zu geben vermochte, weil er felber nichtS be- 

fa. Keine Wärme, fein Vertrauen, fein fröh- 

fiches Sichauffehwingen der Seele zu Gott. 

Der Advent fchritt weiter und brachte über- 

al im Dorf vorfeftliches Schweinefchlachten. 

Hin und wieder fam ein altes Buuernweiblein 

mit ein paar Wellwürften oder einem Halb- 

pfund Näucherfpek zum Pfarrhaufe herauf 

und fnüpfte an die gute Gelegenheit einen 

wortreichen Plaufch mit der Wirtin. Der 

Pfarrer, wenn er eins von ihnen mit pähen= 

den Huglein in Flur oder Küche ftehen jah, 

bedanfte fich, fragte, ob alles gejund Daheim, 

und trug einen Gruß für Mann und Kin 

der auf. Und hatte dabei immer da deut= 

fiche Empfinden, daß der Bejuch und das 

überwältigende Gefchenf doch nur Mittel zum 
Biwerf jet. 

Darüber fam er innerlich nicht hinaus — 

und nicht über die Schalheit, VitterniS und 

Herzensleere der Iegten Jahre. Half nichts, 

daß er alle Morgen in mühjam erzwungener 

Sammlung feine Mefje las und aló ein Tens 

mütiger Bűber feinen Herrn und Heiland 

empfing; half ihm feine Demut, fein Bußgeilt, 

feine heiligften Vorfäge. Nicht einen Schritt 

fam er. dadurch vorwärts, weder für jid 

noch hin zu den andern, die er führen Jollte, 

und die feiner nicht begehrten. Wie Dürres 

ausgebranntes Heideland tar feine Geele. 

Wie verfchmachtet fein Herz und feine Lip- 

pen. Nicht über den Büchern ftudierte er 

Nacht für Nacht beim Lampenfchein. Vor 

dem Bilde des Gefreuzigten rang er: Heut, 

hilf mir, erharme dic) meiner, gib Troft und 

Frieden! 

Einmal, da er beim Ausarbeiten feiner 

Sonntagspredigt in einem Homilienbuch jei> 

nes Vorgängers blätterte, fiel ihm ein berz 

gilbter Kalenderzettel in die Hände. Cr las 
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ihn dreis, viermal und legte ihn im tiefen 
Gedanken zwischen die Blätter feines eignen 
Breviers. Ein Rezept, daß fein alter Borz 
gänger fi) aufgehoben? Dejjen aud) er viel 
feicht einft bedurft hatte? — Abends, als 
er mit feinem Brevier fertig war, nahm er 
den Zettel wieder vor und las ihn und nidte, 
in Gedanfen gleichfam die Schlußzeilen unter= 
ftreichend. E83 waren Verje Konrad Ferdi 
nand Meyers: 

Wie heilt fi) ein verlaffen Herz, 
Der dunflen Schwermut Beute? 
Mit Becherrundgeläute? 
Mit bitterm Spott? mit frevlem Scherz? 
Nein — mit ein bißchen Freude! 

Wie fühnt fich die verjährte Schuld, 
Die bitterlich bereute? 
Mit einem ftrengen Heute? 
Mit Büßerhaft und Ungeduld? 
Nein — mit ein bißchen Freude! 

War’3 nicht wie eine Antwort auf fein 
unermüdlich ftumpfes Grübeln, auf fein hei- 
bes, Barmherzigkeit heifchendes Flehen? Das 
Heilmittel für alle Wunden, Zerjchlagenen ? 
Sind wir Menfchen darin nicht alle gleich, 
Priefter wie Laien? — Wir Menjden! ©o 
abftraften Sinnes, jo vergeiftigt, weltabge- 
wandt und affetifch ift fein Staubgeborener 
— Sofern er hier auf Erden nicht jchon im 

Heiligenjchein wandelt —, daß er außer den 

in weiter Ferne winfenden himmlischen Freu- 

den nicht auch eine irdifche Dafe brauchte 

zum Ausruhen feiner müd’ geivordenen Seele! 

Das erfte — tief jenfte er das Haupt —, 

das Becher-Rundgeläute feiner vergeudeten 

Sugendjahre, bei dem er Vergefjen gejucht, 

das hatte er ja ausprobiert bi3 zur Hefe und 

den gallbittern Bodenfab gefoftet. Und aud) 

der zweite Abfchnitt feines Vebens, die Büßer- 

jahre, lag hinter ihm — ein öde3 unfrucht- 

bares Feld — und dehnte fi um ihn wie 

eine Wüfte. Wohin er fah, nichts als Ein- 

famfeit, und er ftand allein und hielt Um 

hau und fehrie zu Gott empor mit bem 

urewigen Sehnfuchtsfchrei der verjchmachten- 

den Mreatur. Kam nun die Erlöfung? 
Er fah feine, wohin er auch bficte. Die 

dürftige Alltagspflicht feine alleinige Gefell- 

ichafterin; die harten, gleichgültigen Bauern, 

die feiner nicht bedurften, die einzigen und 

ach, wie wegfernen Genofjen jeiner Einfan= 

feit! Mörperliche Arbeit wäre ihm Wohltat ge- 

wefen: Graben oder Jäten, einerlei — das  
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gab’S jet im Winter nicht. Zur Not einen 
Spaziergang dură die aufgeweichten oder 
Ichneevermwehten Wege. Die nächite Pfarrei lag 
ftundenweit entfernt. Um Pferd und Wagen 
hätte er im Dorf erjt bitten müfjen; das 
brachte er nicht über fih. So jchob er feine 
Antrittsbefuche bei den Herren SKonfratres 
hinaus. Den beiten Vorwand bot ihm ja 
die amtlihe Mitteilung, daß feine feierliche 
Amtseinführung erft im Frühjahr ftattfinden 
fönne, weil für den altersfchtwachen, frânt= 
(iden Dedanten die Winterreife zu befchwer- 
lich jet. Neyth war’3 zufrieden. Eine hein- 
lihe Stimme raunte ihm zu: Sie tollen 
dich erjt prüfen, jehen, ob du’S auch mert 
bift. Dasjelbe mißtrauifche Bewußtfein hielt 
ihn feinen Amtsbrüdern fern, hängte fich tie 
ein DBleigewicht an jeine Seele und war 
wiederum und in natürlicher Wechjeltwirfung 
Îchuld, daß au) die andern nicht vergeffen 
fonnten. Hundertmal glaubte ev’S in den 
ftumpfen, zugefnöpften Mienen feiner Bauern 
zu lejen: Du magjt reden, was du willft, 
und tun, was du fannjt: wir wiljen’S halt 
doch, wo du herfommft, was du für einer 
bijt! 

Bis dann doch einmal etivas eintrat, das 
ihm innerlich einen Nucd gab, ihn zwang, den 
Kopf hochzuhalten, troß allem. Und das 
fam fo. 

E3 gab in der Gemeinde etliche junge 
Burjchen, Holzfäller und NRodler, weither aus 
dem Böhmerwald, die jahrein, jahraus Ioh- 
nende Arbeit in den gräflichen Wäldern ober= 
halb Moosbach fanden. Übermütige, rauf: 
fuftige junge Slerle, die an Yohn= und Sonn 
tagen, wenn jie herunter ins Dorf famen, aller= 
mwegs Händel fuchten und mit der Zeit förmlich 
zur Dorfplage wurden. Aber der gräffiche 
Boriter, der feine tüchtigften Arbeiter nicht 
entbehren und mit dem e3 feiner im Drt 
verderben wollte, hielt ihnen die Stange. Da 
ítedte der Schulze fich hinter den Pfarrer. 
Und al3 wieder einmal bi3 tief in den Frie- 
den bes Sonntagmorgend hinein müjt gez 
lärmt und gerauft worden war, jchloß Reyth 
jeine Predigt mit einer ernften Vermahnung 
der Nuheitörer. Seitdem grüßten fie ihn 
nicht, stellten fi ihm dreift und frech in 
den Weg, die Hüte verivegen aufs Ohr gez 
drückt, wenn er den Kirchiteig herunterfam. 
Er tat, als jähe er’3 nicht, und fie ver- 
achteten ihn um jo mehr, und nicht felten 
flog ein höhnendes Wort zu ihm herüber. 
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Um Mitte Advent gejdab e3, daß einer 
von ihnen tödlich verunglücte. Sie fchicten 
einen Shwachfinnigen Jungen, der ihnen Hand- 
langerdienjte tat, um den Pfarrer. Ein Hunde- 
wetter war's, Schnee und Negen und Hagel- 
Ihauer um die Wette; ftrauchelnd und oft- 
mals ausgleitend machte Reyth feinen Ber 
jehgang, eilte fich, twie er fonnte, den ftei- 
len, bőjen ftunbeniveiten Weg hinauf — und 
fam dennoch zu Îpăt. Nachträglich fam’3 her- 
aus, daß der Doktor aus dem jenfeitigen 
Dorf lângit da gemwefen, der Pfarrer aber 
abjichtlich zu fpät geholt worden war. Da 
fuhr er wie ein zorniger Eiferer unter fie: 
Was fie fid dächten? Ob fie die Sünden- 
Îcbuld auf fich nähmen für den, der ohne 
Neue und Losiprechung gejtorben? Und da 
einige don ihnen lachten und einer ein höh- 
nijdes Wort Hinwarf, trat er dicht an fie 
heran. Er war feine Heldennatur, feine Ver- 
gangenheit, fein jchwächliches Unterliegen im 
Kampf wider fich jelbft bewies e3 flar ge= 
nug. Aber hier galt die Srânfung nicht der 
eignen Perjon, hier jtand er, um die be- 
leidigte Würde eines Höheren zu vertreten. 
Surchtlos ftand er, der Schwäcdjliche, von 
ungewohnter Anftrengung Erjchöpfte, allein 
unter den baumjtarfen rohen Gejellen; Beili= 
ges euer loderte in: feinen Augen, fchwerer 
drohender Ernft Sprach aus feiner Stimme: 
„Slaubt ihr vielleicht, weil ich gefündigt und 
Buße getan, dürftet ihr meiner fpotten? 
Oder ein Priejter fei nicht auch ein Menfch 
wie andre, der fällt und wieder auffteht und 
fraft feines heiligen Amtes feine Pflicht am 
Sterbefager genau fo redlih und gültig tut 
wie jeder andre? Sch fage euch: der hier 
biegt in jeinem DBlute, wird am jüngiten 
Tage die Hand aufheben twider euch, da ihr 
ihn in feinen Sünden hinfahren Tießet!“ 

Das brach mit folcher Wucht und zornigen 
Schwere über fie herein, und er ftand unter 
ihnen wie ein zürnender Prophet des alten 
Bundes, daß feiner ein Wörtlein zu entgeg- 
nen tagte, jondern einer nad) dem andern 
till binausichlic. 

Nicht lange darauf, als Aeyth einem von 
ihnen allein begegnete, 309 der die Mühe, 
trat herzu und fagte in verlegener Scheu: 
„Nehmen’3 net übel, Herr Pfarr’ Hochtvür- 
den, aber den Hager-Seppl hätten’3 halt doc) 
net mehr lebendig derwifcht, warn wir Shnen 
auch aljogleich hätten hol’n Iafjen. Der hatte 
'8 Befinnen verloren, al8 der Baum ihn 
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niederfchlug, der arme Topf. Bloß daß 
feiner von ung dem tälfchen Michele was 
gejogt bot — expref net. Aber ’3 joll nim= 
mer vorkommen, verlajjen’3 Shnen!“ 

Der Pfarrer maß ihn mit einem langen 
ernjten Blid. Er war jehr blaß getvorden, 
und die Lippen zitterten ihm, während er 
lagte: „Das verzeih’ euch Gott der Herr, daß 
ihr nicht feine Diener allein, jondern fei- 
ner felbft gejpottet habt!“ Und wandte fich 
und ging in die Slirche. Sie war leer jegt 
am Wochentag um die zehnte Vormittags- 
ftunde. AU die Beit feines Hierjeind hatte 
noch fein Sonnenftrahl die düjtere Welt er- 
heilt; heut’ zum erjtenmal fämpfte die tief- 
jtehende Sonne matt mit den Nebeln. Gie 
war nur eine blafje, Licht verbreitende Scheibe 
am dunftigen Horizont, und dennoch — als 
Neyth die Hircchtür öffnete, fehien ein Wun- 
der gejchehen. Das arme, jchmuclofe, nüc)- 
terne Klirchlein lag noch zu drei Vierteln im 
Dämmern und Schatten, nur feitlich hinter 
dem Hochaltar bracd) daS matte, jchiwache 
Sonnenlicht jhräg von unten zu den gen 
ftern herein und färbte die bunten Scheiben, 
jeßte warme Lichter auf die befrönenden Spit= 
zen und Bergoldungen des Altar3 und jchuf 
eine wundervoll traumhafte Stimmung voll za= 
genden, zitternden Lichts zwilchen den Decfen= 
wölbungen und den hellbeleuchteten oberen 
Pfeilern, die frei über der dämmernden Tiefe 
zu jchweben jchienen. 

Wie gebannt blieb er jtehen. 
Zu andrer Zeit hätte er dies föltlich feine 

Slatrsobfeur der alten niederländischen Meijter 
mit Begeijterung erfaßt und voll und freus 
dig auf fich einwirken laffen. Heut’ aber, in 
eben diefem Augenblid quoll ein andre über- 
mächtig in ihm auf, fieß feine Seele weit ihre 
jehnfüchtigen Arme ausjtreden. Erjchüttert 
war er niedergefniet — in der legten Bank 
al3 der Sirmiten einer — und hob Augen 
und Hűnde: , Öergott, wie du mit einem 
einzigen blafjen Sonnenjtrahl meinem armen 
grauen Sirchlein Schmud und Ölanz ver= 

leihit, jo gib auch mir ein wenig Sonnen= 
Îcbein, ein FZünfchen Licht und Freude für 
meine feidverdüjterte Seele!“ 

Und hatte in feiner Berjunfenbeit nicht 
acht auf den fleinen fürwibigen Sonnenftrahl, 
der Îi im Olaje eines Botivbildes brad 
und in zitterden Neflexen auf der Bank dicht 
vor jeinen Augen tanzte, al3 wolle er lächelnd 
jagen: Du armes vergrämtes Menjchenfind! 

Say Torrund: 

Ddiv'8 reumiitig eingejteht! 
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Siehjt bloß die jech8 oder fieben, die Dich 
wiljentlich gefränft, und nicht den einen, der 

Stopf bob und 
Augen auf, du Mutlofer! 

Wocenlang hatte Ruth Bodenjtedts imei= 
Bes Alpenveilchen am Fenfter zunächjit dem 
Schreibtijch geblüht und geduftet, ehe Franz 
Sofeph Neyth e3 fertigbrachte, ihr für den 
freundlichen Willfomm zu danken. Für die 
Blumen und all die reichen Spenden für 
Küche und Keller — denn von dem andern, 
größeren, das fie für ihn durchgejegt, wußte 
er nichts. Und als er dann endlich fehrieb, 
waren’3 nur wenige Beilen, die, im Bemühen, 
nicht zuviel zu jagen, jteif und froftig Elan 
gen. Er fühlte es jelbjt und jchicte feinen 
Brief troßdem ab. Wenn fie noch die alte 
war, würde jie’8 wohl begreifen, daß er fid 
erit einleben, mit fich jelbft ins reine fom- 
men müfje, ehe er daran denfen fonnte, fid 
na andern Menjchen umzufehen, die außer- 
balb jeines Wirfungsfreijes ftanden, und daß 
er ein Wiederjehen jcheute. Und begriff jie’S 
nicht, nun, dann führte erit recht feine Brüde 
von ihm zu ihr. 

Teidnadten kam, das Trauer= und Toten= 
fejt für den Einfamen, dejjen wunde Seele 
faum das (Slocfengelâut und daS jubelnde 
Gloria der Ehrijtmette ertrug, der am heili- 
gen Abend feine Fenjterläden zufperrte, um 
die aufflammenden Lichtlein in Haus und 
Hütte nicht zu jehen, die wie ungezählte fröh- 
[ide Sohannisfeuer der Winterfonnenmwende 
allerorten im Tale aufglimmten und fih an 
fernen Hängen verloren. 

Selbft in feiner Feiertagspredigt Elang das 
dur), und die ftumpfen Bauernohren hör= 
ten'8 wohl heraus. „Der Neue Bot gar fei 
Freud’ nich,“ meinten fie mißbilligend; nur 
die junge Niemerbäuerin, die um Martini 
ihren Mann begraben, fuhr fi mit dem 
tränennaffen Schnupftüchel über die Augen 
und jagte, heimfehrend, zu ihrer Mutter: „Der 
denkt doch auch noch an unfereinen und jagt’S 
geradheraus, daß das Zejufindl nich bloß für 
die Kinder und für die guten und glüdlichen 
Leut’ fommen i8, fondern aud), für die Be= 
trübten und für die armen Sünder. Mut- 
tele, jo Schön hat noch feiner gepredigt!“ 
Und ihr Bruder, der wohlhabende Leinwand 
händler, Elopfte feine Pfeife aus und meinte 
bedädhtig: „Na ja, "3 gefallt mir grad’ gut, 
daß er nicht immerzu fagt: ‚Shr und ih‘ — 
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als ob der auf der Kanzel von anderm Holz 
gejchnigt wär’ wie die da herunten in die 
Bűn" —, fondern: ‚Wir armen Sünder all- 
zumal‘. Hochmütig is er ganz und gar nic), 
der Neue, da8 muß man ihm lafjen. ’3 
fünd’ ihm auc, übel an, wo er bereits felt 
ber in der PVatjchen g’fefjen.“ 

Derweil faß der, über den fie redeten, in 
jeinem immer vor einem geöffneten Kift- 
hen, das der Voftbote fchon geftern bei guter 
geit gebracht hatte, und la3 den Brief feiner 
Coufine Ruth. Treue, herzliche Freundes- 
torte, denen ihr Gatte die Bitte hinzugefügt, 
der hochwürdige Herr Vetter möge doch recht 
bald einmal feinen Antrittsbefuch in Weiden- 
hof machen, fchon um fein Schwefterfind 
miederzufehen, das großes Verlangen nach 
jeinem nädhjten und einzigen nahen Ber 
wandten habe. 

Die feine Eva! MS dreis oder vier- 
jährige Dingelchen Hatte er fie zuleßt ge- 
jehen, und obgleich eigentlich fie die erfte 
Urjache getvejen, daß er ich aufgerafft und 
den harten Weg zurücd in die Welt und Wirk: 
fichfeit gegangen war, hatte er in all diejen 
Wochen mit feinem Gedanken an fie gedacht. 

„Mich twiederzufehen!” murmelte er mit 
bitter zudenden Lippen. „Das lohnte auch) 
noch, den geiftlichen Onfel, der fünf Sabre 
lang in der Strafanftalt gefefjen, den Trinfer, 
den Säufer, den ungetreuen Knecht im Wein- 
berge des Heren! Du feines liebes Ding, 
wie würden dir deine unfchuldigen vertrauen- 
den Augen aufgehen, wenn du twüßteft, was 
deiner Mutter Bruder für ein Menfch gez 
worden ijt!" Eine fürmliche Angft war in 
ihm vor diefem Wiederjehen. Hinausfchieben 
wollte er’8 wenigftens, fo weit er fonnte, 
wenn’S nicht zu umgehen war. Seine Men- 
Ichenfcheu war in all diefer Zeit um nichts 
gebefjert. Eher gewachjen in der ungeheuren 
Bereinfamung feiner Seele. 

Mit Ieifer Nührung betrachtete er die gut- 
gemeinten Slleinigfeiten, die das Kind ihm 
mit unendlichem Fleiß gearbeitet, packte alles 
wieder in das Kiftchen und fchloß e8 tea. 

Spät abends fchrieb er den mohlüber- 
dadten Brief an feine Coufine: daß er ihr 
und ihrem Manne von Herzen für alles 
danke; daß er’S aber nicht über ich brächte, 
nad) Weidenhof zu fommen, fein vergrämtes 
Gejicht unter die guten glücklichen Menfchen 
zu mijchen, die frei und ftolz ihr fehuldfofes 
Haupt erheben dürften. c 
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Lange nach Mitternacht Eniete er an fei- 
nem Betpult und befannte vor Gott dem 
Herrn die Schuld des Tages, durchforjchte 
alle Falten feiner Seele und fab, daß e8 
nicht allein die Furcht vor dem Rinde jeiner 
Schwejter war, die ihn Weidenhof fernbielt, 
jondern taufendmal mehr die tödliche Scheu, 
der einjt geliebten Frau in die flaren Augen 
bliden zu müffen. Und rang in heißem, 
demütigem lehen feinen Stolz nieder und 
all das andre, was in feiner Seele brannte 
und nicht till und tot werden mollte. Keine 
irdilche Liebe mehr, die war überwunden, 
nur die tiefe Heimatfehnfucht des Einfamen, 
des Freud» und Heimatlofen. Mid’ und 
fteif und wie zerfchlagen ftand er in der 
Srühe auf und tappte Ihwerfällig in feine 
Schlaffammer, um fich zu wafchen, bevor er 
zum Öottesdienft in die Kirche mußte. Ein 
zerbrochener Streiter des Herrn, der mit 
[egter Willenskraft das Lichtfünfchen au3= 
drückte, das treubarmherzige Menfchenhand 
ihm anzünden wollte. 

Den Bettel aus feinem Brevier tat er ber= 
aus. Was der fromme fluge Schweizer in 
mweifer Erkenntnis und tiefftem Verftehen ab- 
gründigen Menfchenleids erfonnen und ge= 
jbrieben — um was er felbjt in heißem 
Stehen gerungen: das Fünflein Freude —, 
es galt nicht für ihn. 

Dunkel gingen die Tage. Grau, Iaftend, 
einförmig. Er verjpottete fich felbft. Er 
mwenigitens brauchte feine Lichter zu Löfchen, 
feinen Chriftbaum zu plündern, aus feiner 
Seitftimmung fich wieder im grauen Alltag 
zurechtzufinden. Er nicht, dem fein Baum 
gebrannt, fein Feftfchimmer. geleuchtet. 

Sibvefter fam. Er memorierte feine Bre- 
digt. Geit mehreren Tagen fühlte er fich 
nicht wohl, eine hartnädige Erkältung febte 
ihm gu. Go fam e8 wohl, daß feine Neu- 
jahrspredigt nicht gelingen wollte und ihm 
jelber nicht gefiel. Sie war völlig im Geifte 
der Bußpfalmen, doch ohne verföhnenden 
Ausklang. Kein Menfch hätte auch nur ein 
iintlein Licht aus ihr herausholen und mit 
ih nad) Haus tragen fânnen. Gott, der 
Gerechte, forderte Nechenfchaft: Weh euch, 
ihr Sünder! Tut Buße und fühnet in harter 
ron eure Schuld. Memento mori! Wo 
werdet ihr übers Jahr fein? 

Hat er jelber härtefte Buße getan, können 
die andern e3 auch. Sie haben Weihnachten 
gefeiert — ich nicht. einen Troft hab’ ich
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ihnen zu geben. Hab’ jelber feinen. Bin 
fo arm, ärmer als fie alle zufammen. Wo 
foll ich die guten Worte hernehmen? IK 
weiß feine. Tut Buße, denn bas Himmel 
reich leidet Gewalt! 

Unten auf der Straße fuhr ein Schlitten 
por. Er hörte e8 nicht, der Schnee dämpfte 
jedes Geräufh. Noc ein Weildhen, dann 
Elopfte e8. „Herein!“ Da ftand jemand im 
Dämmern des frühen Winterabends. 

„Srüß’ Gott, Franz Sojeph!” jagte eine 
Sanfte Frauenftimme. 

Himmel, Herrgott! Er fuhr herum. So 
hatte fein andrer Menjch ihn je genannt, 
mit feinen beiden vollen Namen. Und mit 
dem Hang! Wie erjtarrt blieb er auf feis 
nem lect jtehen. 

„Sei nicht 658, ich bringe dir das Kind. 
Sie wollte fo gern zu dir! An Weihnachten 
ihon, da ließen wir fie nicht, da gehörte fie 
zu den andern lindern unter den brennen- 
den Chriftbaum. Aber heut? — geh’, Everl, 
fag"3 dem Onkel felber, daß du gefommen 
bist, ihn zu fehen, weil er feine Beit Bat, 
zu dir zu fommen!“ 

Sie jchob das Kind vor fich her, undeut- 
fich erfannte er ein fchmales blafjes Gefichtel 
zwischen fchlichten braunen Scheiteln, die zarte 
Seftalt noch ganz unentwidelt, nod gang 
Knofpe. Und dod) — war e8 nicht, al ob 
eine weiche, warme Welle über feine Geele 
binflute? 

„Lieber Onkel Franz ...!” jagte eine zag- 
hafte Stimme, eine fchüchterne Hand jtreifte 
feinen Irmel. Er wollte fie abwehren, weit 
von ich fchieben — dann war die Natur 
in ihm doch jtärfer als alles Unerziwungene, 
mühjfam Gewollte. Er ftredte die Arme aus 
und z0g das Sind zu fid heran, einer 
Schwefter Kind, Fleifh und Blut und wars 
mes junges Leben aus feinem eignen Öe- 
ichleht, und in feinem Herzen jchwoll alles 
herauf, was er diefer Schweiter und ihrem 
Süd zulieb einjt geopfert, eines ganzen Les 
bens Lieb’ und Leid und füße Lat — und 
was danach gefommen war, bas Elend, die 
Schuld, die harte Buße. Tief fentte fid 
fein Haupt, und feheu berührten feine Lip- 
pen die fehuldlofe Stirn des Kindes. 

„Gottes Segen über dich, meiner Schwe= 
fter Rind!” 

Mut) Bodenftedt hatte ftill am enter 
geftanden und angelegentlich in da3 verjchneite 
Geäft der Kirchhoflinden gefhaut. A(Z fie 
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fic) nad) einer Weile ins Zimmer zurücd- 
wandte, jah fie das Kind neben dem gebeug- 
ten hagern Mann ftehen, der ihr unbeholfen 
übers Haar ftrih) und fie fragte, ob fie fich 
wirklich noch des Onfels Franz erinnere, da 
fie doch fo flein — er deutete mit der Hand 
ein twinziges Maß — gewejen, al$ er ihre 
Eltern in Tilfit befucht hatte. 

Sm felben Augenblid mochte ihm einfallen, 
wie fchlecht er feine Hausherrnpflicht, die ein 
fachite, erfüllte. Er fchob einen Stuhl zu= 
recht: „Willft du nicht Plab nehmen, Tiebe 
Coufine?“, Hingelte und bejtellte Kaffee für 
die von weiter Winterfahrt Durchfrorenen. 

Als der trauliche Lampenfchirm Die drei 
Menfchen um den runden Sofatifch beleuch- 
tete, fehien e8 fie einander näherzubringen, 
und das anfangs ftocende, in großen Bauen 
hin und ber gehende Gejpräch wurde wärmer 
und lebhafter. 

Nuth erzählte. Doc immer jchob fie Klug 
und taftvoll die eigne Perjon in den Hinter: 
grund, fragte, wie er fich eingerichtet, |prach 
von Mann und Rindern. Währenddefjen be 
trachtete er fie zum erjtenmal genauer und 
hatte dabei ein wunderliches Empfinden, etwas 
wie Enttäufhung und tiefjte Beruhigung zu= 
gleih. Er ftaunte — daS war ja jo ganz, 
ganz anders, als was er gefürchtet. Nichts 
von der jeelenmordenden Scham, die ihn im 
Hinblick auf diefes Wiederjehen gequält. War 
das noch diefelbe Nuth von einft? Dieje 
Frau, die mit heiterer Gelafjenheit von Ernte 
und Nachbarschaft, von Kindern und Dienft- 
boten redete, in deren Antlit und Haltung 
fich die veife ruhige Würde der Frau und 
Mutter ausprägte. Wie erlöt atmete er auf, 
feine Befangenheit wich, falt mußte er lächeln: 
Tor, der er war; hatte er vielleicht geglaubt, 
die fünfzehn Sabre feit ihrem Scheiden jeien 
an ihr fpurlos vorübergegangen? 

Wäre Franz Sofeph ein unbefangener Bez 
obachter gewvejen, hätte er vielleicht doch ge= 
merit, daß die Frau ihm gegenüber Lângit 
nicht fo gelafjen und ruhig war, wie te Îi 
den Anfchein gab. Ein gelegentliches Auf- 
leuchten ihrer Augen, ein leichtes Zucen um 
den feingejchnittenen Mund verriet, daß ihre 
Gedanken fern genug von den Alltagsdingen 
waren, über die fie plauderte. 

Endlich aber — die Beit drängte, und 
wollte Auth Bodenjtedt nicht allzu tief in der 
Nacht ihr Heim erreichen, jo mußte fie jpä- 
tefteng gegen fieben Uhr aufbrechen — fchickte  
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Frau Nuth das Kind unter einem Boriwand 
zu der Wirtöfrau Babette und wandte fid 
mit rafchem Entihluß an ihren Vetter: „Sch 
fomme mit einem Anliegen zu dir, Franz 
Sojeph. Mit einer großen Bitte!" 

„Du — eine Bitte an mich? Wo ich doc) 
nur zu danfen habe. Nicht für die Gaben 
allein — nein, mehr noch für die treue 
Steundjchaft, die dein Mann und du mir 
entgegenbringt — mir!“ 

„Stanz Sofeph!” fagte die Frau leije, und 
etiva3 bon der holden unbewußten Anmut 
ihrer Mädchenjahre lag in ihrer Haltung 
und Stimme, „du follteft wiljen, daß mir 
immer die alten bleiben, waS auch daztischen- 
liegt.” 

„Ufo deine Bitte, liebe Coufine?“ 
Cs war, als ob feine Hand eine unficht- 

bare Schranfe zwijchen ihnen aufrichtete. Nuth 
Bodenjtedt fühlte e8 und hob den Kopf. Das 
tat nicht not! 

„Sie ift groß und, ich fürchte, recht un- 
bejcheiden. “ 

„Wenn ich fie erfüllen fann, jei der Er- 
füllung gewiß!” 

„Wir wollten dich bitten, daß Du das 
Kind, die Everl, zur erften Kommunion vor= 
bereiteft, mit einem Wort, daß du fie bis 
Dftern in dein Haus aufnehmen möchtejt!“ 
Sie hatte die lebten Worte Dajtig hervor- 
gejtoBen, ‚al3 fürchte fie, er fünne fie unters 
brechen, ihr rundweg die Bitte abfchlagen. 
Und da er, wie von der Größe ihrer Bor 
derung überwältigt, jchwieg, fuhr fie zaghaft 
fort: „Schau, bei uns liegen halt die Dinge 
jo: wir haben die Kirche und das Pfarrhaus 
über eine Stund’ weit, die Wege find fchlecht, 
und ertra anfpannen, um das Sind ziei- 
oder dreimal die Woche in den Kommunion= 
unterricht fahren zu lafjen, das fann ich von 
meinem Mann nicht verlangen. Der Haus- 
lehrer aber ijt ein junger Dac) — fo gut 
er die Buben zu nehmen weiß, mit einem 
fleinen Mäderl fennt der fid net aus. Die 
Everl überhaupt, die jo ganz anders, fo viel 
nachdenkliher und ernjthafter ijt als fonft 
Kinder ihres Alterd. Und da mein’ ich halt, 
du als geiftlicher Herr mwärft halt doch der 

nächte dazu, das Sind auf den wichtigjten 
Tag feines jungen Lebens vorzubereiten. 
Schau, FSranzerl, dir — und dir allein möcht’ 
1% fie unbedenflich anvertrauen, und einen 
rechten Öefallen täteft du uns, nähmft du 
te în dein Haus!“ 
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Er jaß immer noch ftumm, tief erfchüttert. 
Das wollte fie tun, ihm das Sind anver- 

trauen, das fie vom Sterbebett der Mutter 
weg in ihr Haus geholt, feit Jahr und Tag 
mit ihren eignen Kindern aufgezogen und 
behütet hatte? Dann ídofjen ihm, riejenz 
groß, Die Bedenken auf. „ES ift einfam 
hier — das Kind wird Heimweh nach dem 
fröhlichen Nreife haben, den e8 verlafjen foll,“ 
wendete er ein. 

Nuth DBodenftedt fdüttelte energijd den 
Kopf. „Die Everl gewiß nidt. Du bit 
ihr ja nicht fremd, Vetter, fie fennt dich, 
bat dich Lieb.“ 

„Mich?!“ 
„a, dich, Sranz Sojephl” fagte fie tapfer. 

„Slaubit, fie hat daheim nicht [don von dir 
gehört? Nichts als Gutes und Liebes? Und 
fie fommt gern zu dir. Du wirft ihr Lehrer, 
ihr Zreund fein, und fie dein Fleiner Samez 
tad, dein Hausmütterchen. D, das verjteht 
fie gut!" Und du braudjt fie nötiger als 
ich, jagten ihre Augen, was der Mund fcheu 
verichtwieg. Aber Franz Sofeph blickte nicht 
auf, er fpielte mit dem Mefjer und fchien 
eins feiner Bedenken nach dem andern vom 
Mufter des Tifchtuches abzulefen. 

„So ein Kind braucht weibliche Aufjicht 
und Pflege.“ 

„Die Fräulein Lina wird fich fchon ihrer 
annehmen, die bat jo was Butrauenerwerfen- 
des. Und uns Frauen ijt8 ja angeboren, 
halt jo da8 Mütterliche, weißt? E3 darf 
nur herausgeholt werden, und das bringt 
die Ever! gut fertig. Zudem find ja wir 
nicht aus der Welt.“ 

Hier blickte Neyth zum erftenmal während 
diefer Unterredung auf und geradeswegs in 
die Elaren gütigen Augen der Frau, und er 
erkannte, daß e3 eine glüdliche Frau war, 
die zu ihm redete. Daß fie menigjtens über- 
wunden und über den Trümmern der Ver- 
gangenheit fid ein neues Glüf aufgebaut 
hatte. Das gab auch ihm eine größere Sicher- 
heit. Und wärmer als bisher jagte er: „Ich 
weiß nicht, wo ich anfangen fol, dir und 
deinem Mann zu danken, was ihr an dem 
Slinde meiner Schweiter getan.“ 

„Da3 lag doch jo nahe,” jagte fie einfach. 
„als Kind hab’ ich meine fröhlichiten Tage 
im Haufe eurer Eltern verlebt, nun zahl’ 
ih’3 an ihrem Enfelfinde ab, jo gut id 
fann. Und mein Mann denkt wie ich. Du 
wirst ihn ja fennen lernen — er ift ein braver,
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rechtfchaffener Mann, der meinige. Wljo da 
it nichts zu danken, Vetter. Ob man drei 
Mäulchen füttert oder vier, get? Und du 
fiehft ja, ich fude mid des Pflegefindes 
Ihon wieder zu entledigen,” jeßte. jie mit 
einem jchwachen Berfud, ihren Kahn in 
leichteres Fahrwafler zu lenken, hinzu. 

„SH fürchte nur, daß ich der Aufgabe 
nicht gewachjen bin,“ beharrte er jchwerfällig. 
„Die legten Sahre haben mich mweltfremd und 
menschenjcheu gemacht. Wie joll ich ein Ber= 
anmwachjendes Mädchen erziehen?“ 

Er machte e3 ihr wahrlich) nicht leicht, 
das Werk der Barmherzigkeit zu üben, das 
fie ji) zu tun vorgenommen: ihm einen 
Strahl von Gottes Tichter, warmer Sonne 
in jein faltes, dunkles und einfame3 Haus 
hineinzutragen. Aber Nuth Bodenjtedt war 
eine Frau voll zäher, ruhiger Willenskraft; 
eine glücliche Frau und als jolche gemwillt, 
auch andern Menfchen von ihrem Keichtum 
mit gebefreudigen Händen auszuteilen. 

„Verfudh’ es nur,” redete fie freundlich 
zu. „Schau, du jtehjt ja dem inde näher 
als irgendein andrer Menjc) auf Erden. 
Und follt’ es wider Erwarten nicht glüden, 
jo bleibt unfer Haus ihr ja allzeit offen.“ 

Er magte nod einen legten Berjud. 
„Meinjt du nicht, Liebe Coufine, daß Klojter- 
ichwejtern fid viel bejjer darauf verftehen 
würden? CS gibt ja hierherum Klöfter ge= 
nug, und ich würde gern verjuchen, Die 
Koiten dafür aufzubringen.” 

„Ein Benjtonat? — Nein!“ jagte Ruth 
entjchieden. „Ob geiftlich oder weltlich, tut 
nicht8 zur Sache. Die Everl it jo ein feiz 
nes fcheues Seelchen — die hat daheim con 
zuviel erlebt und gejehen, weißt? Die darf 
nicht wie ein Feines Herdentier mit hundert 
andern zugleich aufgezogen werden, die braucht 
ganz bejondere Aufmerffamfeit und fürjorg- 
liche Liebe.“ 

Und ih — ich follte das fertigbringen, 
meinst Du?" 

„Sa, das meine ich gewiß,” jagte jte mit 
einer Nuhe und Buberiicpt, die ihn une 
bejchreiblich wohl tat und einen Nejt feiner 
alten Willenskraft weckte. Und jogleich be- 
gann fie mit praftiichen Sinn auseinander- 
zujeßen, wie fie fich gedacht, daß alles ein- 
zurichten jei. Möbel genug feien ja vorhan- 
den, und für alles übrige wolle fie [don 
forgen. Wenn Franz Sofjeph einiwilligte, käme 
fie im Laufe der Woche herüber und richte 
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alles für das Kind ein. Und am Sonntag- 
nachmittag möge der geijtliche Herr fich jein 
Pflegefind holen. Sie wußte e8 jo darzu> 
jtellen, als brächte Franz Sofeph ihr ein Opfer, 
indem er feine Ruhe und Einjamfeit preis- 
gab und einwilligte, an dem Sinde feiner 
Schweiter eine furze Zeitlang Baterpflichten 
zu erfüllen. Und niemand, Franz Sojeph 
Neyth am wenigiten, hätte geahnt, wie fchwer 
e3 der heitern Frau wurde, das Pflegetöch- 
terhen bergugeben, das, zärtliher und an- 
jchmiegender al3 ihre drei wilden Buben, fid 
in da Herz der Pflegemutter gejtohlen und 
darin eingenijtet hatte, fajt mehr als die eig- 
nen Kinder. Sm Geifte [dob fie ihm voll 
tiefen heiligen Crbarmens die junge Men- 
Ichenfeele bin und jpradh: Gib dem Sinbe, 
was du noch zu geben haft! Pflanze főjtz 
fihen Samen in die empfängliche junge Seele 
ein, damit du felber begreifit, daß, mer nod) 
andern etwas zu geben hat, nicht arm ijt, 
jondern reich! 

Und in dem Bejtreben, fich) dankbar zu 
erweijen, einen fleinen Teil jeiner übergroßen 
Schuld abzutragen, willigte er ein. Nicht leich- 
ten Herzens; die neue, jo ganz ungewohnte 
Aufgabe flößte ihm Scheu und Furdt ein. 

Während fie noch redeten, fam Eva zu= 
rüf. Sie hatte nit nur die Wirtzfrau 
Babette bejucht, fondern auch die Befannt- 
Ichaft Fräulein Linas, ihrer großen grauen 
Stage und des Tedel8 Männe gemacht, wor- 
über fie eingehend und eifrig berichtete. 

Ein jcheues8 Lächeln ftahl fid über des 
Pfarrers hageres Antlit, ein Lächeln, das 
für die Frau ihm gegenüber ettwa8 (Srgrei= 
fendes hatte, weil es jte an den Franz Sojeph 
bon früher erinnerte und ihr zugleich den 
bimmelfernen Unterf hied zwifchen beiden zeigte, 
dem Manne hier und dem Snaben und Süng- 
fing von einit. 

„Was meinst du, Eleine Eva, möchtejt du 
bei mir bleiben? An dem alten Numpel- 
fajten hier und bei deinem brummigen alten 
Onkel?“ fragte Reyth. 

Nuth legte ihren Arm um des Kindes 
Schultern. „Ölaub’ ihm nicht, Everl, er ijt 
weder alt no brummig. Er Bat da3 beite 
Herz, das du dir denken Fannit, und weiß 
die allerihönften Tiergefchichten. edes Vo- 
gerl fennt er beim Namen und verfteht zu 
deuten, twa3 einZ fingt und das andre pfeift. 
Schau, und wann’3 Frühling wird, da geht 
er mit dir ind Feld und erzählt dir Wunder= 
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dinge von jeder Hleinjten Kreatur draußen 
im Land, und zuleßt gefällt div’s fo gut, 
dab du gar nicht mehr zu uns nach Wei- 

. denhof zurüc magjt, gelt?“ 
Das Kind jah mit großen erwartungs- 

vollen Augen zu ihm auf, und ihm war, als 
füfte fi) für die Dauer einer Sekunde ein 
Bipfel jenes düftern Schleier, der ihm feit 
Sahren über der einjt jo heißgeliebten Gottes- 
welt gelegen, al3 zeigte ihm eine Hand das 
unberührte jungfräuliche Neuland, in das er 
©eift von feinem Geifte pflanzen follte. Er 
hätte dieje fluge und gütige Frauenhand er- 
greifen und in heißer Dankbarkeit füfjen 
mögen, die ihm, dem bon der Welt Aus- 
gejtoßenen, dem mißachteten Sünder und 
Büßer, das überreiche Önadengefchent ihres 
Vertrauens entgegenbrachte, ihn dadurch gleich- 
fam wieder hineinzufchieben verfuchte in die 
Reihen der rechtfchaffenen Menfchen, die leben 
und wirfen und Gutes tun dürfen. ein 
unlauteres Begehren war in ihm, feine heiße 
Sehnfucht nach der in vergangenen Jugend= 
tagen erträumten Geligfeit, nur tiefe, wunfch- 
Ioje überftrömende Dankbarkeit. 

Er begnügte fi) mit einem einzigen war- 
men, fejten Händedrud, dann wandte er fich 
an das Sind und fuchte in freundlichem Ge- 
plauder da3 junge Herz zu geivinnen und 
dag eigne Gleichgewicht mwiederzufinden. 

Kurze Beit jpäter fuhr der Schlitten vor. 
AS NReyth in fein Zimmer zurückfehrte, 

über dem e8 noch wie ein aud von Leben 
und Sröhlichfeit lag, jtand er auf der Schwwelle 
fill und bfidte auf den meißgededten Tifch 
mit den zufammengejchobenen Tafjen, deren 
Goldränder im Lampenjchein blinften, und 
faltete die Hände und fagte laut: „Herrgott, 
ich danfe dir für diefen legten Sonnenftrahl 
im alten Jahr!” Und fam fich vor, ala 
träume er, daß nun feine Einfamfeit auf- 
hören und ein junges Menfchenfind, das zu 
ihm gehörte, fortan bei ihm leben, und daß 
er, er de3 elternlofen Slindes Lehrer, Er- 
zieher und Bater fein follte. 

Aber der Nüdjchlag Fam bald genug. 
Nicht bloß der quälende Huften, auch feine 

aufgejtörten Gedanken ließen ihn in diefer 
Nacht feinen Schlaf finden. So lag er die 
langen totenjtillen dunklen Stunden, und 
neben feinem Lager hocften mit grämlicher 
Miene die faum überwundenen Zweifel, ftarr- 
ten ihn aus düjter drohenden Augen an und 
berzerrten fid) zu riefengroßen Schredgebil- 
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den. Er fühlte das Fieber wie einen breiten 
Seuerjtrom durch feinen Körper rafen und 
ttechende Schmerzen in allen Öliedern, und 
die Furze Zreude wandelte jich ihm zur un= 
geheuren Lajt, die feine Schultern faum er= 
Ihleppten. Ein erjticlendes Angjtgefühl padte 
ihn, er gitterte bor der Größe und Schwere 
der übernommenen Pflicht. Und beinah ein 
Haß und Born gegen Nuth regte fi in 
ihm. Wie fonnte fie ihm das aufhaljen? 
©o ganz aus eigner Machtbefugnis, ohne 
ibn aud) nur gu fragen oder ihm Zeit und 
Ruhe zu vernünftiger Überlegung zu laffen! 
Die Gedanken bohrten und ftachen in feinem 
Gehirn, der Kopf jchmerzte ibn fajt uns 
ertrăglic. Wie zerjchlagen jtand er am Mor- 
gen auf und fonnte nur mit Aufbietung aller 
Willenskräfte eine Stille Mefje Iefen. Die 
Neujahrs=-Buß- und Strafpredigt blieb den 
Moosbachern eripart. 

So ging e3 ein paar Tage in fchwerem 
förperlihem Unmohlfein und peinigender in- 
nerer Unruhe. Behnmal war Neyth drauf 
und dran, jeiner Eoufine abzufchreiben. 

Das Mißtrauen regte feine fchiva zen Flü- 
gel und raunte ihm zu: Das mit dem Yom 
munionunterricht ift ja nur ein Vorwand! 
Sie wollen dir einen Aufpafjer ins eigne 
Haus jeben, fie trauen dir nicht. 

Er ballte die Fäufte, Inirfchte mit den 
Zähnen. Doc dann wieder fah er Ruths 
Elare vertrauensvolle Augen auf fich gerichtet, 
ihm fiel ein, wie fie jchon als Kind und 
heranwachfendeg Mädchen fi) immer der 
Schwachen und Unterdrüdten angenommen, 
ein gutes Wort für jeden gefunden hatte. 
Da fah er ein, daß er ihr unrecht täte, und 
begriff, daß e3 feine Pflicht fei, die Aufgabe 
zu erfüllen, die fie ihm zugedadht. 

Und eine3 Nacht3, als das Fieber ihn nur 
jo jhüttelte und fein Gehirn wie mit lauter 
riejelnden, mahlenden Sandförnchen angefüllt 
Ihien, fam ihm ein traumhaftes Erinnern, 
wie jeine Schweiter einmal in einer Klinder= 
frantbeit an feinem Bettchen gejefjen und ihm 
fühlende Umfchläge gemacht hatte. Wie in 
einer Bifion fab er ihr Tiebevolles junges 
Geficht fid über ihn beugen, fühlte förm- 
lid) die wohltuende Berührung ihrer leichten 
Ihmalen Mädchenhände. Da dachte er auf: 
jtöhnend, e8 müfje doch gut fein, eine Eleine 
fiebe Schweiter um fich zu haben, und in 
feinen fieberhaften Träumen jchmolzen ihm 
Mutter und Kind in eins zufammen. Am
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năditen Morgen [eb er den Doftor holen, 
und aló der ihn mit etlichen Chininfapfeln 
und ein paar Tagen Bettruhe und orbentz 
Sicher Pflege wieder auf die Beine gebracht, 
hatte Franz Sofef Neyth fid mit der neuen 
Wendung feines Lebens abgefunden. — 

Um Mitte Januar hielt Eva Nichter ihren 
Einzug in die Moosbaher Pfarre. Neyth 
Hatte fi) noch nicht zu einem Bejud) in 
Weidenhof aufraffen können — feine Nefon- 
valefzenz gab den beiten Vorwand —, jo 
brate Frau Nuth ihr Pflegefind herüber, 
hielt fi) aber nur furz auf, um fid uno 
Eva den Abjchied nicht Schwer zu machen. 

Fräulein Lina hatte einen Napffuchen gez 
baden und eine die Öirlande. über Evas 
Kammertür gehängt. Überhaupt entfaltete fie 
ungeahnte mütterliche “Talente, die bisher 
ängitlich verjchloffen in ihrem nnern ges 
jchlummert hatten. 

Schwerer gejtaltete fi) das Einleben mit 
dem geiftlichen Herrn. E3 war, ald ob beide, 
das Kind inftinktiv, der Mann bewußt, fühl- 
ten, daß fie, obgleich blutSverwandt, einander 
doc) völlig fremd feien. Scheu und befangen 
gingen fie umeinander herum. Reyths fteife 
Burüdhaltung, die doch nur einer gewiljen 
Hilflofen Verlegenheit entjprang, bedrücte das 
Kind und machte das zutrauliche wortfarg 
und verjchloffen. Nie redete fie den geijt= 
(ichen Onfel von felber an, noch betrat jie 
ungerufen fein Zimmer. Tiefe unfindliche 
Scheu frânfte ihn, und wiederum litt er 
unter der Einbildung, in feinem Haufe nicht 
mehr fein eigner Herr zu fein. So quälten 
fic) beide und fonnten das rechte Verhältnis 
zueinander nicht finden. 

Eva teilte den Elementarunterricht jowwie 
die Neligionsftunden mit den gleichaltrigen 
Moosbaher Schulfindern, nur in einigen 
Fächern unterrichtete Neyth fein Schweiter- 
find allein. Da faß fie ihm dann jo ficht- 
bar befangen und verängftigt gegenüber und 
gab die verfehrteften Antworten der Welt, 
daß ihn zumeilen heftige Ungeduld packte. 
Das waren doch erbärmliche Nejultate, die 
die Töchterfchule zeitigte! Dh, warum hatte 
feine Schwefter feinen Jungen hinterlafjen 
ftatt diefes ftupiden fleinen Mädels, das ihn 
mit großen ängftlichen Augen anftarrte und 
immer fopffcheuer wurde, je mehr er mit der 
helfen Leuchte feiner Wiljenfchaft Licht in 
da3 undurdhdringlihe Dunfel ihres Kleinen 
Mädchenhirns zu bringen fuchte. 
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Diejer unerquidliche Zuftand hatte vielleicht 
vierzehn Tage gedauert, ald Neyth einmal 
über den Flur ging, um Eva zu ihrem Sate- 
hismus zu holen. Er hörte fie in der Küche 
mit der Wirtin plaudern und Hatte [don 
die Hand auf der linke, ald er das Sind 
jagen hörte: „Sch hätte Fieber nicht nad) 
Moosbac) fommen follen — der Onfel Franz 
hat mich nicht gern.” 

Unwillfürlich blieb er jtehen und laufchte. 
Fräulein Lina fuchte e3 dem Rinde gutmütig 
auszureden, aber Eva beharrte bei ihrer Mei- 
nung, und mit der bittern Weisheit früh- 
reifer Kinder, die für Eriwachjene etwas jo 
erichütternd Trauriges bat, jagte fie: „Ic 
weiß wohl, der arme Onfel Franz hat alles 
hergeben müfjen, damit meine Eltern heiraten 
fonnien. Bulegt ift er jogar Priejter gez 
morden. Aber meine Eltern waren doch nicht 
glüklih! Der Papa ging nad) Afrifa und 
ließ uns beide allein. Deshalb hat Onfel 
Franz mich auch nicht gern, Sie Fönnen 
miv’3 glauben, Fräulein ina!" 

Da jchlih) der Pfarrers ohne die jäumige 
Schülerin zu rufen, ftill zurüd und hatte acht, 
daß jeine Tür nicht fnarrte. Und dachte an 
Nuths Wort von dem feinen weichen Geel- 
chen, das nicht wie ein fleine8 Herdentier 
aufgezogen, jondern mit bejonderer Liebe an= 
gefaßt werden müjle. Und fühlte fi febr 
Ihuldig in feinem Herzen. 

An diefem Abend behielt er Eva, nad)= 
dem der Teetifch abgeräumt war, bei fid, 
legte ein Album mit italienischen Anfichten 
vor fie hin, erklärte ihr einiges und bragte 
fie unvermerft ind Plaudern. Bom (ez 
Ihicätsunterricht auf harmloje Heine Schul- 
erlebnifje, von der Schule auf zu Haufe und 
Vater und Mutter, was ihr gerade in den 
Sinn fam. Sie tat e anfaugő mit merk- 
Kher Scheu und BZurüdhaltung, nad) und 
nach wurde fie zutraulicher, und zuleßt geriet 
fie in Eifer, und die Erinnerung an ihre 
troftlofen KindHeitseindrüde überfam fie mit 
folder Heftigfeit, daß fie beide Arme auf 
den Tijh legte und aufjchlucdhzend fagte: 
„Bei und war’3 niemal® wie bei andern 
Leuten! Bei und war immer Streit und 
Unfrieden. Papa hatte die Mama nicht mehr 
lieb, und Mama fchalt und weinte, und zuleßt 
ging Papa für immer von uns fort — und 
eigentlich hab’ ich nie einen richtigen Vater 
gehabt wie andre Ninder, der mich Tiebhatte 
und mir manchmal was Schönes mitbrachte.“ 
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Da padte e3 Den Cinjamen wie mit rüt- 
telnden Fäuften, und ein twunderlich ziies 
jpältiges Gefühl überwältigte ihn: Halb Mit- 
feid mit fid jelbít, halb allertiefites heikes 
Erbarmen mit dem Sinde, das noch eins 
famer war als er jelbit, weil e3 nie eine 
rechte Heimat bejefjen. Das noch härter litt, 
weil ein junges Herz des Leidens jo unge= 
wohnt ift, weil der Eindfiche Horizont dur) 
eine einzige Wolfe jo völlig, jo hoffnung3los 
berbiijiert wird. Cr hob da3 tränenüber- 
itrömte Gejichtchen, bettete e8 an feine Bruft 
und fagte: „Weine nicht, Eleine Eva, wir 
zwei wollen treu zufammenhalten, und dein 
alter Onfel will fi Mühe geben, dir Vater 
und Mutter und Elternhaus zu erfegen.“ 

Bon diefem Augenblid an war da Eis 
zoifchen ihnen gebrochen. Nie hätte er’s 
für möglich gehalten, daß ein Kind fich jo, 
gleichjfam im Handumdrehen, wandeln Fünne. 
Nicht mehr verträumt und ängjtlidh, jon- 
dern — die flaren vertrauenden Augen auf 
ihn gerichtet — ganz Aufmerkfamfeit, Eifer 
und tieffte Sammlung, jaß fie ihm von jegt 
an gegenüber. Und ihr Eifer ftecte ihn an 
und viß ihn unmillfürlich mit, fo bag es 
ihm bald eine Luft wurde, fie zu lehren. 
Wie ein guter Sämann ftreute er bedachtjam 
jeinen Samen in das empfängliche junge Ge 
müt. Nicht nur die großen heiligen Glaubens: 
wahrheiten, die jein Amt ihn fie zu lehren 
hieß; nein, auc) Dinge und Slenntnifje diejer 
Welt, vieles, wa er einít mit heißem Wij- 
jensdurft in fich aufgenommen oder in glü= 
hender Begeifterung felbft erlebt; was Jahr 
um Sahr verfunfen und vergefjen im tiefjten 
Schacht feines Wefens begraben gelegen, und 
wa8 er nun aus Schutt und Trümmern 
wieder ausgrub: die großen ftillen Wunder 
der Natur wie die Schäße antiker Kunft und 
moderner Wiffenfchaft und die eigne Stinb= 
heitSerinnerung an jene harten großen Tage 
voll Blut und Eijen, in denen da3 einige 
Deutjchland geboren ward. 

Er fühlte es felbft, wie bei dem inner- 
lichen Auftauen fein ganzes Sein und Wejen 
fi) Iangjam wandelte. 

E3 war die Beit der Neujahrseinjegnung, 
an der die Gebirgsbewohner noch mit zäher 
Treue fefthalten, wo fie ihre Ehre bareinz 
fegen, den Herrn Pfarrer aufs befte zu bewir- 
ten. Neyth hatte fich, zum heimlichen Ärger 
von Glöckner und Miniftranten, die großen 
Schmaufereien energijch verbeten; ganz ent= 
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fam er der gutgemeinten bäuerlichen Galt- 
freundfchaft troßdem nicht, denn ohne einen 
Trunf und Kofthappen ging e8 nirgend ab, 
und hierbei gefchah e8 mehr al8 einmal, daß 
in Ungefchid oder jchadenfroher Abficht ein 
Wort fiel, das dem Pfarrer bitter genug 
offenbarte: Wir wijjen’S wohl und haben’s 
nicht vergefjen, wa8 du für einer bilt! 

Aber er bib die Zähne zufammen und 
nahm fein Soc auf fid. 

Beim Lehnbauern, dem entiegenften Ge 
höft des Dorfes, fanı er früher alS erwartet. 
Der Bauer riß die Stubentür auf und fchrie 
hinaus: „Bring an Wein, Lenerl, fchnell, 
tummel’ dich!" Ganz aus der Zafjung ge 
brat, fam die Bäuerin mit Flajche und 
GSläfern von ihrer Arbeit herbeigelaufen, bot 
dem Küster das erite Glas und entjchuldigte 
fih dann verlegen: „Sa, ich weiß Halt doch 
nic, ob der Herr Pfarr Hochmwürden an 
Wein trinken darf?" Der derbe Puff des 
Bauern fam zu Îpât, das Unglüdswort, dem 
man e3 anhörte, wie oft e8 jchon von Mund 
zu Mund geivandert, war gejagt — peinliche 
Stille herrfchte in der überheizten niedern 
Bauernjtube. 

Neyth nahm die Sache mit Humor. „DO 
ja, der Herr Pfarrer darf fchon ein Gläfel 
Wein trinken. Auf Euer Wohl, Lehnbäuerin!“ 

Bor drei, vier Wochen hätte er’3 nicht 
fertiggebracht, heute, er wußte jelbit nicht 
weshalb, nahm er den einen Bwifchenfall 
harmlofer auf. Machte e3 das liebe Kinder- 
gefichtchen, das fich daheim wartend an die 
Scheiben drücte und auffeuchtete, wenn er 
die Straße herauffam, daß er die Dinge 
jeßt jo viel leichter trug? Dder merfte er 
doch, daß er hier langjam, langjam Fuß zu 
faffen begann? Bumeilen, wenn er mit Everl 
durchs Dorf ging, |pradh ihn diefer und jener 
an; die anfängliche Scheu, da8 Mißtrauen 
gegen den Neuen, der aus der Strafanftalt 
fam, verlief fid im Sande, weil e8 troß 
allen Spürens feine Nahrung fand. Und 
dann — er mußte halt doch Fein ganz 
Schlechter fein, daß er’3 fein Schweiterfind 
nicht entgelten ließ, was er um „feine Leute“ 
gelitten. Das brachte ihn den Leuten menjc- 
lich näher. Und fein mannhaftes Auftreten 
damals den Holzfnechten gegenüber, das fid) 
im Dorf herumgefprochen, flößte ihnen ez 
îpeft ein. Auch in die Kirche famen ie 
wieder pünftlicher, und felbjt der fecfite Sung= 
buric) rücdte die Kappe, wenn der Pfarrer
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Des Weges fam. ja, eines Tags meldete 
fid jogar einer von den raufluftigen Böh- 
mijchen, der über einen prächtigen Baß ver- 
fügte, zur Aufnahme in den neugegründeten 
Gejangverein, der des Pfarrers Werk mar 
— oder eigentlich Evas; und das fam fo: 
eines Sonntags zwilchen Suppe und Braten 
begann die Everl, die jet [don recht zu= 
traulich mit dem Heren Onfel wurde: „Das 
muß ich jagen, zu häßlich fingen die hier 
bei euch, Onfel Franz! Da hätteft du unfern 
Chor bei den Tilfiter Schweitern oder den 
Kirchenchor in Nieder-Weidenhof hören follen, 
das Hingt ein bifjerl anders. Fein, Îag' 
ich dir!“ 

Nach vielem Zureden Tieß fich die Kleine 
Kritiferin bewegen, dem geiftlichen Onfel das 
geihmähte Lied mit ihrem feinen Stimmchen 
bejjer vorzufingen al3 die Moosbadher Schul- 
finder e3 je fertiggebradht. Hingegen be- 
ítand fie energijch auf ihrer Bedingung: der 
Onfel müfje fie dazu begleiten. 

So tam es, daf Franz Sofjeph Neyth feine 
Singer zum eritenmal auf die vergilbten 
alten des von feinem alten Vorgänger über- 
fonımenen Sarmoniums legte. 

Ein Marienfeit ftand vor der Tür. Neyth 
Îprad mit dem Lehrer: „Wär’ e3 nicht mög- 
ih, den Kindern das Muttergotteslied forg- 
fältiger einzuftudieren?" Der alte Mann, 
mit Arbeit überbürdet und von gichtifchen 
Schmerzen geplagt, zeigte feine große Luft, 
in der falten Kirche zu üben. Da übernahm 
es Der Pfarrer felbit. Und als er merfte, 
wieviel gutes, aber ungefchultes Material in 
der Gemeinde vorhanden war, verlas er am 
nächlten Sonntag eine Aufforderung, junge 
Leute, die Luft hätten, fich zu einem firdh- 
lichen Gejangverein zufammenzutun, möchten 
ji) bei ihm melden. 

E3 famen etliche; man fab, die Leute 
begannen, fich an ihren Pfarrer zu gewöhnen. 
Evo wurde e3 ihm leicht, auch einen andern 
Plan auszuführen. An den Sonntagabenden 
der Halten, während draußen der Schnee 
jtiebte und das weltentlegene Gebirgsneft 
immer tiefer und weicher einbettete, berfam= 
melte er die heranmwachlenden jungen Leute 
im Pfarrhaufe, Ya ihnen vor und erzählte 
ihnen. Ein paar der intelligenteren mußten 
ihm helfen, die ganz veritaubte und vernac)- 
lájfigte Pfarrbibliothef zu ordnen. Er padte 
jeine Kiften aus, fuchte und fand ziwijchen 
jeinen eignen Büchern manches, was ihm 
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geeignet fchien; und Sonntag um Sonntag 
mebrte ficd die Schar derer, Die in groben 
Schuhen nad) dem Hochamt die ausgetretenen 
Stufen der Pfarrtreppe hinaufjtampften, um 
neue Bücher zu begehren, weil die träge 
Itumpfe Bauernfeele, um die fich jahrelang 
feiner befümmert, fich den Schlaf aus den 
Augen rieb und anfing, mit wacheren, bel- 
feren Blicden um fid zu fchauen. 

Mitten in den tiefen Frieden diefer vor= 
öfterlichen Tage dröhnte eines Mittags das 
gellende Läuten der Sturmglode und vief 
alles, waS die Beine rühren fonnte, hinaus 
auf die Straße. Geit Tagen fchon hatte 
der Wind aus Süden geblafen und war in 
der Nacht zum heulenden Schneefturm um: 
gejchlagen. Droben auf der Langenwand 
lagen no Unmafjen alten Winterjchnees, 
halb zermürbt von der Sonne und durd) die 
eigne Schwere ins Nutjchen gebracht, bis 
die nächte Frojtnacht fie wieder oberflächlich 
feitigte.. Längft war der Dorfbach ausge- 
ufert, in reißenden braunen Wogen jchoß 
und gurgelte da fonjt jo friedlich träge 
Wäflerhen zu Tal, Felsblöcde und entiwur= 
zelte Stämme mit fich reißend. Um ihn und 
jein unheirilich Wachfen forgten die Moo3- 
badher und. hatten tagelang gearbeitet, um 
ihre Brüde zu feftigen. Sept tpar fie durch 
Sandfäke und Strauchwerf gefichert, an 
Schlimmeres dachte feiner. 

Da, am Sonntag Lätare um die dritte 
Stunde nachmittags, fam ein Mann ins Dorf 
gerannt, fchweißtriefend, atemlos: „Zu Hilfe, 
ihr Leut’, eine Lähn’ ift von der Langen- 
wand niedergegangen, hat die Rodlerhütten 
droben am Hang verjchüttet! 

Eine Lawine?! Herrgott! — Seit Men 
Ichengedenfen hatte man das nicht erlebt! Seit 
Neenjchengevenfen freilich auch nicht folchen 
Schnee, wie der heurige Winter gebracht. 
Um Lihhtmeß hatte e8 angefangen und hatte 
ununterbrochen drei Wochen oder vier fo 
fortgefchneit. Site rannten auf die Straße. 
Sie jchrien durcheinander. Schon famen die 
Bejonnenften mit Schaufel und Hade und lie- 
fen die Straße aufiwärtS gegen die Hänge zu. 
Mit unter den erjten der Pfarrer, dem der 
Slöcfner die Schredensfunde zugerufen, als 
gerade der heilige Segen beginnen jollte. Sm 
Augenblick begriff er, wa8 hier not tat, warf 
die priejterlichen Gewänder ab, Kreuz und 
Monjtranz vertaufchte er mit der Schnee- 
Ihaufel, und nun voran mit den übrigen.  
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Manch einer, der die mohlverdiente Sonn- 
tagsruh im behaglichen Dfentwinfel fonft um 
feinen Preis hingegeben hätte — was gin- 
gen ihn die böhmischen Speftafelmacher an 
oder die Förjterwitiwe, das uralte überftän- 
dige Weiblein? —, er holte die Schaufel und 
trabte mit. Im langen fehiweigenden Zuge 
ging’3 mühjam aufwärts, denfelben fehmalen 
jteilen Waldweg, wo Neyth damals im Ad- 
vent jeinen vergeblichen VBerfehgang gemacht. 
Und heut’? Harrten feiner droben die Leben- 
den oder die Toten? Dder Sterbende viel- 
leicht, halb Erfticte, Erjtarıte, denen bas 
Brot des Leben3 und das heilige ÖI nötiger 
tat al3 irdilhe Hilfe? 

Vorwärts, immer weiter durch den tiefen 
Schnee, im fchüttenden Flocengewirbel, das 
der beulende Märziturm ihnen ins Geficht 
dies. Endlich Tichtete fich der Wald, das 
Ihmale Hochtal tat fich auf, und mit einem 
Blit überfahen fie das Gräßliche: von den 
drei Hütten unterhalb der Langenwand feine 
Spur, nicht3 al3 eine ungeheure, in eritarr- 
ten Wellen Bingelagerte Schneewwüfte — wie 
hoch, wie tief, gar nicht zu mefjen in die- 
jem wilden, wirbelnden, augenverblendenden 
ölodentanz. 

Der Lehnbauer mit feinen Leuten ivar 
idon zur Stelle und übernahm als Erfah- 
reniter das Kommando. 

„Hierher, ihr Leut’! Immer geradaus auf 
den breiten Mik bort im Felfen zu. Gerad’ 
drunter liegt baz Auszüglerhäus! der Förfter- 
tpitive. “ 

Und nun ging'8 an das jchivere, mühe- 
volle Rettungswerf — vaftlos, jtundenlang. 
Mitten unter den andern der Pfarrer, gra- 
bend, Eeuchend, fehweißtriefend wie fie alle. 
Wohl erlahmten ihm die Arne von der un: 
gewohnten Arbeit — er bib die Zähne zu- 
jammen und fchaufelte weiter. Gein langes 
Gewand hemmte ihn, er fchürzte es herauf; 
nak war er bis auf die Nnochen — was 
jăadete e3? In aller Sorge und Unruhe, 
in allem herzflopfenden Bangen um die lebend 
Begrabenen fühlte er — ein munderliches 
Doppelleben feiner Seele — ein froheres Auf 
atmen, ein Erlöftjein ohnegleichen. Daß er 
hier jtand, mitten unter feinen Bauern, und 
die Schaufel fchiwang, arbeitete im Schweiße 
feines AngefichtS wie fie, gab ihm ein Hoc)- 
gefühl, twie er’3 lange nicht mehr empfunden. 
US ob erjt diefe Stunde, die harte, fehmwere 
Arbeit im Dienft der Nächftenliehe, das in 

der Tat vollbrächte, was Nuths mitleidige 
Hand einst zu tun verfucht, ihn wieder ein- 
gliederte in die Reihen der twerftätigen recht= 
Ihaffenen Mtenfchen. 

Sp ging cs jtundenlang bi3 zum finfen- 
den Abend. Der Schneefall hatte aufgehört, 
eine falte jternflare Nacht brad) an. Sn der 
achten Stunde jtießen jie gegen die erite 
Hüttenwand, jchaufelten die Tür frei und 
gruben das alte, von Entjegßen gelähmte 
Weib aus ihrem ungeheuren Schneegrabe 
heraus. Und raftlo8 ging’3 weiter in zwei 
fangjam vorrücenden Reihen. Die Böhmen 
hatten den ganzen Sonntagmorgen feit drei 
Uhr früh gearbeitet; e8 war gegen Gefeh 
und Herfommen, aber der Förfter hatte eg 
jillfchtweigend gefchehen laffen, um vor dro= 
hendem Taumetter noch die Schneebahn auszu- 
nußen und ein paar hundert gefällte Stämme 
zu Tal zu Schaffen. Jebt ftand er in drei- 
facher Sorge und rührte die Hände, um 
jeine Leute herauszufchaufeln, die nach fchiwve- 
rem Morgenwerf für ein paar Stunden 
Ruhe gejuht und im tiefiten Schlaf von der 
Lawine ‚überfallen waren. ‘Er fchielte auf 
den Pfarrer. Würde der jet nicht jchel- 
tend predigen: Das fommt davon, wenn die 
Leute Sonntags Fnechtliche Arbeit tun müf- 
fen, ftatt in die Kirche zu gehen nach Got- 
te8 Geheiß!? Wär’ die Sonntagsfchänderei 
nicht gemejen, fo fűben die fiebzehn jungen 
Sterle jegt heil und gefund drunten im Dorf! 

Er ließ ein Wörtchen fallen, das wie eine 
Entfhuldigung Hang; der Pfarrer hielt einen 
Augenblid inne, ftüßte fid) ehweratmend auf 
die Schaufel und wifchte mit dem naffen 
Soutanenärmel den Schweiß von feiner Stirn. 

„a, ja, Förfter, wir müffen halt alle mit- 
einander unjre Pflicht tun,” fagte er. Weiter 
nichts. Sein nußlojes Schelten, feine Iang- 
atmige Predigt. Und der Förfter gelobte 
jich’S in feinen Herzen: da3 will ich ihm 
gedenfen! 

Ein Zreudengefchrei brach) aus, das bon 
den Wänden widerhallte und den fchlafenden 
Winterwald zu merken fchien. Saft zu gleicher 
Beit ftießen die Vorfchaufler beider Kolonnen 
auf die odlerhütten, und — Gott fei gelobt! 
— alle fiebzehn twurden noch lebend heraus- 
geholt; dem einen waren freilich ein paar 
Rippen zerdrückt, ein andrer hatte beide Beine 
gebrochen. Von einem zum andern ging der 
Pfarrer, tröftete die Vertwundeten, die man 
auf Tragbahren bettete, Iabte die Taumeln-
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den, halb von Sinnen gefommenen mit bez 
febendem Kirfchgeift und hörte von erblaß- 
ten zitternden Lippen ein ftammelndes „DBer= 
gelt’8 Gott!“ 

As Neyth in tiefer Nacht heimfehrte, 
fauerte auf den unterften Treppenjtufen im 
falten Flur ein fleines vermummeltes Men- 
ichenfind, das frampfhaft die müden Augen 
aufriß und mit einem eriticften Greubențd)rei 
in die Höh’ fprang, gradivegs in feine najjen 
(ahmen Arme hinein. Er wollte jchelten, 
da fchluchzte das Kind: „Ich hatte jolche 
Angft um did, Onfel Franz! Wenn du 
nicht toiedergefommen wärft — id) weiß nicht, 
was ich getan hätt!” Und die Wirtin, die 
mit der Lampe gelaufen fam und vorjorg- 
ich einen heißen Trunf und gewärmte Deren 
in Bereitfchaft hielt, erzählte ihm jpäter: fie 

hätte die Everl tagsüber wahrhaftig einjper- 
ren müffen! Zehnmal wär’ fie drauf und 
dran gewefen, dem Herrn Onkel nachzu= 
rennen in den Wald und das miüjte Schnee- 
wetter, um mit zu helfen. Und jtatt in3 
Bett zu gehen, wie die Wirtin fie geheißen, 
war fie von der Treppe nicht wegzubringen 
gewejen. 

„Haft du ihn denn jo lieb, ben alten 
Onfel?" fragte NReyth am nächiten Morgen 
das überwachte blafje Kind. 

Da fchlang fie die Arme um jeinen Hals 
und drücdte ihr Geficht gegen feine Wange; 
die ganze jchmächtige Eleine Geitalt zitterte 
vor Erregung. „Du darfjt nicht fort, du 
mußt immer bei mir bleiben, Onfel Franz! 
Sc hab’ ja fonjt feinen als did!“ fam es 
in Îcluczenden Qauten. 

„ber deine gute liebe Tante Ruth, Kind! 
— Ever!” 

Sie fchüttelte den Kopf. „Du bijt doch 
der nächite, der Liebjte! Zu dir gehör ich. 
Tante Ruth fagt das aud.“ 

Da zog er fie an fi, ergriffen von ber 
Ziebe diefes Kindes, die er nicht gejucht, die 
ihm als unverdientes Gnadengefchenf in den 
Schoß gefallen war. 

Am nächften Sonntag hielt der Pfarrer 
ein feierliche Danthodamt — und diesmal 
fehlte feiner aus der ganzen Gemeinde. Unter 
der Drgelempore nahe der Kirchtür ftanden 
im Feiertagsgewand die Böhmishen, Hut in 
der Hand und den Blit ftramm zum Altar 
gerichtet. Und nad dem Amt fam einer 
nad) dem andern in die Sakriltei: „'gelt’S 
Shra Gott, Herr Pfarr Hohmwürden, Jhna 

Yaliy Torrund: RELLLLLELERLLLLLELELE 

und all die andern! DVerdient ho mer’ net 
um Sie, aber gellns, Sie fan net mehr bős 
von wegen dazumal?“ 

Seitdem hielten die Raufluftigen Frieden. 
Auch das aljo ein Werk, an dem der 

Pfarrer mitgeholfen. Franz Sojeph depth, 
der Säufer, der Sünder, der Büßer, den fein 
Menjdh auf Erden jo tief verachten fonnte, 
wie er in Not und Schmach fich felber ver- 
achtet hatte. 

Er begriff das faum, und dennoch, wenn 
er auf das ind blickte, wußte er, wer den 
eríten Iebenfpendenden Hauch in jein őbes 
Dafein gebradht und den Fluch der Vergan- 
genheit in gejegnete Gegenwart umgetvandelt 
hatte. War’3 nicht, al3 ob fein Leben und 
Wirken erft den rechten Zwed und Inhalt 
befommen hätte, jeit das Kind auf leichten 
Sohlen durch daS unmohnliche alte Haus 
Ichritt? 

Hatte Nuth Bodenjtedt vorahnend das ge- 
wußt? Und das beabjichtigt, als fie hart- 
nädig auf ihrem Willen beitand? 

Qangjam gruben fi Aeyth3 Gedanken bis 
zu diefer Erfenntnis durch, und doch ahnte er 
fängt nicht alles. Nicht die ganze Größe und 
Tiefe diefer Frauenliebe, die fid in langen 
Reidend- und Neifejahren zu reinfter Zreunz= 
destreue abgeklärt und das Kind Eva in 
gute Schule genommen hatte. In die beite; 
denn Sahr und Tag hatten der Pflegemutter 
Herz und Hände zielbwußt und in der Stille 
fie auf diefesg Amt vorbereitet: zu jühnen, 
was Eltern und Großeltern einjt an diejem 
Menjchen gefündigt hatten. 

Franz Sofeph Neyth empfand das tief. Auch 
wenn fie nicht bei ihm war, wenn er allein 
über feinen Büchern fab, jchlug doch zumei- 
len der Laut ihrer Stimme, ein jchneller 
feichter Schritt, ein helles Auflachen an jein 
Ohr, und er wußte, daß fie da war, im jei- 
nem Haufe, unter jeinem Dache, fein Kleiner 
lieber Kamerad. Sein Pflegefind, das nichts 
von Schuld und Schmac) feiner Vergangen- 
heit wußte, das an ihn glaubte, ihm ber 
traute, daS mit feinen reinen Händen unabz 
(äffig an der Arbeit war, Stein um Steinchen 
fein zerbrochenes Leben wieder aufzubauen. 
Das arm getvordene reich zu machen durch uns 
zählige Eleine Liebesdienjte, die der Einjame, 
Hartgerwohnte dreifach dankbar hinnahm. 

Nie fehlte auf feinem Schreibtijch ein 
Strauß von Wintergrün und leuchtendroten 
Beeren. Er felbit hatte das veri, beluftigt  
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halb und halb gerührt, heimlich beobachtet, 
wie fie in feinen jchweren, riefigen Wajjer- 
jtiefeln und hochgefchürzten Nöcfchen quer= 
feldein durch den tiefen Schnee gejtiegen war, 
un die Sliefern- und GStechpalmzweige am 
Waldrande für ihn zu brechen. Dder — als 
der Frühling Schon von den Tälern auf die 
Berge gejtiegen fam und mit Haren fonnigen 
Märzaugen Morgen für Morgen in das ver- 
Ichlafene Waldneft Hineinlachte und mit lieb- 
fojendem Finger die erjten Käbchen aus den 
Ichlanfen fanftgejchwellten Weidenruten her= 
borjtreichelte — ein wahrer Niejenjtrauß der 
jilberichimmernden weichen glänzenden Din= 
ger — meiß Gott, wo das Sind fie her- 
geholt, oder wer ihr des geijtlichen Onfels 
Borliebe für diefe holdeiten Frühlingsboten 
verraten hatte! | 

Neyth jtaunte oft über das forglich Frauen- 
bate în Evas Wefen und Hantieren, das 
ihren Jahren weit voraus war, und erinnerte 
ih an Ruths Wort: „Dein Hausmütterchen 
wird fie fein.“ 

Was wär’ ihm jebt ein Sunge getvefen? 
Er lächelte über fein unmwirjches Wefen wäh- 
rend der erjten Wochen. Dies kleine Mädchen 
hatte ja ein jo viel feineres, verjtändnisvolle- 
res, feinem eignen ch vertwandteres Wejen 
al3 ein wilder lärmender Junge. — Und 
e3 fommt vielleicht für jeden, und jei e8 der 
bärtefte, tolzefte und rauhejte Menfch, einmal 
im Leben die Stunde, wo er fi) nach dem 
janften Streicheln einer Yrauenhand fehnt 

Ungewöhnlich |pät fam diesmal Dftern 
ind Land, und manchen Abend, wenn Neyth 
im Dämmern am Fenfter ftand und über 
die Sprofjenden Saatenfelder hinüberblickte auf 
den bläulich fchimmernden Wald am Berges- 
bange, in dejjen Schatten und Einfchnitten 
noch Nefte alten Winterjchnee8 lagen, während 
hinter ihm in der Tiefe des Zimmers ein 
behender Schritt Hin und wieder ging, ein 
fleines Tiebe3 Hausmütterchen jorglich den 
Tisch deekte, Spielte ein Lächeln um des Pfar- 
ters berbe Lippen, fam ein hellerer Schein 
in feine finnenden Augen. 

Diterfonnabend. 
Da lag feine Predigt. Die Homilien- 

bücher des alten Vorgängers brauchte er 
nun nicht mehr. Cr hatte genug von feiz 
nem Eignen zu geben. Reiche Schäße Der 
Menfchenliebe barg feine Seele, die jebt ge= 
hoben wurden; neu erjchloffen der |prudelnde 
Duell des Gottvertrauens, mit bem er die 
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Durjtenden, die auf weiten mühjeligen Wegen 
Ermatteten, die Kunmerbeladenen feiner Ge- 
meinde zu erquicten jtrebte. 

Aufftehend [dob er das Predigtbuch beiz 
feite, da flappte e3 auseinander und heraus 
fiel ein vergilbter Kalenderzettel. Er hob ihn 
auf und la3 die Verfe, die er jchon einmal, 
vor Monaten, gelejen, mit dem Nefrain: 
„Ach, nur ein bißchen Freude!“ 

Und feine Hände falteten fich, feine Augen 
wurden feuht. Was fein auögelafjenes- 
Becherrundgeläute in der Qugend ihn hatte 
vergefjen machen, feine harte Büßerjchaft im 
Mannesalter ihm wiedergeben fonnte, das 
hatte das winzige Fünklein Freude, der Feine 
liebevolle Sonnenftrahl vollbracht, den Gott 
der Herr jelber ihm angezündet hatte. 

Und heut’ war Dfterfonnabend. Sn acht 
Tagen jollte das Kind, das jeine unmürdige 
Hand zum heiligiten Gang vorbereiten durfte, 
zum Tifch des Herrn gehen. 

Er hörte fie nebenan. Da gedachte er 
ihr etiwa8 mitzugeben auf den Lebensweg, 
rief fie zu fid herein, legte den Arm um 
fie und fpradh: „Merf’ e3 dir, Eva, mein 
liebes Kind: Gebet und Arbeit tut’S nicht 
allein — Freude, ein bißchen Freude ift 
der Sonnenjchein für die Welt und für unfer 
Leben, da8 Beite und Größte, was wir zu 
geben haben. Deine Tante Nuth Bat dies 
Ihon immer gewußt und danach getan, und- 
von ihr wollen wir beide e3 lernen: ‚So arm 
it feiner, daß er nicht andern, die noch 
ärmer find, Gutes tun, ein wenig Freude und- 
Sonnenjchein in ihr Leben tragen fünnte.‘“ 

Heller Sonnenschein auch in feinem Leben! 
Und in diefer unbejchreiblich hohen et 

und Feieritimmung jtand er am Oftermorgen 
und blickte über feine Gemeinde, auf ftumpfe 
und ergebene, auf ungeduldige und träge, 
auf gleichgültige und andächtige Gefichter. 

Und redete zu ihnen, wie er in feinem 
ganzen Leben noch nicht geredet: aus der 
Fülle feines zitternden, danfbaren, überpollen 
Herzens heraus, daß manches Antlib fid 
ftaunend hob und andre fich erjchüttert neig- 
ten und nicht bloß auf der Weiberjeite man- 
bes Auge feucht wurde. Bon dem dunklen 
Tal, „durch das wir alle in Mübhjal wandern 
das ganze lange Jahr. Und manchen dünfet 
wohl der Weg zu hart und die Bürde allzu 
Ihwer, Mut und Hoffnung gehen verloren. 
Bis das Auferjtehungsgeläut ung wect und 
wir oben auf dem Berge Umschau Balten..
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Zurüd in die Vergangenheit, vorwärts in die 
Zufunft. 

„Seien wir ehrlich biß ins tiefite Herz 
hinein: hat der Herr über Leben und Tod, 
er, der Stranfheit und Gejundheit, Miklingen 
und Öedeihen gibt, hat er uns ganz und gar 
im trojtlofen Dunkel allein gelajjen? Uns 
fein einziges tröftlic Sternlein angezündet? 
Nicht jedem von uns, auch dem Ärmften, dem 
Kummergebeugten, BVerlafjenen, wmenigjtens 
ein Fünfchen Troft und Hoffnung gegeben? 
Einen winzigen Sonnenjtrahl, der das Dunfel 
durchbricht? 

„Ob, jeien wir in diefer Stunde, da wir 
Rechenschaft fordern, da wir uns auflehnen 
möchten gegen die Hand, die uns gezüchtigt, 
vedlich und ehrlich gegen ung jelbjt! Miüjjen 
wir nicht alle aus tiefjtem Herzen befennen: 
Was der Herr und auch genommen, tie 
hart er uns gejchlagen: er gab uns doch aud 
gute und lichte Stunden, Augenblide, wo wir 
aus Herzensgrund das Wort jagen fonnien, 
das wir jo oft gedanfenlo8 hingejprochen: 
Gott fei Dant! 

„Und follte hier unter euch, unter uns 
allen heut’ ein einziger ftehen, der all die 
Monate und Wochen diejes Sahres vergeb- 
fh durchfiebt und nichts gefunden hätte, 
nichts ala Leid und Sammer und Bitterfeit 
des Herzens — ich fann mir'8 nicht denfen; 
aber follte dennoc, einer unter unâ fo arm, 
jo gottverlaffen fein — meine Lieben, wir 
find ja Landleute: wir haben im Herbjt das 
Samenforn in die Erde gelegt, daS nach dem 
Lauf der Dinge gefeimt ijt und aufgewachjen 
und den langen Winter über draußen unter 
der jchügenden Schneedede lag und dem Früh 
fing entgegenjchlunmerte. Und ich fage euch, 
jo gewiß der lebte Schnee hinmwegtaut, wenn 
jeine Beit gefommen ift, und die grünen 
Halme unfrer Winterfaat ihr Haupt erheben 
und Luft und Sonnenjchein darüber hin= 
gehen wird und fie erjtarfen und wachen 
lafjen, daß fie herrliche Frucht bringen — 
jo gewiß wird auch für unfre trauernden 
Herzen ein linder Frühlingswind wehen und 
eine neue Sonne uns fcheinen. Machen wir 
nur Herz und Augen offen für Gottes Son- 
nenjchein, und heben wir unsre Hände auf 
und bitten um feinen Segen. Und jeien 
wir dejjen gewiß: noch feiner, der an feine 
Tür geflopft hat an diefer heiligen Stätte, 
it ungetröftet von hinnen gegangen, und aus 
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allem Crpdenleid werden wir fiegreich auf- 
eritehen, wie Chriftus, der Herr, auferftanden 
it von den Toten. Amen." 

E3 war eigentlich feine Djter-, e3 war 
eine Neujahrspredigt, Diefelbe, die er feinen 
Pfarrfindern damals jchuldig geblieben, und 
beren fert er Dem heutigen Felttage angepaßt 
hatte — und doc jo wenig diejelbe, wie er 
jeitdem ein andrer geworden war. Keine 
Moosbacher waren’3 auch fo zufrieden. Sie 
wußten längjt, was fie an ihm hatten. Seit 
jenem Sonntag Lätare hätten fie ihn um 
feinen andern mehr getaufcht. 

Nicht alle trabten wie jonit ungejäumt ing 
Wirtshaus oder hatten es eilig, zu ihrem 
Suppentopf nad) Haufe zu fommen. Etliche 
blieben an der Klirchtür jtehen und warteten 
geduldig, biS daß der Pfarrer herausfäme. 
Und rüdten die Hüte, drängten fich einer nach 
dem andern berzu und jchüttelten ihm die 
Hand: „Sefegnete Ditern, Herr Pfarrer!“ 
Und zwei oder drei, denen die Predigt ber 
jonders nahe and Herz gegangen, wollten noch 
etwas Hinzufügen, Tießen’S aber dann doc 
in unbeholfener Scheu, nickten nur bedadhtfam 
hinter ihm ber und hielten die Mübte noch) 
in der Hand, al8 er längjt jchon den Steig 
dinunterging. Uber er hatte e8 doch wohl 
gelejen in Diefen unbewegten gebräunten Ge 
fichtern, darein glühende Erntefonne und bit- 
tere Winterfälte, Sturm und Schnee und 
Hagel, jchwere Tagesfron und fchlafloje Sor- 
gennächte der Runen fchon fo viel gegraben, 
daß faum noch Pla war für die feineren 
Schriftzeichen, die feine höhere Sntelligenz 
und jeine warme Menjchenliebe fo gern noch 
hineingefchrieben; aus ihren Augen, aus ihren 
Nienen mochte er’3 heraugfejen, daß er ihnen 
heut’ um ein gut Teil näher gefommen. — 

Erhobenen Hauptes ging er über den fleinen 
Friedhof, wo er damals im Novemberregen 
jeinen Einzug gehalten, und wo heut’ früh- 
lingsjunge Gräjer über verfallenen Gräbern 
Iproßten, fühlte über jich Gottes warme Sonne 
und blauen Frühlingshimmel und empfand 
e3 jo tief, wie er’3 noch nie in feinem Leben 
empfunden: &3 gibt Beiten, 109 die Menfjchen- 
jeele den Örabitein von fich wälzt, um Auf- 
eritehung zu feiern nach dem urewigen Gejeß 
der Natur. Und wie e8 Dftern geworden in 
diefen rauhen Bergtälern, fo war auch Djftern 
und Djterfreude in ihm. Und feine Seele 
breitete froh und weit ihre Schwingen aus. 
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8 Königin Elijabeth auf dem Altan des Schlojjes Peleic. 

Rumänien und das Rumänijche Königshaus 
Sum jiebzigjten Geburtstage des Königs (20. April). Don Paul Lindenberg 
  

enn jonniger Frühlingsalanz Die 
zahllojen uppeln und Türme des 
firchenreichen Bufareft mit goldi= 
gem Schimmer überhaucht und der 
Lenzwind in den vielen Gärten 
mit den Blüten der Bäume und 
Gebüfche Spielt, jo daß der Boden 

| wie mit Ddictem Schnee bedeckt ex- 
jeheint, dann wird ich Numäntiens Haupt- 
jtadt in ihr farbenreichites Feitgerwand hüllen, 
frohfinnigfter Jubel wird weit und breit hal- 
len, und mit Der dröhnenden Sprache der 
Geihüße wird fich feierlicher Ölockenklang ver- 
nischen, um den etlichen Tag zu begrüßen, 
ven 20. April, an dem der König vor fieb- 
zig Jahren das Vicht der Welt erblickt hat. 
„Regele“ (dev Stönig) — fo nur jprechen die 
NAumänen von ihrem Herrjcher, mit ftarfer 
Betonung, mit warmem Ausdruck, in dem fich 
Verehrung und Stolz vereinen; das furze 
Wort deutet die hohe Stellung an, die fich 
König Karl eriworben hat. Durch) eigne Kraft 
erivorben, in einem Lande, das ihm bis zu ei= 
nem jiebenundzwanzigiten Lebensjahre fremd 
geivejen war, in einer Bevölferung, deren 
Sprache er erjt erlernt hat, nachdem er als 
Sürft den rumänischen Boden betreten, und 

zwar betreten hatte unter den denkbar un 
günftigiten Verhältnifjen. „Wir werden diefen 
preußiichen Prinzen bald wieder [o8 werden“, 
jagten damals jpöttifch viele Bojaren, welche 
die Berufung des jungen Hohenzollern auf 
den rumänischen Thron im Mat 1866 nur 
al3 eine Epifode betrachteten in dem intrigen- 
reichen Würfeljpiel um die Krone Der ehez 
maligen beiden Donaufürjtentümer. Und ähn- 
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lic) bdadten die Nachbarn, die Öjterreicher, 
Nufjen, Türken, ähnlich viele StaatSmänner 
und Bolitifer. Der junge Fürst hatte ja bis- 
her jtetS bejcheiden beileite geitanden. Wohl 
hatte er geiwilienhaft jeinen Dienjt als Ber= 
Iiner Gardeleutnant bei verschiedenen Waffen 

getan und feinen Blab als Ordonnanzoffizier 
des Sronprinzen Friedrich Wilhelm, des |pä= 
teren Saijers Friedrich, im Feldzuge 1864 
gegen Dänemark trefflich ausgefüllt, hatte auch 
auf weiten Reifen feinen Blit gejehărțt — 
aber ob daS genügen twürde, „da unten“ 
Drdnung zu fchaffen in einem jungen Staat$- 
wwejen, das tweder im nnern noch nach außen 

gefejtigt war, und ein VBolf zu regieren, das 
ih nach jahrhundertelanger Unterdrücung 
plößlich großer politischer Freiheiten erfreute, 
ohne ihnen Schon gewachjen zu fein — das 
tar doc eine andre Frage! 

Ss jah allerdings bis aus im Lande, als 
der junge Fürft am Pfingitjonntag 1866 in 
Zurnu=sSewerin nach gefahrvoll-abenteuer- 
licher Zahrt durch das gegen Breußen mobil 
machende Öfterreich, dejjen Behörden auf ihn 
fahndeten, und dann in einer Berkleidung 
und unter falichenm Namen die Donau hin- 
unter zum eritenmal rumänischen Boden ber 
trat. Mit jchiwer errungenem ftillem (Cin 
verjtändnis, aber ohne die offizielle Geneh- 
migung des Chefs der Hohenzollerijchen Fa- 
milie, König Wilhelms, mit fympathijchem 
Abwarten Kaijer Napoleons, fonit aber gegen 
den Willen aller übrigen Großmächte hatte 
Prinz Karl die Wahl des rumänischen Bol 
fe angenommen und war dem Nufe der 
Nation gefolgt, nicht aus ehrgeizigem Triebe, 

15
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nicht einem phantaftischen Sürjtentraum nach= 
hängend, jondern aus dem drängenden Ge 
fühl heraus, als Hohenzollev und al3 Mann 
jeine Stellung im Leben auszufüllen, in Der 
feften Durchführung wichtiger und großer 
Aufgaben, anders, freier, fühner, als ihm 
dies im Berliner Garnijondienft möglich ges 
wejen, voll Entjchloffengeit und Tatenluft, 
pflichterfüllt und zielbewußt! 

E3 war ein dornenvoller Weg, den der 
Fürft eingejchlagen hatte. Rußland hatte jene 
Donaufürftentümer ftetS al3 jeine Satrapie 
betrachtet und wartete nur auf den günjti= 
gen Augenblid, jie für immer dem noroijchen 
Neich einzuverleiben. Der Zilei mar aus 
der meistbietenden Verpachtung der Throne 
jener beiden Fürjtentümer big zu beren Ver- 
einigung 1859 unter einem einheimijchen 
Fürjten ein erflecficher materieller Gewinn 
erwachjen, und fie erhielt auch fernerhin einen 
jährlichen Tribut. Bfterreich widerjegte fich 
der Drdnung der Dinge in dem jungen 
Staate aus politischer Nurzfichtigfeit, da ihm 
der jchwache Nachbar genehmer war aló ein 
starker. Drei Feinde aljo in nächiter Nähe. 
Und feine Hilfe, nicht mal im eignen Yande! 
Denn das var ausgejogen und verarmt, vers 
heert durch Seuchen und Hungersnöte; dur) 
die Willfürherrfchaft jenes erften einheimifchen 

Raul Lindenberg: 

  

    
a Rumänijcher Bauer. E) 
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Fürsten Cufa, den man entthront hatte, waren 
die Finanzen in die größte Unordnung ges 
raten. Sein Heller befand jich in den Saj= 
jen, die Gejamtjchulden des Landes beliefen 
fi) auf 120 Millionen Mark, Handel und 
Wandel lagen danieder, über die Hälfte der 
Dorfgemeinden bejaß feine oder doch nur 
höchit jämmerliche Schulen, die gejamte Ur- 
mee zählte gerade 8000 Mann, und ihre 
Bewaffnung wie Dilziplin ließen jo gut wie 
alles zu wünjchen übrig. 

Auf feiner im offenen Wagen unternome 
menen Fahrt von Turnu-Severin bis Bufa= 
vet, welche Tag und Nacht währte — eine 
Gijenbabn gab es damals noch nicht —, ges 
warn Fürft Karl den erjten Eimdrud bon 
Sand und Leuten. Freundliche Städtchen 
wechjelten mit elenden Dörfchen ab, viele Bez 
baufungen der Landbewohner glichen mehr 
Erdaufivürfen, weite Ebenen waren unbe- 
baut und ohne Straßen, die Flüffe wurden 
auf Furten durchquert, viele8 gemahnte an 
den Wirrwarr im Orient, wie auch ein baz 
maliger aufmerfjamer Beobachter gejchrieben: 
„Man fühlt, daß man die Örenzjcheide der 
Biviltfation überjchritten hat; unit und Wij- 
jenschaft, Handel und Imduitrie, alle Seg= 
nungen der durch das übrige Europa uns 
aufhaltfam fortjchreitenden Stultur find ge= 
vade diefem Lande fremd geblieben. Der 
Bornehme reift nach Paris, um jich dort 
gejellfchaftlich auszubilden, der Bauer tjt jebt 
erit jo weit entivicelt, um dunfel zu ahnen, 
daß ihm etwas fehle.“ Aber diejer walachı- 
iche Bauer war ein tüchtiger, vechtjchaffener 
Menjch, arbeitfam, nüchtern, veinlich, Gut 
mütigfeit mit Öenügjamfeit vereinend, DBe- 
jcheidenheit mit der Einficht, daß es bejjer 
werden müjje, jollte daS Land vor gűnzz 
fihem Nuin bewahrt bleiben. 

Auch Bufarejt entjprach nur wenig den 
Anforderungen, die man an eine Hauptitadt 
itellte, troß feiner 160000 Einwohner. Di 
Borftädte waren von dörflichem Charakter, 
Baraden und Trümmerrefte unterbrachen öde, 
unbebaute leden, in zufannenhängende Häus 
jerreihen fchoben ich Gärten und Höfe mit 
Eleinen Hütten, die eigentlichen Straßen waren 
eng, und ihr Pflafter, fall3 e8 das gab, wies 
gähnende Lüden auf; neben modernen zivetz 
und dreiftöcigen Gebäuden jtanden niedrige 
Häuschen, deren Türen, geöffnet waren, jo 
daß man die Handwerfer bei Ausübung ihres 
Berufs beobachten fonnte; im Gegenjaß zu  
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® Rumänijcher Brautumzug. 

der allgemeinen Armfeligfeit jtand die Zahl 
der eleganten Equipagen und der von den 
Bojaren getriebene Lurus — Reichtum und 
Elend berührten fich unmittelbar. Bei dem 
feierlihen Einzuge in feine neue Nefidenz- 
jtadt (22. Mat) erblickte der Fürjt vor einem 
niedrigen Gebäude eine Ehrenwache mit Fahne 
und erfundigte fich bei feinen Begleitern nad) 
der Bedeutung des Haufes, worauf der Ge- 
neral Golesfu etwas verlegen erwiderte: „E3 
it das Valais!" Uber der Fürft glaubte 
nicht recht verjtanden zu haben und fragte: 
„Wo ift denn das Balais?", worauf der 
General in zunehmender Berlegenheit auf das 
einjtöcige, jede Bier entbehrende Haus zeigte. 
Selbit vor diefem „PBalais* war das Pflafter 
jo holprig, daß es dem Fürften fchiwerfiel, 
fich ruhig und aufrecht im Wagen zu halten. 

Eine ähnliche Szene wiederholte fich, als 
der Zürlt im Herbjt 1869 feine liebreizenbe 
junge Gemahlin Clifabetb nad Bufareft 
führte und fie nach dem feierlichen Empfang 
in und vor der Metropolie in ihr Heim gelet= 
tete. „Hier ijt das Schloß," jagte der Fürft 
zu jeiner Gattin. — „Wo?“ fragte diefe. — 
„Wir find eben eingetreten!" var die lächelnde 
Eriwiderung. Keine Zeit hatte der Fürft ge= 
habt, an fich und feine einem fürftlichen Haus- 
halt entjprechende Unterkunft zu denken; wohl 
war gegen früher fchon vieles bejjer getvor= 
den, aber die Muße hatte gefehlt, eingehende 
Veränderungen durchzuführen, und auch die 
Mittel waren faum für jenen Zwed flüffig 
gewejen, denn bei den argen finanziellen Buz 
Itänden im Lande hatte der Fürft auf einen 
Zeil feiner Bibillijte verzichtet und eine Reihe 
wichtiger jtaatlicher Ausgaben aus feiner 

(1866.) B] 

Zajche beftvitten. Und ehe er an fich ge- 
dacht, war e8 fein Beftreben gewejen, jede 
Stunde dem Dienjte des neuen Vaterlandes 
zu weihen. alt e8 doch, viele bisher ber 
gangene Fehler qutzumachen und zahllofe 
Schäden in dem vorläufig bloß locer guz 
jammengefügten Staatengebilde auszubefjern, 
in stiller Friedensarbeit, denn die friegez 
riihen Wolfen hatten jich verzogen, da die 
Türkei von dem duch Preußen befiegten 
Öfterreich nicht die erhoffte Unterftügung ge= 
funden hatte. Im Gegenteil gelang e3 dent 
Sürjten, freunblichere Beziehungen mit der 
Pforte anzufnüpfen und die Anerfennung 
jeiner Dynaftie jowie deren Grblichfeit in 
direkter Linie durcchzufeßen. Schon bei fei- 
nem Bejuc) des Sultans im Herbit des glei- 
chen Sahres zeigte fich die volle Selbjtändig- 
feit des Fürjten und welche Achtung feiner 
Perfon und feiner Würde er fid zu er- 
zwingen wußte: bei dem Empfang im mar= 
morjhimmernden PBalaft von Dolma=Baghd- 
Ihe am Bosporus fam Sultan Abd ul Afıs 
jeinem Gajt bis an die Tür entgegen und 
reichte ihm die Hand; nahe dem Dian, auf 
dem fid der Padijchah niederließ, war ein 
Sejjel für den fürftlihen Bejucher bereit= 
gejtellt, diefer aber jchob ihn furzerhand bei- 
jeite und nahm neben dem Sultan lab, 
um anzudeuten, daß er al8 Sproß cines 
jouveränen FürjtengejchlechtS auf eine andre 
Behandlung Anfpruch erhebe, als fie ehez 
mal3 den Negenten der Donaufürjtentümer 
zuteil zu werden pflegte. Auch in Nußland 
merite man, daß es mit den Einmijchungen 
und dem Bevormunden borüber jei; die Negie- 
rung änderte ihr Verhalten und erivies fich 
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[5] König Karl und Königin Elijabeth. 

wohhvollender, was auch für die übrigen aus> 
wärtigen Beziehungen von Bedeutung wurde. 

Mit den Eigenarten des rumänischen Yan= 
des und Volfes hatte fich der Fürft fchnell 
vertraut gemacht. Dank feinem überall be- 
wiejenen tätigen Snterefje fmüpften jich all- 

mählich feitere Bande zwijchen Fürjt und Bolt 
und stellte fid) mit jedem Tage mehr das 
notivendige gegenfeitige Vertrauen her. Das 
Beifpiel des Fürjten eiferte jeine Untertanen 
an, aus dev bisherigen Schlamperei herauss 
zufommen; das fo lange unterdrückt gewvejene 
nationale Empfinden regte fich, man bejann 
fich auf einftige glänzende Zeiten, in denen 
îi) Rumânien regjter Blüte erfreut hatte; 
man war ftolz, daß dem’ ernjten Streben des 
Fürsten weit und breit die verdiente Achtung 
gezollt wurde, wie ich dies bei den im Laufe 
de3 Sahres 1869 unternommenen Befuchen 
am rufliichen und am öjterreichiichen Slaifer- 
bofe erwiejen hatte. 

Einjame, arbeitsüberfüllte, auch an mani 
bitteren Erfahrungen reiche Jahre waren e 
für den Fürften Nlarl gewejen, jede Stunde 
jvar gewwifjenhaft ausgefüllt worden im Stre- 
ben nach hohen Zielen, und man verjteht, 
daß er, der Bedürfnislofe, feine Zeit übrig 
hatte für die Verwirklichung jeiner im Îtil= 

Lindenberg: SELELLELLERTLTLLLELLELE 

len gehegten Pläne, nicht nur das jtaatliche, 
jondern auch das eigne Haus auszubauen. 
Luft und Liebe waren dafür in jeglicher 
eife vorhanden und auch der fünftlevijch 
fein empfindende Sinn, den feine jchon im 
Sünglingsalter unternommenen Reifen durd) 
die Nheinlande, Holland, Italien und die 
Schweiz ausgebildet hatten. Holzarchitektur 
hatte ihn jtetS befonders angezogen. Bereits 
al3 junger Offizier hatte er feine Berliner 
Wohnung mit Schön gefchnigten Möbeln ge= 
Ihmückt, und al3 er in Numänien fejten Fuß 
gefaßt, ließ er aus der deutfchen Heimat ben 
ihm und feinen Eltern perjönlich befannten 
Holziehniger Martin Stöhr fommen, der gleich 
den einftigen Ulmer und Münchner Meijtern 

Vollendetes in feinem Fache Yeijtete und all= 
mäblich manch erlefenes Stück für feinen fürjts 
lichen Bejteller ausführte. 

Sn der Brinzeffin Elifabeth zu Wied hatte 
Fürst Karl die richtige Lebensgefährtin ge 
funden. Berder Anfichten und Neigungen 
begegneten und ergänzten fih. Das leicht- 
bewegte, phantafieerfüllte Nheinlandsfind 
brachte Sonne und Farbe in das bis dahın 
jo ftille, einfame, arbeitserfüllte Dajein des 
Fürsten, deifen ernftes, ruhiges, nachdenkliches 
Wefen fich nun der Lebensgefährtin voll er- 
Ichließen fonnte. 
die junge Fürftin jeder Überhebung und jeden 

  

    
8 Thronfolger Prinz Serdinand. (5) 

Gleich ihrem Gemahl war 

 



Se Se s6 86 6 se se se se & ss  Mumânien und das Rumänifhe Königshaus. zer zz. 22% 

falihen Schein abhold, gleich ihm war fie 
erfüllt von dem Drang nad einer befriedigen= 
den Tätigfeit, nach einem Biel, da3 rajt- 
lofer Anftrengung würdig war; für beide be- 
deutete das Leben nicht eine Spielerei, fon- 
dern das Feld für große Aufgaben, die ihnen 
die Vorjehung geitellt, und die fie erfüllen 
wollten, joweit eS in ihren Sräften ftand; 
dieje Kräfte aber auszubilden, zu ftählen, fie 
den Erfordernifjen der Gegenwart anzupafen, 
Îtrebten fie unablâțiig an. Hingebende Pflicht- 
erfüllung, daS war ihnen das erite Gebot. 
Zuerft Volk und Staat! Umd während der 
Sürjt bejtrebt war, fein Land politifch und 
wirtjchaftlich zu heben und e3 militärisch zu 
fejtigen für die Stürme, die nach feiner Vor- 
ausficht nicht ausbleiben würden, widmete 
fich feine Gemahlin freudig allen Wohlfahrts- 
bejtrebungen, die bisher jehr im argen ge- 
legen hatten, hob den gejelligen Ton und 
gab das edle Beijpiel einer das Dajein er- 
füllenden Frau, noch ehe fie ihre neue Hei- 
mat mit blühenden Dichtungen umfränzte und 
ihrem Dichternamen Carmen Eylba weiten 
Ruhm erwarb. 

Erjt nachdem ein jicherer Boden für die 
Zukunft gefchaffen worden war, fonnte das 
fürftliche Paar daran denken, fich das eigne 
Leben und das eigne Heim freundlicher zu 
gejtalten, wober jich auch hiev die Gatten be- 
gegneten, beide erfüllt von tiefem Berftánb- 
nis für unit und Natur. Schon bald nad) 
der Übernahme der Negierung hatte Fürft 
Karl jich einen bejcheidenen Sommerfiß ein- 
gerichtet in dem eine halbe Stunde von Bu- 
farejt entfernten, auf einer janften Anhöhe 
gelegenen Slojter Cotroceni, das, im lebten 
Drittel des fiebzehnten Jahrhunderts begrün- 
det, aug verjchiedenen zufammenhängenden 
Bauten bejtand, welche die efenummantte Kirche 
umgaben, und an die jich ein prächtiger, wenn 
auch vernachläfjigter, jo doch mit einer Fülle 
alter Bäume bejtandener fedhattiger Bart jchloß. 
Wenige Zimmer nur hatte der fürftliche Be- 
jucder für fich einrichten laffen, aber fie ge- 
nügten ihm bei feiner Anfpruchstofigfeit; jebt 
nach feiner Bermählung wurde der Haushalt 
jelbjtverjtändfich vergrößert, mußten neue 
Räume binzugenommen werden, was mit 
einzelnen baulichen Umänderungen auc) ge= 
lang. 

Hier in Cotroceni ward dem Fürftenpaar 
am 8. September 1870 eine Tochter, Marie, 
geboren, die bald das fonnigfte Glück der 

TARA 

  

  
B Kronprinzeffin Marie. E 

Eltern bildete und gerade in einer politijd 
febr Schwülen, an Aufregungen und Sorgen 
reichen Zeit das Gemüt des Fürften erhellte. 
Auf die Dauer war diejes Slofter aber doch 
fein geeigneter Aufenthalt, da die jumpfige 
Umgebung leicht Fieberanfälle zeitigte. So 
fiedelte denn im Sommer 1872 die fürft- 

liche Samilie nach Sinata über, auch dies- 
mal ivteder in ein Stlojter. Für manche baz 
mit verbundene Unzuträglichfeiten entjchädigte 
vollauf die wundervolle Lage. Sn dunflen 
Mafjen vecft fi der herrliche Hochtmwald auf, 
überragt von den jchneegefrönten Felfen des 
Bucjecs, der ernft und hoheitSvoll hernieder- 
faut zu dem auf breitem Vorfprung Liegen= 
den Klojter mit feinen niedrigen Gebäuden, 
den weißen Galerien, den dunklen Dächern 
und der gefuppelten Kirche. Seittwärts von 
diefer war für die fürjtliche Familie ein Neu- 
bau errichtet worden mit etwa fedő recht 
winzigen Zimmerchen, die fämtlich auf eine 
von jchmalen SHolzjäulen getragene Galerie 
gingen. Don hier fchweifen die Blicte mit 
immer erneutem Entzücen über das fic unten
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auâbreitenbde lanbiehaţtlice Paradies, denn in 
geheimnisvollem Dunfel öffnet jic) da das 
Ihmale Waldtal des Belejch und das breitere 
der Prachova, aus denen heraus das Maus 
nen und Naufchen der jilberflaren Gewäljer 
dringt; gegenüber bilden die forjtreichen Höhen= 
züge des Biscu Bainelut eine immergrüne 
Wand, während in nördlicher Nichtung male= 
tische Dörfchen auftauchen und Jülich fid 
Sinaia eritreckt, daS jchon dantal3 für ber 
güterte Bufarefter Familien ein willfomme= 
ner Sommeraufenthalt war. 

Gern fpricht noch heute die Königin von 
jenen ungetrübt glücklid 
die fürftliche Familie zuerjt nicht einmal über 
ein Ehzimmer verfügte, fondern die Mahl- 
zeiten in einem Gange einnehmen mußte, dem 
die Fenjter fehlten, und den man nur er= 
hellen fonnte, indem man die Tür ins Freie 
aufmachte, bis die Mönche das Nefektortum 
abtraten. Das Mobiliar jebte jich aus einem 
Tannentifch und aus Holzjtühlen zujanımen, 
die Wände waren weiß getüncht, und abends 
bejtand die Beleuchtung aus zwei Windlich- 
tern, die in einer Laterne hingen. Auch auf 
einen Salon mußte man verzichten. Das 
Schlafzimmer war durch einen weißen Vorz 
hang abgeteilt, jo daß in der vordern Hälfte 
ein Bianino ftehen fonnte, und oft jchollen die 
friichen Stimmen der jungen Hoffräulein hin= 
aus in die fternflare Nacht, oder es erklangen 

Paul Lindenberg: 

im Chor deutjche wie vumänifche Volf3lieder. 
Eine Neihe junger Damen hatte die Fürjtin 
jtet3 um ich verfammelt, frohe Stimmung 
herrfchte in dem fleinen Streife, jo daß ge 
fegentlich felbít der arbeitsüberbürdete Fürit 
fc) daran beteiligte, gleich den Minijtern, Die 
von Bufareit aus zum Vortrag erjchienen 
waren. Oftmals wurden fürzere und längere 
Ausflüge unternommen, und während der 
Fürft mit feinen Begleitern früh zur Jagd 
auf Bären aufbrach, fam die Fürjtin mit 
ihren Damen zur Mittagsjtunde an den berz 
abredeten Treffpunkt, um den ausgehungerten 
Sägern Speife und Tranf zu bieten. 

Se ruhiger fich die innern Berhältnifje 
Rumäniens entwicelten, dejto lebhafter regte 

fich beim Fürftenpaar der Wunjch, fi) in 
diefer romantischen Gegend ein eigne3 Heim 
zu gründen, und zwar auf einer waldımz= 
ichlofjenen Anhöhe im wundervollen Belejch- 
tale. Der Wiener Architeft Profefjor Do= 
derer entivar die Pläne. Zugleich wurde 

auch an die Errichtung eines etwas talauf- 
wärts gelegenen Jagdhaufes gegangen, das 
der fürtlichen Familie während der mehr- 
jährigen Bauzeit zum Aufenthalt dienen follte. 
Am 22. Auguft 1875 fonnte die feierliche 
Srunditeinlegung des Kajtell3 Peleich itatt- 
finden, wober der Fürft mit der Stelle den 
Mörtel auf das Fundament jtrich) und wäh- 
rend Der drei Hammerfchläge den Wunjc 
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8 Blik vom Turm des Schlofjes Pelejd. (3)  
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    3 Schloß Pelihor. 8 

äußerte: „Möge diejfes Schloß fid) aus den 
Grund erheben und glücklich vollendet wer- 
ven, um dereinft die Wiege meiner und des 
Landes Dynajtie zu fein!” Der Fürjtin hatte 
man einen prachtvollen Blumenjtrauß gebracht, 
fie aber verbarg ihr Gejicht darin, und heif 
perlten die Tränen auf die duftenden Nofen 
herab, war ihr und ihrem Gemahl doch ein 
Jahr zuvor ihr Sonnenfchein genommen orz 
den, das Prinzeßchen Îtty. 

Mit regitem Interejje verfolgte Fürst Karl 
den Fortgang des Baues. An feinen Bater 
Ichrieb er damals: „Die Großartigfeit des 
Daues macht im ganzen Lande einen DOT- 
trefflichen Eindrud, und jeder freut fich dar- 
über, weil er darin eine Garantie für die 
Stetigfeit de3 Negimes jicht. Sebt fdon 
nennt man e8.das ‚Slönigsjchloß‘, was es 
auch eines Tages werden fann.“ 

Diefe Vorausfagung follte in Erfüllung 
gehen. Das Jahr 1877 brachte den NRuffijch- 
Türkischen Krieg, der ein Prüfjtein ward für 
die Lebensfähigfeit des rumänifchen Staates. 
Mit hingebender Sorgfalt hatte der Fürft 
jein Heer ausgebaut, fo daß bei der Mobili- 
fierung 50000 Mann mit 180 Gejchübten 
in Waffen ftanben, die tatkräftig eingriffen 

in den Gang des Feldzuges. Denn wenn 
die Nufjen zuerjt erflärt hatten, daß fie der 
Unterftüßung der rumänischen Armee nicht 
bedürften, jo änderte fich dies fchon nach den 
jhiweren Berlujten bei Pleivna, jo daß der 
gar und der Thronfolger immer dringendere 
Ditten an den Fürften richteten, mit feiner 
Armee zu Hilfe zu fommen, und ihm fchließ- 
fich jogar dag Dberfommando über fämtliche 
vuffiiche und rumänische Truppen vor: Bletvna 
übertrugen. &8 ift befannt, welch hohe militä- 
tische Fähigkeiten der Fürft hierbei enttwicefte, 
mit welchem Mut und welcher Ausdauer die 
rumänijchen Negimenter fich unter den fchrwie- 
vigiten Berhältnifjen an der Eroberung Blew- 
nas beteiligten, und wie fich daran noch wei- 
tere ruhmvolle Waffenerfolge jchloffen Am 
20. Februar 1880 wurde von den Groß- 
mächten die Unabhängigkeit Aumäniens an- 
erkannt. Ein Jahr Îpăter, am 26. Măr 1881, 
erhob eS fi felbit zum Königreich, worauf 
am 22. Mai die feierliche Krönung des Kö- 
nigspaares in Bufareft ftattfand. 

Kurz nad) Ausbruch des Krieges hatte 
Kater Alexander von Rußland in Begleitung 
dreier feiner Söhne, darunter des Thron= 
folger3, ferner des Fürften Gortfchafow und
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der gejamten militärischen Begleitung, dem 
Fürftenpaar in Bufareft einen Bejud ab= 
geftattet und war auf das fejtlichite empfan= 
gen worden. Schon damal3 fonnte man den 
guten Eindruck beobachten, den die gejamte 
Hofhaltung auf die rufjiichen Gäjte machte; 
mit Lob und Anerkennung wurde nicht ge= 
Îpart. Sebt, nachdem der König in fiebzehn- 
jähriger angeftrengter Arbeit den Staat auf 
eine feite Grundlage gejtellt hatte, vermochte 
er, auch ohne daf darüber feine emjige Tätig- 
feit für das Land die geringite Hemmung 
erlitt, fang gehegte Wünjche zu erfüllen, die 
den Ausbau und die Ausihmücung jeiner 
eignen Heimftätten betrafen. Mit Friedrich 
dem Großen, der einjt an d’Alembert ge= 
ichrieben: „Ich Liebe es, zu bauen und zu 
ichmücken, aber nur von meinen Erjparnifjen, 
der Staat leidet nicht darunter”, teilte König 
Karl auch diefe Vorliebe. Zunächjt wurde 
das Bufarejter Palais den wefentlichiten Um 
änderungen unterivorfen, würdig in jeder Be= 
ziehung eines föniglichen Hofhaltes, Dabei 
wohnlich und behaglich in allen Näumen; 
liebt doch der König das Feite, Gediegene, 
Alte, das an die großen Yeiten dev deutjchen 
Nenaiffance gemahnt, während die Königin 
das Frohe, Yeichte, Farbige bevorzugt. So 
wurde im eriten Stocf ein großer Winter- 
garten angelegt, breit und geräumig ward 
der altdeutjche Speifefaal geitaltet in einbeit= 

EEEELEELLELELESEELE Paul Lindenberg: 

lic) fünftlerifcher Durchführung, ebenfo das 
Arbeits und Bibliothefszimmer des Königs, 
dem der Stempel feines Bewohners fichtbar 
aufgeprägt tit, während von gefälliger An= 
mut das Wohngemac und das Nuftfzimmer 
der Königin erfüllt find, mit vielen Erinnes 
rungen an Freunde, Verwandte, Neifen, Er= 
febnifje und die dichterifchen Erfolge der fürjt- 
lichen Frau. 

König und Königin überwachten alles auf 
das genaufte und zogen die beiten Siräfte heran, 
unter ihnen den genannten Meifter Stöhr, 
defjen  funftvolle Schnißereien den Vergleich 
mit den beiten deutfchen Holzarbeiten der 
Vergangenheit aushalten. Durch den Anlauf 
der zahlreiche erlejene Meijteriverte des jech- 
zehnten, febzehnten und achtzehnten Jahrhuns 
dertS enthaltenden Gemäldegalerie des Ston- 
hus Bamberg war der König in den Belib 
einer hervorragenden Kunftfanmfung getom= 
men, die er in funjtfroher und verjtändnis- 
veicher Weife noch jtetig zu vermehren trachtete. 

Die größte Befriedigung bereitete jedoch) 
dem König, weil er hier ganz aus Cignem 
und Vollent zu jchaffen vermochte, der Bau 
des Schlofies Velefch, das am 7. Dftober 
1883 feierlich eingeweiht werden fonnte. Auf 
die bedeutiamen gejchichtlichen Wandlungen 
während der Bauzeit nimmt ein Vers des ein- 

heimischen Dichters Bafile Alerandri Bezug, 
der an der Ehrentreppe angebracht wurde: 

ante 
rer nun 

Mera fasa ate. 
e. * 3 vertan, 

8 Dor einem rumänijchen Bauernhaufe. B 
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SH, König Carol, hab’ erbaut 
Dem Bolt, das fich mir anvertraut, 
Sein Königreih im Kriegsgebraus, 
În Friedenzzeit mein eigen Haus. 

Bon ebențo großartiger wie frohjinniger 
Wirkung ift der erite Anblict des Schlojjes, 
wenn man vom Mlojter aus den Waldiveg 
längs des unten munter hinjprudelnden ez 
lefch einfchlägt. Tannen= und Buchendickicht 
zu beiden Seiten, bi$ man plößlich durch) 
eine Lichtung drüben jenfeit des Duells wie 
eine berückende Märchenfchöpfung das Schloß 
auftauchen jieht mit jeinen Türmen und Zin= 
nen, Erfern und Mltanen, mit den von Efeu 

und Weinlaub ummvankten Galerien und BVe- 
tanden, eingebettet in dichtes Grün, vorn mit 
Blumenbeeten und Springbrunnen, im Hins 
tergrunde fanft aufjteigende Höhenzüge mit 
herrlichem Nadelwald, als fetten Abjchluß 
dDiejes einzigen Gemäldes die fchroffen Fels- 

wände und Suppen Des Bucjecs, Die bei 
Sonnenuntergang in zauberhaftem Farben- 
jpiel erglühen. Und hierzu noch die weihe- 
volle Sinjamteit, nur unterbrochen von dem 
Gelang der Vögel, dem rvaunenden Blätichern 
Des Belejch und dem leifen Naujchen der hoch 
über unjern Köpfen fich wie zu einem feter= 
fichen Dach zufammenjchließenden Baumiwipfel 
— alles groß und erhaben und doch dabei 
bon anmutigjter Liebenswiürdigfeit. 

Der Stil des Schlojjes ijt der der deut- 
Ichen Nenaiffance des fechzehnten Jahrhuns 
derts mit reicher deforativer Gejtaltung, neuer= 
dings noch jorgiamer durchgeführt durch wich- 
tige Ergänzungen und Umbauten. Auch hier 
lag wiederum die oberjte Leitung in Den 
Händen des Königs, der troß der umfaljen= 
den Negierungsgejchäfte doch nod Zeit zu 
finden weiß, diejfe und jene Stunde am Tage 
jeinen baulichen und fünftlerifchen Neigungen
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zu widmen, Neigungen eines gewiljenhaften 
Sorichers und jtreng durchgebildeten Kunft- 
freundes. 

Auc, das Innere des Schlojjes Belejch 
it in altdeutichem Stile — dies im beiten 
inne des oft mißdeuteten Wortes — ges 
halten; neben der Holzarchiteftur legte der 
König großes Gewicht auf jchönheitsfreudige 
Ölasmalereien, die nad fünftleriichen Ent- 
würfen in München hergeftellt wurden. ez 
dämpft fällt durch fie das Licht auf Hallen 
und Treppen, in Zimmer und Säle, wo wir 
die großen Schöpfungen der erlefeniten Mei- 

t 

Schloß Pelejh. Tach einer Seihnung von Hans Rud. Schulze. 

Iter finden, die jih in Stimmung und Farbe den ein- 
äumen anpafjen. 

Sn jeiner Gemahlin befaß und bejigt der Slönig eine 
verjtändnisfrohe Helferin, die jeine fünftleriichen Nei- 
gungen teilt und gern den Beratungen mit den Nlünjtlern 
beivohnt; 
fertigfeit der fürftlichen Frau, Die neben der Boejie aud) 
der Mufit mit leidenjchaftlicher Hingebung fich twiomet, 
denn natürlich fehlt e8 auch hier nicht an einem gro= 
pen, bornebm gefhmückten Mufiffaal, in welchem oft 
genug neben Gejang, Klavier und Geige Harfe und 
Orgel zu ihrem Net gelangen, und an einem hoch- 
gelegenen Itelier, durch Dejjen breite Fenjter Berge 
und Waldungen hereingrüßen. 
Königin war e8, auch den — Belefch zur Tafelmufif 
heranzuziehen, inden man fein Wafjer in Nöhren zum 
Speijejaal und zur Tafel leitete, auf der er mit zier- 
fihem Strahl emporplätjchert, um in das blumen= 

» gejchmückte Baflin zurüczufallen. 

manche Malereien erzählen von der Sunft- 

Eine reizende dee der 

Eine edle ajtlichkeit übt das Königspaar 
aus, und wer je die ernite, gehaltvolle Männ- 
fichfeit des Königs, dem jeder Schein zumider 
it, und dejjen ganzes Sichgeben eine ruhige 
Würde und warme Freundlichfeit ausatmet, 
auf fid) hat wirfen laljen, wer die herzlich 
offene Liebenswürdigfeit und die innige Teil- 
nahme der Königin an allem Menfchenleid 
und aller Menfchenfreude wie HFrühlings- 
onnenschein empfunden hat, dem werden Die 
im Schloß Belefch verbrachten Stunden als 
tiefe Bereicherung jeines ganzen Lebens gel= 
ten. Auch helle Kinderjtimmen erklingen oft 
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in den Măumen des Schlofjes, wenn fid 
dort das jugendliche Biergeţtirn — denn das 
legte PBrinzegchen ijt noch gar zu Klein — 
des Thronfolgerpaares einfindet, und es ilt 
ein zufunftfrohes Bild, den Prinzen Carol, 
einen Schönen jchlanfen jechzehnjährigen Süng- 
ling, neben dem die dunfle Generalsuniform 
tragenden König zu erblicden, während ich 
an die Königin die blondlocige fünfzehnjäh- 
rige PBrinzejfin Elifabeth gejchniegt hat und 
mit ihren blauen zärtlichen Augen zu dem 
von vollen weißem Haar umrahmten frischen 
Geficht der Königin aufblidt. 

Nahe dem Schloß Velefch it als jommer- 
ficher Wohnfig des Thronfolgerpaares Schloß 
Pelifchor entitanden, das fid) mit feinen 
mannigfachen Zafjaden außerordentlich gefällig 
in der dunfelgrünen Umgebung ausnimmt. 
Das Innere zeigt die Einrichtung moderner 
englijcher Arijtofratenfige, alles hell und froh- 
finnig, biele der Räume mit Malereien, 
Schnigereien und Sticdereien der Brinzeffin 
Marie gejchmüct, deren ausgelprochenes Ta- 
lent ji mit erwählten Gejchmad und fei= 
nem Sinn für Form und Farbe vereint. 
Das zeigt ji aud) in dem jchon vor einer 
Neihe von Sahren völlig umgebauten Winter- 
aufenthalt des Thronfolgerpaares, in (Sotro= 
ceni, wo allmählich aus dem Kfojter ein fürjt- 
liches Palais geivorden ijt, das in Bauart 
und Ausftattung der von der Brinzellin Ma- 
vie benugten Räume den abgeflärt= byzanti- 
nijden Stil aufweilt, alles nach den Zeich- 
nungen und Angaben der PBrinzejjin ent- 
worfen, die übrigens gern die jchöne male- 
riiche rumänische Nationaltvacht anlegt und 
häufig in diefe Tracht auch ihre beiden Töch- 
terchen Eleidet ... 

Ein langer Weg: von Turnu=Severin, 
wo Fürft Karl zum erjtenmal rumänischen 
Boden betrat, bis heute, wo der fiebzigz 
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jährige König auf fein großes und fegens- 
reiches Lebenswerk, das der Gefchichte an- 
gehört, zurückblicen fann. Zu einem modernen 
Staat hat fid) unter feiner Megierung Muz 
mänien entividelt, die Lorbeeren des Sirieges 
vereinen jich mit den Palmen des Friedens, 
ein jcharfes Schwert fanıı das Neich heute 
bei ernjten Konflikten in die Wagichale wer- 
fen und ein gewichtiges Wort mitprechen 
im Rate der Völfer; zu einer glänzenden 
Hauptitadt ward Bufarejt, und Handel und 
Wanpel nehmen jteten Auffhwung — alles 
it jeit jenem gedenkreichen 22. Mai 1866 
einem Wechjel unterivorfen geivejen, nur einer 
blieb in jeinem Charakter und Wejen der 
jelbe, ich felbit getreu: König Sari. Ein 
edler und vornehmer Menjch, an ich jelbit 
die jtrengjten Anforderungen jtellend, hoc)- 
herzig in jeinen Handlungen, gütig und freunde 
ih in jeinem MWefen, von tiefem Sänterejje 
für fünftlerifche und wifjenfchaftliche Bejtre- 
bungen, alles Slleinliche verachtend, eine in 
ih abgeflärte und gefeitete Natur, immer 
guerit an das Vaterland denfend — jo jteht 
diefer König vor uns. Dffen tft fein Lebens» 
duch aufgeichlagen, es enthält wohl manch 
Dlatt mit trüben Erfahrungen und bitteren 
Erlebniffen, aber der Slönig verweilt nicht 
gern Dabei, wenn er zurücdblättert. „Unfer 
Leben it doch jehr reich und jehr jchön ge= 
ivejen!“ jagte er exit vor furzem auf einer 
gemeințamen Donaufahrt zu feiner treuen, 
ibm hingebungsvoll vereinten Yebensgefährtin. 
Dankbarfeit und Anhänglichfeit, Anerkennung 
und Treue gehören zu den Örundzügen im 
Tejen diefes Herrichers. „Das Schönfte, 
was der liebe Gott in den Menschen hinein= 
gelegt hat, it doch die Treue!“ hat er Derz 
einjt, in jüngeren Jahren, au dem vollen 
Empfinden feines reichen Herzens heraus an 
den deutjchen Kronprinzen gejchrieben. 
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Sa Wenn alle Gärten jo voll Abend find Und alle Wünjche jinken in die Knie Ké 
23 Und alle Dolden jhwer und tauverweint, Und fehnen fid) 3u einem Gott hinauf — Rs 
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a8 gewaltige Schienenneß der Yer= 
J) einigten Staaten, welches mit feinen 

350000 Stilometern die zufammen 
nur 310000 Stilometer umfaflende Schienen=- 
Itranglänge ganz Europas erheblich über- 
trifft, wird troß diefer riefigen Ausdehnung 
befanntlic) doc) von ganz wenigen Gifen= 
bahnkönigen beherricht. Unter ihnen finden 
ich einige „alte” Eijenbahnnamen wie Die 
BanderbiltS und Goulds, daneben aber biele 
Namen, die vor zwanzig Jahren noch uns 
befannt waren. Unter diefen nebmen die 
Namen Harriman und Hill die erite Stelle 
ein. 

Beide Männer jtammen aljo nicht aus 
der Eijenbahnplutofratie Nordamerifas, jon= 
dern haben jich felbjt zu ihrer machtvollen 
Stellung emporgearbeitet. Beide find aud 
ihr Leben lang die beftigiten Ktonfurrenten 
geivețen, die jich in diefem Lande der bitteren 
Konkurrenz nur denfen lajjen. Beide ber 
fißen eine viefenhafte Energie und einen fait 
unfehlbaren volfswirtfchaftlichen Scharfblid. 
Beide find perjünlich von der größten und 
erbarntungslofejten Nücklichtslofigkeit, und 
beide haben die Entwiclung des Schienen= 
neßes im Wejten der Vereinigten Staaten 
in ungeahnter Weife gefördert. 

Das Nnterejje, das die Welt an den nord- 
amerifaniichen Eifenbahnfönigen nimmt, bat 
ih von den Banderbilts, den Goulds uj. 
jeit einiger Beit abgewendet und wird in 
immer höherem Grade Mr. Harriman und 
Nr. Hill entgegengebracht. Der Îpmpatbi= 
ichere der beiden ijt unzweifelhaft Sanıes 
Jerome Hill, heute ein Mann von fiebzig 
Jahren, aber noch immer von ungebrochener 
Energie. Sieht man eine Photographie von 
ihm, jo fann man fid wohl denfen, daß 
diefer majjive Kopf mit den durchbohrenden 
Augen, der großen und energilchen Nafe, 
den Îtarfen Lippen und dem intelligenten 
und beherrjchenden GefichtSausdruc einen 
Manne gehört, der über feine Untergebenen 
und über jeine ganze Gefolgichaft eine uns 
bejtrittene Herrichaft ausübt. Denn tatjäch- 
fich fett man in Hill jo großes Vertrauen, 
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daß er heute nur zu jagen braucht: Ich habe 
für einen bejtimmten 3wet jo und jo viel 
Geld nötig und verjpreche, Kara eine gute 
Dividende zu zahlen — um fofort wirklich 
die größten Summen zu erhalten, falls nicht 
eine Wirtfchaftskrifis ihre Aufbringung ber- 
hindert. 

Das ijt in der Tat mehr, al3 man von 
andern Eilenbahnfönigen behaupten fann; 
denn deren Forderungen jtoßen febr häufig 
bei den Geldgebern auf Mißtrauen oder 
wenigiteng auf große Borjidt. Bon Hill 
aber weiß man, daß er nicht nur einen uns 
feblbaren Înjtintt in dev Beurteilung volfs= 
wirtjchaftlicher Fragen, jondern dap er aud 
den Aktionären jeiner Eijenbahngefellichaften 
gegenüber ein reines Gewiljen bejißt, und 
daß es ihm gelungen ijt, alle Unternehmuns 
gen, die er begonnen Dat, zu gut rentieren= 
den zu geitalten. 

Das Leben diefes Mannes jest fi) aus 
einer ununterbrochenen Sette Der größten 
Energiefpannungen zujammen. Dit einen 
eifernen Slörper begabt, dem trgendivelche 
Anstrengungen nichts anbaben fünnen — noc) 
heute, in jenem bibliichen Alter, joll er im= 
jtande fein, jechSunddreißig Stunden hinter= 
einander zu arbeiten, ohne auszuruhen —, 
und mit einem genergeijt verjehen, dent ruhe 
ein unbefannter Begriff: iit, hat Hill eine 
Menge der verjchiedenften Unternehmungen 
ins Leben gerufen und fie fait alle zu groz 
Ben Erfolgen geführt. Dabei it es ihm 
nicht leicht geworden, den richtigen Anfang 
zu finden: denn er wurde in bejcheivenen 
Berhältnifien geboren. Sein Vater war ein 
geborener re, langjam im Denken, ausdaus 
ernd im Handeln. Er bejaß in der Nähe 
des Städtchens Guelph in der fanadijchen 
Provinz Ontario ein Blochaus; dort betrieb 
er eine fleine Farm und daneben ein fleines 
Wirtshaus. Seine Frau ivar von fchottifcher 
Abítammunag, und die Blutmilchung von 
Schotten und Iren, die Amerika jchon twieder- 
holt Männer von eilerner Zähigfeit und uns 
überwindlicher Ausdauer gejchenft hat, gab 
auch hier dem ohne diefe Eigenjchaften 
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mit, die auf die Dauer zum Erfolg führen 
müfjen.” 

Zunächit allerdings hatte der Suabe es 
ihwer genug, da fein Vater ftarb, bevor der 
Ssunge das vierzehnte Jahr erreicht hatte. 
So mußte er aló Ladenjunge in einen fleinen 
ländlichen Verfaufsfaden eintreten, wo er an- 
gejpannt bejchäftigt wwar. Dennoch hatte er die 
Kraft, nachts und Sonntags viel zu lefen und 
fid dadurd) die Grundlagen einer Bildung zu 
verichaffen, die ihm fpäter febr zuftatten fam. 

Seine Jugend fiel in eine Zeit, in der 
der ganze Weiten der Vereinigten Staaten 
der Beltedlung noch nicht erjchloffen war. 
Kalifornien, bis dahin völlig unentivicfelt, 
war joeben erjt in die Hände der Union ge- 
fonmen, und furze Beit danach hatte man 
in dem neuen Staate Gold entdeckt. Zu 
Zaufenden ftrömten nun die Abenteurer nach 
Weiten, und auch die Befiedlung der übri- 
gen weitlichen Territorien der Union begann. 
Erpeditionen wurden ausgefandt, um das 
Land, das man noch faft gar nicht fannte, 
zu erforjchen, und die amerifanifchen Beitun= 
gen waren voll von romantijchen Berichten 
über deren Abenteuer und Schiejale. Auch 
in Sanaba fonnte ein abenteuerlicher Sinn 
auf jeine Nechnung fommen. Der junge 
Hill wurde von all diefen Berichten und Ge- 
rüchten fo angejtectt, daf er feine Stellung 
aufgab und ein Wanderleben begann, das 
ibn Schnell hierhin und dorthin führte. Ein- 
mal arbeitete ev auf einer Zarın in der Nähe 
von Syracufe im Staate Neuyork; dann 
twanderie er ganz weit nach Dften bis in den 
Staat Maine hinein. Aber fchon nach drei 
Monaten änderte er die Nichtung und ging 
nac) Weiten, da ihm die zivilifierten Gebiete 
de3 Schon beiiedelten Ditens nicht zufagten. 
Dann fabte er den Entjchluß, nad) Andien 
zu gehen, um dort ganz leichte Boote zu 
bauen und das Transportivefen auf dem 
Ganges zu verbeffern. Bon Jugend auf ein 
großer Verehrer Napoleons, war er nament= 
fi} von dejjen orientafifchen Bhantafien mäch- 
tig angezogen worden. Zeit feines Lebens 
hat Hill den Drient nicht aus den Augen 
verloren. Er hat, wie wic fehen werden, 
tatfächlich dem Handel der Vereinigten Staa- 
ten in Dftafien neue Wege erfchloffen. 

* Sch entnehme diefe Nachrichten über fein 
Leben einem Aufjabe von John Fofter Carr in 
der amerikanischen Zeitfchrift „Dutloof“. 
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Wie er es möglich machen wollte, nad 
‚ndien zu gelangen, das wußte der achtzehn- 
jährige junge Mann allerdings nicht; denn 
jein Geld reichte dazu bei weitem nicht aus. 
Aber er verjuchte doch, feinem Ziele näher 
zu fommen, indem er den eriten Zug nad) 
Weiten nahm, dann von Chifago aus, wo 
die Gfleife damals endigten, zu Pferde über 
die Prärie bis zum Miffiffippt ritt und dort 
den erjten flußaufwärts gehenden Dampfer 
beitieg, um nach St. Paul zu gelangen. Als 
er dort anfam, hatte der Ießte Auswanderer- 
zug nad) Weiten in dem betreffenden Sabre 
die Stadt bereitS verlafjen. Ohne nun der 
verlorenen Gelegenheit weiter nachzutrauern, 
nahm er die erjte bejte Stellung an, die 
ji) ibm bot, und arbeitete al3 Katauffeher 
mit Geuereițer. Er fammelte in diefer Stel- 
lung alle Nachrichten über den Handelsver- 
fehr der Stadt St. Paul, die damal3 nod 
ein Örenzerjtädtchen ntitten în einer bon În= 
dianern bewohnten Gegend war. Schon nad 
zivei Jahren hatte er jo wertvolle Kenntnifje 
erivorben, daß eine große Zeitung, die ftati- 
tische Nachrichten über den Handel von 
Et. Paul bringen wollte, fi) an Hill mit 
der Bitte um Auskunft wandte. 

Aber er verfolgte nicht nur die Entivic- 
fung des Verkehrs und des Handels der 
Stadt mit lebhaften Sntereffe, fondern füm- 
merte jich auch um alle möglichen Dinge, 
über die er jonjt Kenntniffe fammeln fonnte. 
Der Anbau von Weizen, die Erzeugung von 
Schafwolle ufw., die Frage, welches Land Ţic 
bejjer für Weizen und welches fich beffer für 
Schafzucht eigne, wurden von ihm ftudiert, 
und unabläfjig richtete er Fragen an Leute, 
von denen er Auskunft erhalten konnte. Er 
verfehrte mit den Indianern und lernte ihre 
Art, zu leben und über die Prärien zu ivan- 
dern, fennen. So war er bald einer Ders 
jenigen geworden, die in der Aufichlieung 
de3 neuen Staates Minnefota eine führende 
Nolle fpielten. Dabei la$ und las er immer 
fort — ein paar Nomane alter und neuer 
geit, namentlich aber hijtorifche und biogra= 
phiihe Werke. Er griff dabei feinesiwegs 
niedrig: Nabelais, Montaigne, Carlyle ge 
hörten zu feinen Lieblingsschriftitellern. Vor 
allem interefjierten ihn alle Veröffentlichun- 
gen über die Entiwicklung des Nordiwveitens 
der Bereinigten Staaten. So las er die 
Entdedungsreifen von Lewis und Clarke, 
deren Expedition im Jahre 1806 bis zum
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Stillen Ozean vorgedrungen war. Bejonders 
Ihägte Hill Wafhington Srbing3 Roman 
„Witoria“. Seving bejchreibt darin die Unter- 
nehmungen 0e3 Deutjchamerifaners (geborenen 
Badeners) Zohn Zakob Aftor, der aus dem 
PVelzhandel in den nordweitlichen Territorien 
große Neichtümer gezogen und fi) mit dem 
Plane bejchäftigt hatte, eine ganze Kette von 
Handelspoften wejtlih vom Miffiliippi über 
die Moly Mountains bi3 an den Stillen 
Dean auszufpannen. Sa, Aitor3 Unter= 
nebmungâgeiit iar jo weit gegangen, aud) 
den Handel mit Hawai und mit China mit 
in feine Abjichten zu ziehen. Aber er hatte 
diefen Plan wicht durchführen fünnen. debt, 
nach einem halben Sahrhundert, griff der 
Feuergeift des jungen Hill ihn auf, obwohl 
er noch immer nur Angeftellter war, der 
evit nach acht Jahren auf ein Monatsgehalt 
von 100 Dollars ftieg. 1856 hatte er feine 
Tätigfeit in St. Paul begonnen. CS waren 
dann die unficheren Jahre vor dem Bürger 
frieg und fchließlich der Ausbruch Ddiejes 
Krieges jelbit gefolgt, den Hill zum Teil 
bei den Pionieren des Heeres der Nord- 
jtaaten mitmachte. 

Da eröffnete fich ihm 1865 die erite Ge- 
fegenheit zu fchnellerem Aufitieg. Die Jn= 
Daber feiner Firma zogen fic) vom Gejchäft 
zurüd, und Hill, nun 28 Sabre alt, iiber= 
nahm an ihrer Stelle die Agentur der „North= 
wejtern Bacet Company”. Bald machte fid 
die Energie, mit der er feine Aufgabe an- 
griff, in dem Aufjchwung feiner Unterneh- 
mungen bemerkbar. Er brachte die erjte Hart= 
foble nad) St. Baul, er baute das erjte Waren- 
haus in der Stadt. Im Winter, wenn der 
Berfehr auf dem Miffiffippi ruhte, faufte er 
in Neuyorf Vorräte für St. Baul zufammen. 
Dder er fuhr in Schlitten über die Prärien 
des Nordweitens, um die Gegend bejjer fen- 
nen zu lernen und Handelsunternehmungen 
verjchtedener Art auszuführen. An einem jol- 
chen Tage foll er einmal 80 englifche Mei= 
fen (120 Kilometer) zurückgelegt haben. Eines 
Tags im jchärfiten Winter, al8 er von einem 
Indianer geführt wurde, hatte er den Ber- 
dacht, daß die Nothaut verräteriich an ihm 
handeln wollte. Mit fchnellem Entihluß er= 
griff er fein eignes Gewehr und die gemein= 
fame Munition, jagte den Indianer davon 
und blieb vier Tage und vier Nächte lang 
allein in der jchneebedecten Prärie, bis er auf 
jeinen Schneefhuhen Fort Barry erreichte. 

Auch die Entwiclung der Dinge in Sla= 
nada ließ Hill nicht aus den Augen. Gr 
beobachtete, wie der Verfehr auf dem Noten 
Sluffe (Red River of the North), der baz 
mal3 durch zwei Dampfer der Hudjon-Baiz 
Gefellichaft vermittelt wurde, jo ftart ans 
Îcivoll, daß dieje beiden Schiffe ihn nicht 
mehr bewältigen fonnten. Sofort organifierte 
er eine Transport-Gefellfchaft und ließ baz 
für einen großen Dampfer bauen. In Ber- 
bindung mit diefem Wafjerverfehr forgte er 
für eine DVerbefjerung der Landverbindung, 
indem er regelrechte Boftlinien einrichtete. So 
ihuf er die erjte regelmäßige Verbindung 
zwischen Winnipeg, damal3 einem fleinen 
Net, Heute einer Großjtadt von mehr als 
100000 Einwohnern, und der übrigen Welt. 
Der Konfurrenzfampf, der zwijchen der Hill= 
ihen Gejellfchaft und der Hudjon=-Bai-&e- 
jellfchaft ausbrach, und der vorübergehend zu 
einer erheblichen Verminderung der Perjo- 
nen= und Frachtraten führte, trug dazu bei, 
Anstedler in das Tal des Noten Flufjes zu 
(ofen und den fanadifhen Staat Manitoba 
zu bevölfern. 

Schon aber bot fid Hill eine neue Auf 
gabe. ine Der nordamerifanijdjen Eijen- 
bahngejellfchaften jtand vor dem Nuin: die 
St. Baul and Bacifie-Bahn, die den Miffil- 
fippi aufwärts ging und dann nordweitlich 
zum Noten Flufjfe weiterführte. Ste machte 
im Sahre 1873 Bankrott, obwohl jie mit 
ftaatlicher Hilfe gebaut worden war und neun 
Sahre hintereinander Dividenden ausgejchüt- 
tet hatte. Shr Kapital war wejentlih von 
holländischen Kapitaliften aufgebracht worden. 
Als der Bankrott îm Srijenjabr 1873 ein= 
trat, glaubte man allgemein, daß eine er> 
folgreiche Neorganifation unmöglich jet, und 
man erzählte bald danach, daß die Snbianer 
bei ihren Wanderungen über die Prärie den 
Schienenftrang der Bahn nur not daran 
erfennen fönnten, daß dort eine bejonders 
große Menge von Präriefonnenblumen wüchje. 
Hill aber war feit davon überzeugt, daß Die 
Linie eine große Zufunft habe. Er jicherte 
fi zunächit die Teilnahme von Kommodore 
Kittfon, der don fein Teilhaber bei der 
Transport-Gefellfchaft des Noten Flufjes ges 
wejen war, und des damaligen ftellvertreten- 
den Gouverneurs der Hudjon- Bai- Gejellz 
ichaft, Donald Smith, des fpäteren Erbauers 
der Kanadian-Bacific-Bahn (jebt Lord Strath- 
cona). Hill gründete feine Anficht von der 

  
RR 

g
i
 
I
P
N
 

R
N
P
 
IL
ES
 

p
e



ELEELESELELSEESLEESSE Gin amerifanijăer Gijenbabnfinig. 

Entwiclungsfähigfeit der Gegend auf ihren 
prächtigen chwarzen Boden und auf ihren 
Waldreichtum. Nachdem er auch den Diref- 
tor der Bank von Montreal gewonnen hatte, 
hatte er genug Mittel in der Hand, um die 
Aktien der banfrotten Bahn anzufaufen. 3 
gelang ihm, einen Nennbetrag von etiva 
27 Millionen Dollars zu einem Preije bon 
10 bis 15 Prozent anzufaufen. Dennoch be- 
netdete ihn niemand um diefen billigen lauf, 
denn man hielt nicht viel von der Zukunft 
der Linie, auf der damal3 nur ganz wenige 
Züge verfehrten. Nachts ging überhaupt 
fein Zug, Sonntags auch nicht, und die einz 
äige Fracht, die zu befördern war, bejtand 
in einer geringen Menge Weizen. Hill je 
doch hatte den fejten Glauben, daß Ddiejer 
Schienenftrang von 420 Meilen Länge noc) 
einmal febr wertvoll werden würde. Die 
Neorganijation erfolgte endlich, und die neue 
„St. Pauls, Minneapolis- and Meanitoba= 
Railway“ ernannte Hill zu ihrem Direktor. 
Aber felbit einige von jeinen Freunden miß- 
trauten ihm und bewachten argwöhnijch jeden 
jeiner Schritte. Sndejjen trug dieje große 
Gegnerjchaft nur dazu bei, feine außerordent- 
liche Tatfraft zu ftählen, und er begann nun 
ein Werf der Neorganijation, das in der Ge- 
Ihichte des amerikanischen Eijenbahnmwefens 
einzig dajteht. 

Denn jo fühn neue Bahnlinien in Nord» 
amerifa entiworfen zu iverden pflegen, jo 
wenig Gejchiet wird doch vielfach in der be- 
tändigen Berbefjerung jchon beftehender Bah- 
nen bewiejen. Bor allem ijt die Sparjam- 
fett, die wir in Europa für ein unumgâng= 
lies Erfordernis erfolgreicher Verwaltung 
halten, den amerifanifchen Eijenbahngejell- 
Ichaften vielfach eine unbefannte Tugend. 
Hill jagte jich, daß unter allen Umständen 
geipart werden müfjle. Alles, was der Spar= 
jamfeit widerjprach, wurde von ihm befeitigt. 
Vohl ging er darin mit übertriebener Schärfe 
vor. Die Lofomotiven hatten in Amerifa 
bis dahin Namen geführt tvie die Schiffe — 
meijt die Namen der Direktoren der Eijen= 
bahngejellichaft. Der Lofomotivführer feßte 
jeinen Stolz darein und brachte viel Zeit 
damit zu, feine Mafchine zu pußen und wie 
der zu pußen, bis fie jtrahlte und glängte. 
Hill erjeßte die Namen der Lofomotiven 
dur) Nummern und bejeitigte alle ihm un 
nötig erjcheinenden Ausjchmücungen. Cine 
Verringerung des Betriebskoeffizienten (alfo 
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des Teils der Ausgaben, der durch den Be- 
trieb jelbjt verurfacht wurde) erzielte er dann 
insbejondere dadurch, daß er die neu zu 
bauenden Lokomotiven wejentlich vergrößerte. 
Jede neue Machine follte die Arbeit von 
drei alten Mafchinen leiten. Hill wollte 
dadurh in den Stand gejeßt werden, die 
Gehälter je zweier Lofomotivführer und je 
zveter Heizer zu jparen. Wirklich erreichte 
er e3 durch die Berbejierungen, die er bon 
jeinen Ingenieuren in der Klonftruftion der 
Lokomotiven forderte, daß die neuen Vaz 
Ihinen die doppelte Zugkraft der alten hat= 
ten, wenn auch die PBerfonaleriparnis nicht 
ganz 10 groß war, und daß die „Oreat- 
Nortbern-Bahn" — twie Schließlich feine Bahn 
genannt wurde — die größten, zugfräftigiten 
und jparfamjten Lokomotiven Amerifas be= 
aß. Ebenjo baute er Perjonenmwagen und 
Stachtiwagen, die länger und breiter waren 
als die Wagen bis dahin. Sm großen und 
fleinen Dingen drang er auf die größte Spar- 
famfeit und erreichte e3 tatjächlich, daß die 
Erträgniffe jeiner Bahn fich Sehr bald ftei- 

gerten. 
Auch die früher in Nordamerika übliche 

Methode, die man bis dahin für billig ge- 
halten hatte, eine Nurve jo jcharf twie mig= 
lich anzulegen und alle Steigungen mit Der 
geringiten Schienenlänge zu überwinden, 
wurde von Hill abgejchafft. Seine Steigun= 
gen und große Kurven, aber auch jo wenig 
Kurven wie möglich waren feine Yorderun= 
gen. Er erforichte perjönlich den beiten Weg 
für jeine Schienenftränge und juchte fi in 
jeder möglichen Weije über die Berfehrs- 
bedürfnifje der von jeiner Bahn durchichnit= 
tenen Gegenden zu unterrichten. Oft genug 
fuhr er in den am ftärkiten bejeßten Wagen 
feiner Züge, um mit den Neifenden Unter- 
baltungen anzufnüpfen, jo daß er jede Ge= 
piertmeile der in Betracht fommenden Ge= 
biete immer genauer fennen lernte. 

ALS die Krijis von 1873 völlig überwun= 
den war und eine neue Hodjlut wirtjchaft- 
licher Entwiclung einjeßte, erweiterte er jeine 
Bahn erheblih. Der Verkehr im Tal des 
Noten Flufjes verdreifachte und vervierfachte 
i, und bald nahm Hill auch an dem Bau 
der Ganabian= Baciţic= Bahn teil, die ganz 
Kanada vom Dften bis zum Weiten durch- 
Ichneiden follte. 

Plöglich aber eröffnete ich jeinem Tätige 
feitSdrang ein ganz neues Feld. Der Staat
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Dakota, der feinen Namen von den Datotaz 
oder Siour= Indianern hat, war bis dahin 
noch faunt bejiedelt gewejen. Jebt mehrten 
fich die Anfiedlerzüge dorthin. ALS fid her- 
ausgeftellt hatte, daß der Prärieboden des 
neuen Staates außerordentlich fruchtbar war 
und ein vorzügliches Weizenland darjtellte, 
ging Hill. an die Ausführung feines gigan= 
tifchen Planes. Er wußte, daß jchon im 
Sahre 1857 der erjte Ingenieurbericht der 
St. Baul- and Pacific-Bahn dargetan hatte, 
daß die günftigfte Landlinie, die den Djten 
der Vereinigten Staaten mit dem Stillen 
Dean verbinden fonnte, durch die nördlich- 
ften Teile der weitlichen Union führte. Aber 
diefer Plan war niemals ausgeführt worden; 
vielmehr verlief die Union-Pacific-Bahn (die 
erite Überlandbahn) febr viel jüdlicher, über 
den Großen Salzjee. Auch die Linie, die der 
deutfch- amerikanische Cijenbahnfönig Henry 
Billard (Heinrich Hillgard) gebaut hatte, ging 
jehr viel füdlicher und jchlug exit ganz im 
Meften, in Staate Oregon, eine nördlichere 
Nichtung ein. Von Minneapolis und Saint 
Maul aus oder gar bon Duluth am weit 
lichen Ende der Großen Seen aus führte 
eine weftliche Überlandbahn nicht durch Die 
Bereinigten Staaten. Die Jpdee, daß eine 
jolche gebaut werden fönnte, twurde infolge 
der geringen Befiedlung der noroiweitlichen 
Gebiete und Der vielen dort vorhandenen 
wüftenähnlichen Streden für jo unmöglich 
gehalten, daß niemand ic an die Ausfüh- 
rung folde3 SBlanes beranivagte. 

Hill aber nahm diejes Unternehmen im 
Sabre 1883 wirklich in Angriff. Um die 
Hände freizuhaben, verfaufte er feinen Belib 
an Aktien der Canadian Bacific- Bahn und 
widmete jich ganz jeiner Fleinen St. paul 
and Bacific-Gejelljchaft, deren hochtrabender 
Name bisher allein dem erjten Teile nad) be- 
vechtigt war. Schon im Januar 1884 hatte 
Hill die Route, wie die Bahn wejtnordmeit- 
fich verlaufen jollte, bis zum Meifjourt ges 
zeichnet. Hier follte jie dann in den Staat 
Montana eintreten, der für fo unfruchtbar 
und fo umirtlich gehalten wurde, daß der 
Gedanke, durch ihn eine Bahn zu bauen, 
zumal da damals überhaupt feine Stadt von 
Bedeutung dort exijtierte, in den Streifen der 
Finanzleute, insbefondere aljo in Wall-Street 
in SReuyorf, geradezu berlacht wurde. CS 
fam hinzu, dab die Hillfehe Bahn zrvischen 
zivei andern großen Schienenfträngen verlief: 
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zwijchen der fanadischen Bacific-Bahn im Itor= 
den, die von der Negierung Slanadas mit 
großen Mitteln unterjtügt wurde, und deu 
Northern-Pacific-Bahn im Süden, die von 
Henry Billard geleitet wurde, Îic aber: ge= 
trade damal3 in. recht ungünftigem. finan= 
ztellem Zuftande befand. Unglücklicheriweie 
machten fich auch die VBorboten der argen 
Krije von 1893 Îdon bemerkbar. Als Henry 
Billard von dem Plane Hills erfuhr, meinte 
er lachend: , Hill hat feine Eifenbahnen aljo 
bis in das Geljengebirge binaufgetrieben. 
Wenn er nur wieder damit herunterfommt!“ 
Auch ftellten ich Hill alle möglichen Schrie= 
rigfeiten in den Weg. Der damalige Wrä- 
fident der Vereinigten Staaten wollte nicht 
gejtatten, daß eine Bahn dure) Montana ge= 
baut würde, weil die Înterejjen der Andia- 
ner in diefem Staate dadurd) geihädigt wür= 
den. Cine Gruppe von Aktionären bildete 
in Bofton einen Schußausfchuß, um die gez 
plante Fortfegung der Bahn durch die Wiüte- 
neien der Feljengebirge zu verhindern. Aber 
Hill wußte fie von der Ausführbarfeit und 
den guten Ausfichten feines Planes zu über- 
zeugen. Cbenjo berjtanb er es, die Oppo= 
fition in feinem Aufjichtsrat, die ic febr 
(ebhaft regte, völlig niederzujchlagen. 

Mit der gleichen Tatfraft ging er im 
Bahnbau jelbjt vor. So erreichte er es, 
daß [don im Januar 1893 die legte Schiene 
gelegt werden fonnte. Er fonnte auf die 
Vollendung jeines Werfes wohl jtolz jein: 
war e8 doch die erjte Überlandbahn in den 
Vereinigten Staaten, die ohne die geringite 
Pegierungsunterjtüßung an Geld oder Land» 
bewilligungen erbaut worden war. 

Dennoch trat der von jeinen ängjtlichen 
Freunden gefürchtete und bon feinen Fein- 
den gehoffte Zufammenbruch der Bahn nicht 
ein. Ganz im Gegenteil. Bon Anfang an 
fonnte eine Dividende gezahlt werden; ja, 
die für Dividenden verfügbare Summe ftieg 
fo febr, Dab Hill eine Kapitalverwájjerung 
nach der andern vornehmen fonnte. Denn 
nach amerifanifchent Brauche gilt e3 nod 
nicht al8 unfolide, wenn eine Aftiengefell- 
ichaft, jtatt 14 Prozent Dividende zu zahlen, 
bei der Ausfehrung von 7 Prozent Dibiz 
dende bfeibt und ftatt defien die Zahl Der 
Aftien verdoppelt, den Aktionären aljo Die 
gleiche Zahl von Aktien, die fie jchon bejigen, 
jchenkt. Diefer Wrozeh hat fid) bei der Öreat- 
Northern-Bahn — wie die St. Baul- and



  
x Leo Samberger: Nadıtgedanken. 3 

WESTERMANNS MONATSHEFTE



  

se 35 85 e se ss e se se se se se e & Lin amerikanischer Eifenbahnkönig. 

Bacific-Bahn umgetauft wurde — fünfmal 
twiederholt; denn die Vorausficht Hills, daß 
jowohl Dakota wie die weiter iwejtlich ge= 
fegenen Staaten jich jchnell bevölfern twiir= 
den, bat fid durchaus erfüllt. Einmal war 
e die Fruchtbarkeit der Prärien von Da- 
fota, die diejes Ergebnis herbeiführte, ferner 
die Mineralfhäße, die man in Montana 
fand, dann auch der Waldreichtum des nord= 
weitlichjten Staates der Union, Wafhington, 
in dejjen prächtigem Hafen Seattle die Great 
kortbern- Bahn endigt. Außerdem aber hat 

Hill jelbít nichts unterlafjen, was Die Ber 
feblung diefer Staaten fürdern fonnte. Sdon 
fange bevor die Schienenjtränge fertig waren, 
hatte er Ausiwandereragenten nad) Meuyort 
und in die verjchiedenen öftlichen Staaten der 
Union joiwie nad) England, Deutjchland, Mor 
wegen und Schweden gejandt, um Farmer 
zur Anfiedlung heranzuziehen. So bevölfer- 
ten fid) die genannten Prärie- und Berg- 
ftaaten jchnell, und es entjtand eine ganze 
Anzahl jener Eifenbahnftädte, die im Weften 
Nordamerifas infolge des fühnen Bordrin- 
gens der Eijenbahnen jo häufig aus dem 
Boden gejproflen find. 

Aber Hill war auch mit diefen erjten Er- 
folgen noch nicht zufrieden. VBielmehr wollte 
er alle Eijenbahnunternehmungen im Nord- 
weiten in feine Sand bringen. Zunächjt warf 
er jein Auge auf die Northern Bacific-Bahn, 
die wirklich in der Krilis des Jahres 1893 
zufammenbrad); Henry Billard bejchreibt die- 
jen Bufammenbruch in feinen fürzlich er- 
Ichienenen „Lebenserinnerungen“, allerdings 
etwas umständlich und in einer Form, die 
nur dem Kaufmann verjtändfich ift. Im der 
eriten Hälfte des Jahres 1896 war Hill jo 
weit gelangt, daß er fich ohne Überftürzung 
die Herrjchaft über diejen gefährlichen Kon- 
furrenten gejichert hatte, obwohl er nur einen 
DBrucdteil der Aktien hatte auffaufen lafjen. 

Dann warf Hill feine Augen auf eine 
andre große Bahn: die Chicago-, Burling- 
ton= and Duincy-Bahn. Er verfolgte damit 
eimen tweitausjchauenden Zwed. Er wollte 
die Gefahr für feine Great Northern Bahn 
vermeiden, etiva Durch Den zunehmenden Holz- 
handel des Staates Washington gezwungen 
zu werden, jeine Frachtivagen nur nach einer 
Nichtung bin beladen zu fünnen. Denn der 
Dedarf an Erzeugnifjen des induitriellen 
Ditens war nicht groß genug, um genügende 
Nückfrachten nach dem genannten Staate, dejjen 
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Anfiedler fich ihre Lebensmittel jelbjt berei- 
teten, zu fichern. So wollte Hill eine mehr 
nach Süden führende Linie in die Hände 
befommen, um die Erzeugniffe des Südens 
der Vereinigten Staaten von dem Wafjer- 

wege nach Seattle abzulenken, jie vielmehr 
auf feinen eignen Bahnen dorthin zu befür- 
dern. HBZugleich würde diefe Linte dann — 
jo rechnete er — gejtatten, den Holzreichtum 
Wafhingtons in die baumlojen Staaten des 
mittleren Wejtens, namentlich nach Nebrasfa 

und Soma, zur Ausfuhr zu bringen. 
Aber Hill ftieb in dem Unternehmen, ich 

die Chicago-, Burlington= and Duincy-Bahn 
zu jichern, auf einen gefährlichen SKonfur= 
renten: auf Nr. Harriman, den Befiter der 
Union-Bacifice-Bahn, der jein Hauptquartier 
in San Franzisfo hatte. uch diefem lag 
daran, die Herrjchaft über die genannte Bahn 
zu erringen, weil jie begonnen hatte, ihre 
Schienenftränge nördlich und wejtlich aug- 
zudehnen. Der Berjuch Harrimans miß- 
lang; Hill dagegen, von bem brennenden 
Wunjche bejeelt, die Linie, die er brauchte, 
in jeine Gewalt zu befommen, hatte die 
Kühnheit, die Chicago-, Burlington= and 
Duincy-Bahn zu dem gewaltigen PBreife von 
200 Millionen Dollars (800 Millionen 
Mark) anzufaufen. Harriman, für den dies 
ein harter Schlag war, verjuchte ihn Dadurd) 
zu parieren, Daß er jeinerfeits die Herrjchaft 
über die Northern Pacific zu erlangen fuchte, 
von der Hill nur einen Teil der Aeftien 
bejaß. Und es jeßte nun der Niejenfampf 
um die Uftien diefer Bahn ein, ein Kampf, 
der bis dahin in der Finanzgejchichte Der 
Vereinigten Staaten ohne Beijpiel war. Die 
Aetten der Northern= Pacific, die man im 
Jahre 1896 für fünfundzwanzig Cents hatte 
faufen fönnen, fchofjen mit unglaublicher Ge- 
walt hinauf, bis fie am 9. Mat 1901 den 
Höchititand von taujfend Dollars erreicht hat- 
ten. Hill ging al3 Sieger aus diefem Börfen- 
fampf hervor. Er verjuchte dann, feine drei 
großen Bahnen — die Great-Northern, die 
Iorthern-PBacific und die Chicago- Burling- 
tonz and Quincy=-Bahn — in eine große 
Sefellichaft, die Northern- Securities = Konz 
pany, zu verjchmelzen. Sndeffen wurde ihm 
dies durch das Eingreifen des oberjten Ge- 
tichtShof3 der Vereinigten Staaten verwehrt, 
der in Ausführung des Anti-Truft-Gejebes 
vom 2. Suli 1890 die Auflöfung der neu= 
gebildeten Gejellichaft erzwang, indem er fie 
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für gejeßtwidrig und monopolitijch erklärte, 
weil fie die Konkurrenz zwilchen den Drei 
Bahnen verhindre. 

Die Verwaltung diefer drei Bahngejell- 
Ichaften jtellte an den vieljeitigen Hill uns 
geheure Anfprüche, zumal da er fih nicht 
damit begnügte, nur feine Eifenbahnen jelbit 
zu verwalten, fondern jtet3 viel weiter aus- 
Ichauende Pläne im Geilte hegte. So hatte 
er die Burlington=Linie 3. B. aud) aus 
dem Grunde angefauft, weil fie jelbjt große 
Kohlenbergwerfe Deja. Sept brauchte er 
auch Frachtdampfer für den Verfehr auf den 
Großen Seen, um das Getreide, das jeine 
Great-Northern-Bahn vom Welten nach Du 
[uth brachte, jelbjt über die Großen Seen bis 
zum Atlantischen Ozean verfrachten zu Eönnen. 
Sm nördlichen Minnejota faufte er Eijen- 
bergwerfe für den Betrag von 450 Millionen 
Dollar auf. Zugleich verteidigte er feine 
Sntereffen in einer Anzahl von Zeitungen, 
die ihm gehörten, bejtand Kämpfe mit den 
Gerichtshöfen oder gejebgebenden SKörper- 
ichaften der Einzeljtaaten, die fih — oft 
genug mit Necht — von feinen Eifenbahnen 
Ichlecht behandelt oder ausgebeutet glaubten, 
und fand dennoch nebenher immer Beit, gez 
Ihichtliche Bücher zu lefen und feiner Neigung 
für die bildenden Künfte zu folgen. 

Auch als Nedner trat Hill überaus häufig 
auf. Namentlich auf Kleinen Ausstellungen 
im Nordweiten entwicelte er feine Gedanfen 

mit Vorliebe. Er fprach dann über Boll 
tariffragen, über die Notwendigfeit, die Schiff- 
fahrt zu jubventionieren, über die Entiwic- 
fung der Wafjerjtraßen und über die wichtige 
Frage der Bewäfjerung. Haben doch die 
Vereinigten Staaten durch großartige Ber 
wäfjerungsanlagen Taufende von SOmabrat= 
meilen in bisher unfruchtbaren Gebieten der 
Feljengebirge der Bejiedlung erfchloffen. Auch 
aktiv fuchte ji Hill an der Löfung biefer 
Bewäfjerungsfragen zu beteiligen. Yerner 
unterhielt er eine Mufterfarm und inter- 
eifierte fich auf das lebhaftejte für alle Ver- 
bejjerungen in der Landiwirtjchaft. Ein viel 
zitierter Ausfpruch von ihm lautet: „Leute 
ohne Land find nur Mob, und Land ohne 
Leute ijt nichts weiter als Wüjtenei.“ 

Aber feine Pläne gingen noch weiter. 
Schon als er die Öreat-Northern- Bahn durch 
die Wüften der Yelfengebirge baute, dachte 
er wieder an den Plan feiner Jugend und 
überlegte, wie der Handelsverfehr Ajiens mit 

Schulte: Lr2222 222222 uw eure 

den Vereinigten Staaten zu mehren fei. Als 
dann die Holzverfrachtung bon dem Staate 
Wafhington nach Dften immer größeren Um- 
fang annahm fam er auf diefen Plan uz 
tűrt, um fich eine befjere Nückfracht vom 
Dften der DBereinigten Staaten nach dem 
Stillen Ozean zu fichern. Auch bei dem 
Anfauf der Storthern-Bacific- und der Burz 
lington=2inie hatten dieje ajiatiichen Pläne 
eine große Nolle gefpielt: hoffte ex doch, auch 
aus den von ihnen Durchichnittenen Gebieten 
viele Frachtgüter (namentlich die Baumwolle 
des Südens) zum Transport nad) Ditafien 
zu erhalten. Geattle und fein Schweiterhafen 
Tacoma follten die großen Ausfallstore für 
diefen oftajiatischen Handel werden, der, wie 
Hl wünfchte, den Handel San Franzisfos 
bald in den Schatten ftellen follte. 

Die Möglichkeit erheblicher Erweiterung 
des oftafiatischen Handels lag jedenfalls vor. 
Dft jegte Hill feinen Freunden auseinanver, 
welche Bedeutung der Handelsverfehr Ajiens 
in früheren Zeiten gehabt habe: „Der Handel 
des Drient3 hat mehr große Städte auf der 
Welt gebaut al3 irgendein andrer Handel3= 
verfehr. Genua, Venedig, Antwerpen und 
Hamburg wurden durch ihn reich gemacht. 
Er gab Holland feinen Neichtum und eine 
Macht. Sch will Den Fluß diefes Handels 
durch den billigiten Verfehrsiweg, den man 
jemal3 fennen lernte, aus der Richtung über 
das Meer ablenfen, die er jeit unvordenf- 
lichen Zeiten gehabt hat, und will ihn ftatt 
über Suez über Seattle laufen lajjen." 

Abgejehen von der ettwas anfechtbaren ge= 
hichtlihen Weisheit diefes Ausfpruches it 
viel Wahres darin enthalten, und es fann 
gar feine Frage fein, daß e3 den Anjtren- 
gungen jo tatfräftiger und mit jo großem 
Scharfblict begabter Männer wie Hill ges 
fingen fann, den ojtafiatischen Handel in jehr 
wejentlichem Maßftabe von jeinen bisherigen 
Berfehrswegen abzulenfen und über die VBer- 
einigten Staaten auch nad) Europa zu führen 
— fall3 nicht einmal ein Srieg der Berz 
einigten Staaten mit einer der ojtajiatijchen 
Mächte dort jo große Erbitterung erzeugt, 
daß der Handel aus diefem Grunde den 
amerifaniichen Weg verjchmäht. 

Hill bat, um feinen Plan auszuführen, 
zunächjt eine japanische Dampferlinie berz 
anlabt, ihre Schiffe nach Seattle laufen zu 
lajjen.  Gerner Bat er felbit zwei Niejen- 
dampfer für den Verkehr auf dem Stillen  
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Ozean bauen lajjen. Er war es ferner, der 
der amerikanischen Industrie aus Japan den 
Auftrag auf die erften Schienen und die erfte 
Baumwolle verichaffte, und er verjuchte — 
was nicht jo jchiwer war — auch für den 
amerifanischen Weizen in dem übervölferten 
Japan Abjaß zu jchaffen. „Unfer Weißbrot, " 
meinte er, „gleicht Dem Lotus. Sein Volf, 
das einmal davon gegejjen hat, mag tieder 
zu ärntlicherer Nahrung zurücfehren. Ich 
habe die Abjicht, für die Milltonenbevölferung 
des Orients Weizen jo billig zu machen twie 
Neis, und unfre garmer follen von diefer 
neuen Nachfrage ihre Vorteile haben.“ Auch 
hier hat Hill den Mund wieder etivas voll 
genommen, aber er hat doch ein ganz Teil 
von jeinem Berjprechen durchgeführt. Und 
mit wie weitfchauenden Mitteln er arbeitet, 
geht aus der Tatjache hervor, daf; er fleine 
Slugihriften über die Verwendung von 
Weizenmehl in chinefifcher und japanifcher 
Sprache druden ließ, um jie in Hundert- 
taujenden von Exemplaren nach China und 
Japan jchiefen und dort verteilen zu lafjen. 
Aud) hieß er chinefischen Kaufleuten in Seattle 
und Portland auseinanderjegen und zeigen, 
wie Brot gebacen werden foll. Nach lan- 
gen Berhandlungen mit jeinem chinefiichen 
öreunbe Chin-Gi-Hi wurde die erjte Ladung 
amerifanischen Weizenmehls verfuchsiweije nach 
China abgejandt. Heute gehen jährlich etiva 
zwei Millionen Barrel (= 177000000 kg) 
Weizenmehl über Tacoma und Seattle nad) 
Ditafien, und der Export von Baummolle 
nad) Japan hat fich auf 160 Millionen Pfund 
jährlich) gehoben. 

Überblidt man das Lebenswerk James 
Serome Hills, fo muß man bewundernd 
bor ben riejenhaften Unternehmungen ftehen, 
die er nicht nur begonnen, fondern aud 
durchgeführt hat. Allein fchon feine fürper- 
liche Arbeitskraft muß Neid erregen. Seine 
geistige Beweglichkeit und Entjchloffenheit 
juchen ebenjo ihresgleichen. Als es fi) um 
die Beitimmung der Lage des mächtigen 
Endbahnhofs feiner Great-Northern-Bahn in 
©eattle handelte, hatte er jeine Wahl inner- 
halb zwei Stunden getroffen. Sein Gedächt- 
nis it von jo wunderbarer Stärfe, daß er 
3. B. während feiner Präfidentfchaft über die 
Great Northern-Bahn für jede ihrer Hun- 
derte von Stationen deren Frachtfäße — die 
in merita nicht nach der abjoluten Ent- 

fernung berechnet werden —, die Höhe des 
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Stachtverfehrs, des Perfonenverfehrs ufiv. im 
Kopfe Hatte. 

Daß ein Mann von jo gewaltiger Arbeits- 
kraft auch an feine Angeitellten die höchiten 
Anforderungen jtellt, ijt jelbftverjtändlich, und 
er erfreut fid) infolgedejjen und infolge der 
übergroßen Beltimmtheit, mit der er feine 
Entjehetdungen zu treffen pflegt, Feiner gro- 
Ben Beliebtheit. Sein größter Fehler iit 
aber, daß er zu geringe Gehälter zahlt. Alle 
Augenblicfe ereignet fich der Fall, daß ihm 
eine der Stonfurrenzbahnen eine beiten An- 
gejtellten fortfchnappt, weil fie weit höhere 
Gehälter bietet, während er in feinen Cigen- 
finn die Gehälter nicht herauffeßen will. 
Dppofition fann er überhaupt nicht vertragen, 
jondern geht mit dem größten Defpotismus 
bor. Auch die Farmer, von denen er teilweife 
febr hohe Frachtraten gefordert hat, find ihm 
nicht immer grün gewejen, tvenngleich er ver- 
tändig genug war, eine jo jchlimme Aus= 
beutung des Publifums, wie fie zutveilen 
von andern Eifenbahnfünigen betrieben orz 
den tjt, durch feine Bahnen nie zu geftatten. 

Wer aber mit ihm durch dick und dünn 
geht, da3 jind die Aktionäre feiner Bahnen. 
Sie wiljen: fie dürfen ficher fein, daß diefe 
ti) von betrügerischen Mlachenjchaften fern- 
halten, und daß fie flug und fparfam genug 
bewirtjchaftet werden, um gute Dividenden 
abzuiverțen. So ift Hill denn derjenige 
Eifenbahnfünig in Nordamerifa, dem das 
Publifum, wenn es überhaupt Geld für 
Eifenbahnzwecte hergeben will, fein Geld am 
ftebjten anvertraut. Hill fann e3 fich daher 
auch herausnehmen, öffentlich darauf hinzu= 
weijen, wenn allzu große Schäden im ameri= 
faniichen Eifenbahnwefen zutage treten. Hat 
er doch etwa vor zwei Jahren in öffentlicher 
Nede erklärt, daß die ungeheure Summe von 
5 Milliarden Dollars (20 Milliarden Mark) 
— aljo viermal mehr, al3 die Nriegsent- 
Ihädigung Frankreichs an Deutfchland im 
Sabre 1871 betrug — nötig jei, um die 
Eifenbahnen der Vereinigten Staaten in den 
Stand zu feben, ben PVerfehr auf ihren 
Schienennegen wieder den Bedürfniffen der 
Gegenwart anzupaljen. Daß feine Bahnen 
trogdem unter der gegenwärtigen Krifis im 
amerifanifchen Gijenbabnivejen jtarf gelitten 
haben, joll nicht unerwähnt bleiben. 

Aud für den Neft feines Lebens wird 
diefer Mann mit feiner unverbrauchbaren 
HSähigfeit und feiner unbeugfamen Energie 
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eine gewaltige Nolle im Gijenbabnivejen der 
Vereinigten Staaten fpielen. Immer mehr 
wird fid aber feine Tätigfeit jeßt zu einem 
Kampfe gegen Mr. Harriman zufpigen, dejjen 
Bahnen an den verjchiedenften Stellen in jeine 
Gebiete übergreifen. Hill vergilt natürlich 
Sfeiches mit Gleichem. Er hat erit fürzlich 
die Portland- and Seattle-Bahn ins Leben 
gerufen, die eine Länge von 230 Meilen 
hat und al3 SKampfbahn gegen Harriman 
gedacht ift. Sie ift übrigens eine der mert- 
wiürdigften Bahnen, die jemals im amerifa= 
nischen Weften gebaut wurden. Jede Meile 
davon foll zwifchen 240000 und 280000 
Mart — eine ungewöhnlich hohe Ziffer — 
foften. Shre Schienen find aus allerjtärkitem 
Stahl hergeftellt. Überhaupt muß es als 
Ehrentitel der Hillfchen Bahnen hervorge- 
hoben werden, daß fie wirklich jolide gebaut 
wurden, da er von Anfang an das beite 
Material dafür genommen bat, das irgend 
erreichbar war, um Die fpäteren außerordent- 
lic) hohen Neparaturfojten zu jparen, unter 
denen die Finanzen fo mancher amerifanijchen 
Gifenbahngefellfchaft zufammengebrochen find. 

Der Niückbli auf fein Lebenswerk fann 
Hill mit größtem Stolz erfüllen. Tatjäch- 
ih muß er al der Eijenbahnfönig des 
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Adelgeid Stier: Morgen am Öenferfee. 

Morgen am Öenferjee 
Noch hängt der Dämmrung legte Schleierwolke 
Den Alpenriejen um die teilen Wände; 
Der Wogenjhaum Îpriiht auf die Dampfihifflände, 
Die ganz belagert ijt vom Kindervolke. 

Sie lajjen Schiffchen jhwimmen auf den Wellen 

Und jubeln, wenn jie mit dem Winde fliehen, 

Und wenn die Steine weite Kreije ziehen, 
Die fie gejchickt aufs blaue Wafjer jchnellen. 

Macht’s diefe Jugendluft, der heitre Morgen, 
Der friiche Glanz der jchneebedecten Sirnen? 
Hleich jenem Wölklein an den Seljenjtirnen 
Serrinnt ins Blau die Wolke meiner Sorgen. 

Und wie die Wellen an das Ufer jchlagen, 
Mein’ ich, fie jtreckten Iandwärts weiße Hände 
Und böten als des Seees Willkommijpende 
Mir einen Kranz von heiter jhönen Tagen. 

Adelheid Stier 
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amerifanijchen Nordweitens bezeichnet werden. 
Villard hat eine Nolle im Eifenbahnwejen 
eigentlich nur al3 Finanzmann gejpielt, und 
für Harriman gilt ähnliches. Hill dagegen 
verdanft feine Leiftungen und jeine Erfolge 
vor allem feinen volfswirtichaftlichen Ins 
ftinften, die er durch jahrzehntelange aufs 
merfjame und unabläljige Beobachtung zu 
wunderbarer Höhe gejteigert hat. Bor jeiner 
Zeit war der Nordweiten ein von Weißen 
noch nicht. bejiedelte8 und von Indianern 
nur fpärlich bewohntes Land, da8 man nur 
mühlam zu Pferde oder auf Maultieren, in 
Dampfern oder Nanus, auf Schneejchuhen 
oder Schlitten durchqueren fonnte. Hill hat 
diefes Gebiet erít mit Eifenbahnen durc)- 
jchnitten, an die er, wo Dies Erfolg ver- 
Îprad, Dampferlinien anfchloß. Seine Bah- 
nen jtellen heute in ihrer gewvaltigen YuS= 
dehnung eins der größten Eijenbahniyjtente 
der Vereinigten Staaten, ja der ganzen Welt 
dar. Er jelbjt aber muß als der legte — 
und wohl gleichzeitig auch als der erite — 
Eifenbahnkönig bezeichnet werden, der durch) 
feine Schienenftränge eine ganze Wildnis von 
der fünf bis zehnfachen Ausdehnung des 
Deutjchen Neiches für die Beltedlung durd) 
die weiße Nafje erichlofien hat. 
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8 Hire St. Philippe du Roule in Paris. Ardhiteht: Chalgrin (1739 bis 1810). E 

Biedermeiers Herkunft unó Bingang 
Eine bauäjthetiihe Betrachtung von Dr.-Ing. Paul Klopfer 

  
ind wir noch drin — oder jind 
wir Schon darüber hinaus? Cs 
Ichien eine Zeitlang, als ob, vor ‚

8
 

N
 

= allem auf dem Gebiet der Jnnen- 
s Be funft und Der Sleidung, Der 

PP | Piedermeier wieder lebendig wer- 
o |Dden wollte. Das war furz nac)-       dem Schulge-Naumburg in feinen 

erjten Sulturarbeiten auf die Zeit der Groß 
väter Hingewiejen hatte gegenüber der Der 
Înbuftrie und der funjtmordenden Majchine. 
Da tam die Mode auf mit der hohen jchivar- 
zen Halsbinde, den engen Beinfleidern, dem 
langen No und dem müden Gejicht. Dieje 
Mode jelbit aber zeigte von vornherein ein 
gleich müdes Geficht wie ihre Schöpfung, jo 
ie jemand, der einen zu Örabe begleitet, 
den er nur äußerlich und oberflächlich ge- 
fannt hat. Denn der rechte, echte DBieder- 
meter trug weiße Halsbinden und fonnte 
läheln — lachen! 

Neuerdings behauptet man wieder, Den 
Urbeiten Bruno Pauls hafte etwas ftark 
Biedermeierliches an. Damit freilich fommt 

man dem Kern der Sache jchon erheblich 
nahe. Das Tertium comparationis ijt bei 
beiden — beim Biedermeier wie bei Bruno 
Paul — das Unperfönliche, das HYiveckdien- 
the, daS ben Schöpfungen anbhaftet: ein 
Bug zum Sozialen, aber ganz ohne den 
häßlichen Beilchmad des Demokratischen, an 
den jede „Mafjchinenfunjt“ gemahnt. Diefer 
Zug zum Sozialen ift freilich an der jchwarz- 
weißen Halsbinde nicht zu erfennen. Die 
Wurzeln des BiedermeierjtilS greifen weit 
tiefer, al3 gemeinhin vermutet twird. 

Sie liegen in jenem jchönen jtolzen und 
dabei doch bejcheidenen Bürgerfinn, der zu= 
erit in England im Schriftjteller Sojeph 
Addifon an der Wende zum achtzehnten Fahr 
hundert einen Pfleger und Förderer fand, 
und der — anfangs vielleicht mehr aus 
Modelujt denn aus Überzeugung — aud) 
in Sranfreich mitten im Nofofo fich) am 
Stamme des Bourbonenhaufes emporivand 
und, ihn dichter und immer dichter umjpan= 
nend, ihn erjtictend und erdrücdend am Ende 
zu Falle brachte. Mitten im Rofofo! Mitten



246 SESELELBLBLLEL 

  

  

  
e Haus in Braunjchweig. ® 

in der leichten, jeichten und galanten Pracht 
jener Szenen, die Boucher und Watteau an 
Wände und Decken malten — mitten in der 
fűben und tollen Mufif der Rofofoluft Fang 
der Grundbaß philofophierender Neaftion. 
Das Ohr des blöden, jinnlichen Yudivig XV. 
hörte ihm nicht. Aber feinere Ohren, wache 
Geifter hüben und drüben vernahmen ihn 
und verjtanden ihn. „Vorgang des Öro= 
Ben,“ fchreibt Goethe, „zum Sansfulotti= 
mus führend,“ und bringt als Beijpiele 
Friedrich den Großen, der im Schlafzimmer 
ein Prachtbett ftehen hat und doch daneben 
auf einem Feldbett jchläft, und Sojeph, „der 
auf der Reife, ftatt in den Prachtbetten zu 
ichlafen, fich nebenan bettet, auf der Erde 
auf eine Matrabe"." Erft als der begleitende 
Grundbaß zur orcheiterbeherrichenden Melo- 
die angefchiwollen it, jchriekt der franzöfische 
König zufammen, „die Königin entzieht fid 
der Etifette, und diefe Sinnesart geht inmer 
weiter, bi3 der König bon Frankreich Fich 
jelbjt für einen Mißbrauch hält." — 

Die Gejellfchaft ftand mwährenddes weitab 
vom König. Der König war in DVerjailles, 
die Gejellfchaft war in Baris. Dort, in den 
Eleinen „Salons”, vollbrachte das Nofkofo 
feine innere Tat, möchte ich jagen, näms 
(ich die Schöpfung der Sejelligteit, die 
  

* Schemata zur Yortfegung von „Dichtung 
und Wahrheit”, Herausgegeben don Kurt Zahn 
(veröffentl. im Goethe-Iahrbucdh von 1907, ©. 11). 

Dr.Sng. Paul Klopfer: SELLELLLELLELTLELS! 

Geburt der öffentlihen Meinung, die 
Erihaffung des Allgemeinjinns als 
eines wertjchaffenden Yaftors. Die Etifette,, 
das Zeremoniell entpuppten jich im Spiegell 
diefer Meinung mehr und mehr alS leere,, 
Itarre und ziemlich geiftlos Jtaffierte Dras- 
perien, wohl vergleichbar den bunten Fräden,, 
den feidenen Strümpfen, dem Dreijpi und 
dem ©alanteriedegen: zierlich, aber wentay 
nüge — im gleichen Spiegel aber erjchienem 
die große Mutter Natur und die Bebrem 
Werke der Alten al3 jenes einzig erjtrebens:- 
werte Ziel, auf das Kultur und unit vom 
nun ab zu richten waren. 

Wir fehen: unter den leichten Wellen Des 
Nofokos zieht in entgegengejeßter Nichtung 
ein Unterftrom dahin — faum jteht das 
Schlößchen, das der franzöfische König nadh 
commodite und biensâance fich bauen ließ, 
und Îcon jpötteln Gelehrte und Akademiker 
diefes Tändeln3 mit den Hunftformen und 
fordern la noble simplieite. Die Geţelligy= 
feit, die die Gräfin Dubarıy, die Mätrejiie 
Ludwigs XV., in Hlein-Trianon pflegte, waır 
nicht im Sinne jener Bolfsgejelligfeit, Die 
die Vhilojophen im Auge hatten. 

Semi, aud) în den fleinen Schlöfjern, 
die feit Hardonin Manfarts Schaffen in der 

  

  
  

  

Baus in Karlsruhe i. B. Arditekt: Weinbrenner 
(1766 bis 1826). (Aus: Sambert und Stahl, 
Die Arditektur von 1750 bis 1850. Derlac von 
® E. Wasmuth, A.-6. in Berlin.) E
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Umgebung von Paris entjtanden, war bon 
Etifette und Steifheit nichts zu jehen. Ab- 
gejehen von einer jtarfen Betonung der Sym= 
imetrie und bon der Eingejchofligfeit der 
Bauten — der König litt nicht, daß jemand 
über ihm wohnte —, waren die Schlöffer 
Durchweg für Die Bequemlichkeit des Ber 
Noohners gejchaffen. Der Beivohner war aber 
eben nur einer — und einer Stand der 
meuen Weltanfchauung, die im Allgemein= 
finn, in der Menfchheit als Ganzem 
lebte und wmebte, jchroff gegenüber. Die 
meue Beit, die Die Natur und „die Alten“ 
al3 allein erzieherifch verehrte, verachtete die 
Selbftliebe des einzelnen. 

Su Stein überjeßt fonnte diefe neue Beit 
ihre Aufgabe nicht im Schaffen von Schlöf- 
jern und Pillen jehen, jondern im Planen 
von Gebäuden, die dem Allgemeinfinn, der 
Verwaltung, den großen Männern und der 
Vernunft oder der Natur dienen follten. 
Und wenn in der Nofofozeit der einzelne 
im raffiniert entworfenen Grundplane feines 
Schlojjes eine VBerförperung feiner bis ins 
fleinjte differenzierten Individualität finden 
fonnte, jo jchuf die neue Zeit — der Mlaffizis- 
mus — als ihr Beite8 Bauten, in denen 
Îi die Sndividualitäten alle zu einem Ganz 
zen fammeln, einen fonnten. 

Die Univerfität in Halle a. S. Architekt: Schinkel (1781 bis 1841). 

  
Maßgebend für diejes Planen war dabei 

die Bautunit der Alten. Das war con 
zur NRofofozeit jo geivejen, wenigjtens für 
die Jafjaden. Stlein-Trianon ftellt fich durch- 
aus „alademilch” dar. ber während dort 
im Innern ein bewegtes, lujtiges Leben 
herrjcht, ftellt der Hafjizismus in feine Räume 
die Säulen und Pilafter, trägt alfo gleic)- 
jam die Außenarchiteftur in die Zimmer. 

Das it ein ganz untechnifch empfundenes 
Handeln und nur da entjchuldbar, wo das 
Haus dem grand goüt geweiht werden folt. 
Auch hieraus fan erjehen werden, wie uns 
gejchiekt ich der Slajjizismus dem Wohn- 
bausbau gegenüberftellt. 

hoc eins: die „Baufunft der Alten“ 
zwang den Baumeilter des Mafjizismus febr 
oft, jowohl im Material wie in der Kon 
ftruftion fünftlih, b. b. unecht, unwahr zu 
Ichaffen. Die überfommenen Gefebe des 
Architefturivohlflangs ftanden zumeift denen 
der Technif diametral gegenüber. Da trennte 
Îi die Bauäfthetif von der Bautechnik. Und 
am Ende verjtand jchon das ausflingende 
achtzehnte Jahrhundert den Sab Schopen- 
dauers: Wir unterfcheiden die fchöne 
Architektur von der nüßlidhen. 

Diejer Ca Ffennzeichnet nun aber im 
Örunde weiter nichts al8 das Telen des 
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Kaffizismus. Da, wo die deutjche, franzd= 
fifche oder englifche Architefturfprache ins 
Antike oder aber auch ins Nenaifjanciftiiche 
überfeßt wird, finden wir den Sllaffizismus. 
Nur muß dabei vorausgefeßt werden, daß 
die betreffende Überjegung nicht nur dem 
Worte nach, jondern auch dem Sinne nad) 
gejchieht. Architeftonifch gejprochen, muß 
aljo der verwendete Bauftil, jei er griechijch, 
fateinifch, italienisch oder gotifch,” auch den 
Grundriß und den Aufbau — nicht bloß 
den Außenbau — beherrfchen, erjt dann 
fann vom Klafjizismus im £unfthiltorijchen 
Sinne gejprochen werden. Daher ijt die ez 
naiflancefunft eben feine Elafitzijtiiche. Denn 
fie ordnete die antife Formfprache den fultur= 
technischen Forderungen ihrer Zeit unter. 
Der Klajjizismus aber ftellt die Form über 
die Technik, trennt die Bauäfthetif von der 
Bautechnik. 

Konnte aber der laffizismus mit folder 
Tendenz wahrhaft gute Werfe jchaffen? 

Sa doc, wir jaben jchon, daß er im 
Planen von Gebäuden, wenn fie nur feinem 
Kulturzwed, dem Allgemeinfinn, der Gejell- 
Schaft im großen dienten, wohl Nechtes zu 

* Die Nomantif um 1850 ijt meines (Sr= 
achteng auch nur eine Färbung des Klaffizigmus. 

Dr.sIng. Paul Slopfer: LILI Lesser 

feijten imjtande jein müßte. Auc) das flaţ= 
fiiche Beitalter der Hellenen und Nömer hat 
in der Gerichtshalle, im Tempel, im Zirkus, 
in der Münze, ja fogar im Gefängnis Gro= 
Bes gejchaffen. Aus der Gleichheit Der Auf: 
gaben der alten ivie der neueren Zeit ergibt 
jih Schon, daß, jobald das Thema im Klajjiz 
zismus ein allgemein großes, wiürdiges ilt, 
auch wirklich Großes entjtehen fann. Uber 
auch umgetebrt: daß da, wo das Thema 
eine individuelle, gleichlam „unflajjische” Bez 
handlung erheijcht, die Kunit des Slafiizis- 
mus jchlechterdings verjagen muß, ja daß 
am Ende gar ein Lächerliches entjtehen fann, 
etwas, das recht böfe an den Herrn Bie- 
dermeier gemahnt! 

Um uns diefen Schritt vom Crhabenen 
ins Lächerliche einigermaßen Harzumachen, 
brauchen wir nur den Klüchenzettel des beuz 
tigen Mittagtifche8 in Herameter zu brin= 
gen. Der Erfolg ijt Lachen, vielleiht aud) 
berechtigte8 Najerümpfen über folche Abge= 
Ichmacktheit. Wie anders jpringt der Quell 
desjelben VBersmaßes, wie erfriichend, glißernd 
und bewegt, wenn das Thema der Geburt3- 
tag eines Großen ijt, den biele berebren! 

Wenn Schopenhauer die Säulenordnung 
den Generalbaß der Axchiteftur nennt, dann 
erwarten wir gewiß vom ganzen übrigen 

  

  
  

  
Markgräflihes Palais in Karlsruhe i. B. Arditekt: Weinbrenner (1766 bis 1826). (Aus: Lambert 
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Rathaus in IDadhenheim, erbaut 1832. (Erjchienen im Derlage von Heinr. Keller in Srankfurt a. Mm.) 

Haufe, daß es dem Generalbai entjprechend 
ein großes Tonkunftierk daritelle. Ein flei= 
nes Häuschen dahinter, mit voten Biegel= 
dach, mit grünen Fenfterläden, wird — an 
id) ein Feines Lied — von dem Schopen- 
bauerjchen Säulenbaß vollitändig übertönt, 
betäubt. Anders die römische oder palla= 
dianische Billa, bei welcher der hinter den 
Säulen ftehende Hausförper gleichartig antif 
ausgebildet und in jeinen Verhältniffen vom 
Socel bis zum Dach auf den Säulengrund- 
ton geftimmt worden ijt. Anders die Kirche, 
die aus der Genevieve (dev heiligen Geno= 
veva, aljo einer Yndividualität gewidmet!) 
zum Bantheon geworden ijt, an dem vier 
Säulenportifen die gewaltige Kuppel hoc)- 
halten — anders ein Theater, den Wtufen 
geweiht, ein Mujeum, der großen unit 
offen, bei denen Säulen und große, antif 
empfundene Sliederungen die jchöne Sprache 
der Klafjif reden und fingen — fo gewaltig 
veden und fingen, daß auch der Kunitiprac)- 
unfundige betroffen und beivundernd jtehen- 

bleibt. Zwar find es fremde Worte, fremde 
Töne, die folche Architefturen fingen, aber 
ihre Wirkung ift dennoch gewaltig und all- 
gemein, denn das Thema, dem fie dienen, 
it gewaltig, ijt allgemein. 

Das Bürgerhaus des Klajfizismus 
jtand von vornherein feitab bon den großen 
Kulturaufgaben. E3 war im Grunde in 
einer jchlimmen Lage: auf der einen Seite 
war es ganz der Schopenhauerichen Mei- 
nung über Trennung von Bauäfthetif und 
Buutechnif, auf der andern Seite wollte e8 
aber doch auch jchön ausfehen. Aber da 
ítand e8 einem jo jchweren Axchitefturappa- 
vat gegenüber, wie ihn nur je Forfcher und 
Gelehrte aus dem Elaffischen Süden hatten 
herbeibringen fünnen, nämlich der fogenann- 
ten Dorif. Dieje Dorit, b. h. die Stil- 
form der griechifch-doriichen Baufunft, wurde 
befonders in Deutjchland und Öfterreich al3 
die der Flaffischen Baufchönheit nächjtitehende 
verehrt und allüberall verwendet. — England 
blieb in der Hauptfache den jogenannten 
Palladianismus treu, jener venaifjanciiti- 
hen Stilform, die Balladiv als ihren af 
jifer anerfennt.” Die englifchen Häufer 
ähneln jich vielfach in dem von vier oder 
jech8 Säulen getragenen Giebelfeld, der mitt- 

* Ein Eingehen auf den Klaffizismus der 
außerdeutichen Länder würde den Rahmen diefeg 
Aufjages erheblich überfchreiten. Jch vermag hier- 
bei nur auf das Werk von Hermann Muthefius: 
„Das englische Haus”, zu vermeifen. 
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(even Vorlage, den beiden jeitlichen Nücdk- 
lagen und der Attifa über dem Hauptjims. 

Die Gelehrten fchufen und jammelten da= 
neben her, fie häuften Schäße aus Orie- 
chenland, Syrien und weiter her, aus În= 
dien und China, ohne aber dem praftijchen 
Baumeister je zuzumuten, die gefundenen 
Formen ohne Grund und Überlegung zu 
verivenden — etwa wie e3 die Deutjchen 
mit den Entdeckungen und Aufmeljungen in 
Päftum taten. Frankreich machte in diejer 
Beit (Wende des achtzehnten zum neunzepnz= 
ten Sahrhundert) feine eigne Gtilperiode 
durch, das jogenannte Empire. Diejfer Em- 
pireitil ift einer jener Stile, Die ein Herr- 
jcher, in diefem Fall ein Eroberer, au dem 
Boden zu jtampfen meint, die aber toirklich 
febensfähig werden und Blüten treiben fün= 
nen, fobald fich die geeigneten Künftler — 
und die geeignete „Luft“ dafür finden. Nun 
war da Empire als ebenfalls antififierende 
Kunftrichtung eigentlich doch fein Gegenjah 
zum herrfchenden SMlafiizismus, jondern nur 
eine Spielart davon, und zwar die latini= 
jierende; aljo wurde es bon der Parijer 
Welt, die fid) damals fchon „ă la grecque“ 
trug, faum als Unterschied empfunden. Die 
Percier und Fontaine und der Slunftgewerb- 

Dr.-Ing. Baul Slopfer: EELLLLLELLLLLLLLE 

lev Francois Honoré Jacob verjtanden die 
Numpelfammer des lateinischen Smperiums 
jo fein auszunugen und jo lebendig auf: 
zupußen, die Stiche des SPiraneji trugen 
außerdem aus dem Pharaonenlande jo viele 
jeltfam prächtige Motive herbei, daß am Ende 
da8 Empire, das doch nur eine Schmucd- 
periode des SHMafjizismus ausmacht, zum 
Stil erhoben wurde. Lange noch, bis in 
unfre Tage, jah dann die Beit alles, was 
fie „nicpt beflinieren fonnte“, al3 Empire an. 

Deutschland und Öjterreich, jo jahen wir, 
fhwammen zu jener Zeit im Gtrome der 
„Dorf“. Natürlich find dort ebenfalls jtarfe 
Beeinflufjungen de8 Empire, vor allem im 
Nunftgewerbe, jowie hervorragende Schöp- 
fungen im Sinne Palladios, im Einfluß 
Des Varifer3 Blondel oder des Engländers 
Adam — immerhin aber als Ausnahmen 
— zu regijtrieren. Im allgemeinen hatten 
eben doch die deutjchen Baumeijter in (Sez 
fehrteneifer den Sad der äjthetiichen Funde 
geöffnet und ausgefvamt, den die Yorjcher, 
mit Windelmann an der Spibe, aus dem 
Süden mitgebracht hatten — und nun nahe 
men fie die Säulen und Bilajter, die Giebel 
und Gefimje und „schufen damit im Geilte 
der Alten“, jo jagten fie. 
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B Palais Siittihau in Dresden. E 

Se Dorijder, je plumper etwas ausfab, 
dejto Îchâner empțanden fie es. 

(Sine geivijje Romantik leitete ihr Schaffen. 
Dieje Verehrung des Würdigen, Erhabenen 
(und doch Fremden!) fie die Deutfchen fid 
nicht auf jich bejinnen. YUuch dann, al3 die 
Dorif, die wir die „Romantik der griechi- 
Ichen Antife” nennen fünnen, vorbei war, 
blieben fie ihrem romantischen Hange treu: 

‚da war es die Gotik, der je ihre nbibiz 
‚dualität opferten. Sie begriffen damals nicht, 
daß die Samenförner bon Forichung und 
Willenfchaft eine ihnen eigentümlich lange 
Weile brauchen, ehe fie alS greifbare Blüten 
leuchten, af8 genießbare Früchte glänzen und 
Ihlieglich nähren fünnen, jondern fie fuchten 
diefe Samenförner in den Treibhäufern ihrer 
Fachgelehrjamfeit" zu ziehen und erzogen da= 
mit doch nur Treibhauspflanzen! 

Der Mafiizismus, jehen wir, hatte ver- 
mocht, mit antifem Apparate den großen 
gejellfchaftlichen Aufgaben beherrjchend gegen= 
überzutreten. Das Bürgerhaus aber des 
Maffizismus eritickte unter dem Ballajt der 
antififierenden Garderobe. Nach und nad 
erit, teil$ aus Geldmangel, teils wohl auch 
aus technifchen Gründen, verichtwand hier 
eine Säule, da ein Bilajter, und am Ende 
wuchs ein neues Ctwas aus der über- 
gejtülpten Larve heraus — das fogenannte 
Biedermeierhaus. An den reicheren Häus 
jern bleibt das Gicbelfeld, die Ztermittel find 
im übrigen Balmetten oder Mäander, im 
ganzen aber wird Die Faljade von ihrer 
Slächenteilung beherricht. 

Eine gute Dojis KNlaffizismus ijt natür= 
ic) nie daraus twegzuleugnen, jei e8 vom 

renaijjancierenden, latinijierenden oder helle- 
nilterenden Sllafjizismus. Die Dorif ift es 
da insbejondere, die wir im deutfchen Bieder- 
meter antreffen, in Triglyphen oder in den 
Zropfenplatten, wie wir fie an den Gefimfen 
der Dorijden Tempel fennen.  Titrz und 
Senjterumrahmungen, vielfach aus Holz ge- 
bildet, weijen oft jehr feine gräzifierende Pro- 
filterungen auf. Se jpäter das Haus gebaut 
it (bis 1840, ja bier und da bis 1860), 
um jo veritecfter ijt diefer „verbürgerlichte 
Klajjizismus“. 

Diefer, ich möchte jagen „negierenden“ 
Charafterijtit des Biedermeterjtil3 fteht eine 
„pofitive“ gegenüber. Wir finden diefe in 
dem allmählichen Eindringen der Bautechnif 
in die Bauäjthetif. 

Hier wirkt jtark beeinfluffend zunächjt das 
Material, dann aber auch die Gegend, 
abgejehen von den Naumformen felbft, die 
die Beltimmung des Gebäudes erheijchte. 
Sm Biedermeier vereinigt ich aljo, furz ge- 
jagt, der Stlaffizismus mit der Bautechnik 
zu einem Öanzen, dergejtalt aber, daß die 
Bautechnik im Laufe der Zeiten mehr und 
mehr an Wert zunimmt, der Mafjizismus 
aber verjchiwindet. 

Sm Sahre 1832 baute Karl Friedrich 
Scinfel die Berliner Bauafademie. Bon 
weiten gejehen ein großer alten, ähnlich 
etwa wie die Univerjität in Halle. Die Dff- 
nungen werden durch frăftige Pfeiler vonz 
einander getrennt. Worin liegt nun der 
Wert Diejes Gebäudes? Lediglich in der 
Konftruftion! „Hier führte Schinfel zum 
eritenmal den mittelalterlichen Strebepfeiler 
als Widerlager gegen den Druck der innern 
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Gemwölbe în die antife Gormenimelt ein“ ($er= 
mann Bille). Schärfer ausgedrüdt: Hier 
tritt zum erjtenmal die antife Sormenwelt 
Hinter der neuzeitlichen Technif zurüd. Der 
„mittelalterliche“ Strebepfeiler ijt dabei durch- 
aus nicht mittelalterlich, jondern nur 
fonftruftiv notwendig. Der erjte Schritt 
zum Sadjtil ift getan. Der Biedermeier 
wendet dem Maffizismus den Nücden und 
bfieft vorwärts. Sm fleinen, da, Wwo Die 
Dekoration allein herrfcht, finden wir freilich 
noch allen möglichen Slaffizismus an Haus- 
türen, Oeländern, riefen, Umrahmungen, 
funftvoll gegofjenen Schlüfjelichildern und 
Türflopfern. Im Aufbau charakterifiert ihn 
das Satteldach, im Winfel von fünfundvier- 
zig Grad, womöglich) an den Schmaljeiten 
abgewalmt. Das Kleinftadthaus hat glatte 
Wände. Der Fachtwerkbau wird in der Stadt 
nicht geliebt; das Fachwerk die mit Olfarbe 
überjtrigen. „Steinern“” joll das Haus aus- 
fehen. Die Bautechnif wird da und dort nod) 
vorgelogen — in Brettgefimjen, die jtein- 
farben gejtrichen werden, in Holzfonjolen, die 
fteinern profiliert werden. (ÉS charafterifiert 

  

Srühftückszimmer weil. König Alberts 
Weinlig, Dresden (1739 bis 1799). 

Dr.-Ing. Paul Klopfer: 

von Sadjfen in Schloß 
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fich) damit jener Biedermeier, der feine Po- 
fitif beim Bierfrug von Stein, bei der Tabaf- 
pfeife und der Bipfelmüße treibt, wichtig 
aber ungefährlich. 

Das Wohnhaus auf dem Dorfe, von je 
den Stilbeeinfluffungen fremd, wird auch vom 
Haffizismus kaum angegriffen, e8 jet denn, 
dab die Baupolizei dur) langweilige „Elajft= 
ziitische“ Verordnungen eingreift. In Nieders 
jachjen wird die große Diele oder „Deele” 
den Hauptplaß in der Mittelachje behalten. 
Die Viehftälle fommen aber nad) hinten hin= 
aus, der Bewohner bezieht nun an Stelle 
der Ninder und Schweine jene Näumlich- 
feiten, die an der Straße liegen. Der Nilts 
haufen vor dem Haufe, nun feiner Eriitenz- 
berechtigung beraubt, verjchivindet — ein ein= 
jchneidender Griff in den niederfächjiichen 
Bauftil! Die Giebelfeite wird nun ganz und 
gar „Bajjade“; die Ständer zu jeiten Des 
Dieleneinganges werden zu Säulen umgebil- 
det in ganz eignen ionijierenden Spiralen — 
es it, als ob das Haus die Uniform ans 
gelegt habe, die draußen in der großen Armee 
Kaifer wie Musfetier tragen, und Die nun 

  
Pillni a. d. Elbe. Architekt: Chr. Tr. 

(Aus dem Werke „Die Kunjtdenkmäler von Dresdens Um: 

8 gebung“ II, bearbeitet von Prof. Cornelius Öurlitt.) B.
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Innendekoration eines Saales. 

& farbigen Originalzeichnung Weinligs, im Bejige der Kgl. Kunjtgewerbebibliothek in Dresden. 8 

al3 Erinnerung an die große H3eit zurüc- 
behalten worden it. 

Jahre vergehen. Neue Häufer entjtehen. 
Die Säulen am Dieleneingang jehen bier 
Dünner aus. Wieder Jahre. Statt ber 
Säulen eine dürre Wulit an den Ständern. 

Der „Hlaffizismus" verjchwindet. Der Nuß- 
bau — die Bautechnik wird nach und nach 
Alleinderricherin. Der Sadjtil tritt auf. — 

Wäre e3 jo geblieben! Da fam aber die 
eifrige Smduftrie und fchiefte auch in Die 
fleinjten Städte und Drtichaften ihre gezoge= 
nen und gedrehten Profile. Schon fieht man 
an Häujern von 1825 feingepreßte forinthi- 
ide Zinffapitäle als Befrönung der Schlag- 
feiite an der Haustür! 

gür das Bürgerhaus des Biedermeier war 
das allmähliche Verjchwinden des Klafjizis- 

tigung der Bautechnif. 
Vie tand es nun aber mit monumenz 

talen DBauaufgaben des Biedermeier? 
Mit jenen Bauaufgaben, die der Stil des 
Klaffizismus dank feinen großen Mitteln fo 
großartig zu löjen berjtanden hatte? 

Kun, auch die Zeit um 1850 hat im Mio- 
numentalen wahrhaft jchöne Werke hbervor= 
gebracht — ich erinnere nur an die Vracht- 
bauten Münchens, SKopenhagens, Berlins, 
Wiens, an Die Zeit, wo in efleftiziftischem 
Schaffen gotijche und Elaffiische Werfe neben- 
einander entitanden, der heutigen Zeit wohl 
unbegreiflich in ihren jtiliftiichen Befangen- 
heiten, nie aber verächtlich. 

Architekt: Chr. Tr. Weinlig, Dresden (1739 bis 1799). 

  
Had) einer 

Die eigentliche Biedermeierzeit hat mit 
dem Schaffen der großen Architekten Deutjch- 
lands ebenfowenig zu tun mie die Slirch- 
turmpolitif mit dem Planen Bismardfs — 
ebenjowenig, wie troß oberflächlich gleicher 
Symptome der Technif die Bauafademie 
Schinfels oder das Palais Nedern als Dent= 
mäler des Biedermeierjtils bezeichnet werden 
fünnen. 
um XSejen des Biedermeier gehört nänıe= 

(ig  nod ein wichtiges Moment. Wir fine 
ben cS wenig im Wohnhausbau, deutlich 
aber da, wo der Biedermeier dor monumene 
tale Aufgaben gejtellt wird. 

Diefes Moment, Ddiejes den Biedermeier 
far fennzeichnende Charakteriititum ift das 
Berfennen der dynamischen Berhältnifje 
am xchitefturwerfe. 

Auch der Biedermeier fannte jene Negeln 
gut, Die Vignola über die Säulenordnungen 
gegeben hat, er verjtand, mathematisch genau 
danach zu zeichnen und zu bauen. Samvohl, 
mathematijch genau, nicht aber dyna= 
milch! Und darin lag das Berjagen des 
Bievermeiers großen Aufgaben gegenüber, 
darin das Lharafteriftifum des Sleinlichen 
an Ddiejfem Stile. 

SH deutete jchon an, daß Theater und 
Stirchen im Sinne der Alten, mit den ge= 
waltigen Mitteln der Alten gejchaffen, große 
Werke werden fünnen. Schinfels Theater, 
Ehalgrins Triumphbogen, Soufflot3 Vans 
theon find wahrhaft gewaltige Werfe des 
Nlaffizismus.
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Und nun jtellen wir 
heimer Nathaus vom 
jene Großen! 

Sechs doriihe Säulen, und jede faum 
drei Meter Boc? Sn ihren Berhältnifien 
mathematijch genau den großen Säulen in 
Pältum nachgebildet; aber eben um das 
Behnfache fleiner. Der Baukörper dahinter 
wirft freilich nicht wie ein Nathaus — tun’ 
aber die dorifchen Säulen vorn? Es ift, 
al ob man den Aidamarjch auf dem Öranı= 
mophon hörte, feine Spur bon dem, as 
man „Wirkung“ nennen darf. 

Sch gejtatte mir fogar, auc, Weinbrenners 
protejtantifche Kirche in Karlsruhe in ges 
dachtem Sinne eine Biedermeierfchöpfung zu 
heißen. Gewiß ift der forinthiiche Portifus 
erhaben, an jich auch dynamiich empfunden; 
in ihrer Stellung mitten zwijchen den Biez 
dermeierhäufern aber, die fie nur um ez 
niges überragt, wirft die Kirche nicht er= 
haben. Und das Türmchen im Hintergrunde 
tut’8 erjt recht nicht, troß der forinthilchen 
Dreiviertelfäulen — nein, Tempel und Turm 
machen noch feine chriftliche Kirche, das 
Pantheon und die Madeleine haben fich Die 
bürgerlichen Nachbarn weit vom Hals ge= 
halten. Ein Tempelchen în. Part von Pill 
niß oder von Wilhelmshöhe liegt bem Bieder= 

einmal das Wachen= 
Sabre 1832 neben 

Dr.-Ing. Paul Klopfer: 

meier mehr. Hier it er nicht fo ftark 
durch große Vorbilder beeinflußt, dag dyna= 
milhe Berhältnis wird nahezu beobachtet 
und daS mathematifche auf jeden Fall genau 
eingehalten. Aber jchon. wieder wird Der 
Öarten, fobald nicht das nötige Areal vor- 
handen ijt, mit dem Gejeß des dynamijchen 
Wohlverhältnifies in Konflikt geraten. Der 
jogenannte „Englische Garten“ bedarf näm- 
ih zu feiner Entfaltung großer Flächen. 
Der Biedermeiergarten von etiva fünfhundert 
Quadratmeter Oberfläche mit Wafjerlauf, 
Brücke, Anhöhe, womöglich fünftlicher Nuine, 
wirft niedlich oder — lächerlich. So ift aber 
die ganze Kultur der Biedermeierzeit ge 
wejen. So hat Jean Paul gejchrieben, jo 
hat Waldmüller gemalt, das Große im Kei 
nen gumeiit im Berfennen des dynamijchen 
Berhältnifies — oft bis zur Niedlichkeit, oft 
reizvoll auch — wiedergegeben. 

Das Innere des Diedermeierhaujes ent= 
jprach ganz dem Kußern. Der große Stil 
des Saffizisrmus hatte fich felbjt nie in dem 
Sinne um den Naum gefünmert, wie etwa 
das Baroc oder die Gotik, die beide den 
horizontalen Naumabjchluß durchbracdhen, die 
laftende Schtvere bejiegten und jubelnd den 
Himmel öffneten, jondern er hatte in Be 
folgung der Elafjischen Vorbilder den Derdten- 

  

  

  

  
  

  

  

  

      
        

  

          
  

Inneres eines Simmers aus der Biedermeierzeit. 
Dr. Aug. Heymann gehörig. (Aus: 
B 

Had einem Entwurf aus dem Jahre 1820, Herrn 
Don der Empire zur Biedermeierzeit. Derlag von Jul. Hofmann 

in Stuttgart.) Si 
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Möbel. (Chaises et Töte ä T&te.) (Aus: Meubles et Objets de Goüt, Paris; im Befige der Kal. 
3 Kunjtgewerbebibliothek. in Dresden.) 8 

balfen al vaumfchließend anerfannt und 
dementjprechend architeftonifch ausgebildet. 
Nur da, two römische Gewölbearchiteftur mit- 
iprad), entjtand ein freieres Bild de3 Nau- 
me3; immerhin war dann auch die gewölbte 
Dede doch eine Dede, ein Belum, und 
ward dementjprechend verziert, alfo nicht raum- 
bebend (was durch Betonung der Nippen- 
Iinien gefchehen würde),  fonbern  raum= 
dedenb. 

Die Wände waren zunächit (zur Zeit Aud- 
wigs XIV. von Frankreich), twie ich Schon er- 
wähnte, durch PBilafter und Säulen geteilt; 
der falte Eindruck der Fafjade im Innern 
entjtand jo. Später exit, al die Herfulani- 
ihen Ausgrabungen viel von der Dekoration 
der Näume bei den Alten gelehrt hatten, 
brachte man an den pilaftern Arabesfen an. 
Wieder fpäter verfchwanden die Bilajter- 
fapitäle, die Wände wurden fymmetrijch durch 
arabesfenverzierte Pfeilervorjprünge geteilt. 
Die einfahe Wohnung des Biedermeier- 
haufes verzichtete am Ende ganz auf folche 
architeftonische Teilung. Da empfindet man 
jo gar nichts von einem frăjtigen Berjud, 
den „Naum zu bilden”. Der Kubus des 
Zimmers drücdt Dfen und Möbel in die 
Wände. 

Da und dort jpuft noch etivas grand goüt, 
in der „guten Stube” gähnt noch der Klaj- 
Niztsmus. Der Befucher durfte auch beim 
Biedermeier zunächjt nur die Afthetif fehen, 
die Wohntechnif blieb im Wohnzimmer. Dort 

aber lebte fie ich gut mit den Ge=,Wohn- 
beiten“ zufammen. Dort, im Wohnzimmer, 
entjtanden jene Möbel, die uns Heutigen auf 
einmal wieder jo herrlich einfacy, praftifch, 
gemütlich erfcheinen. Im übrigen waren die 
Himmer alle denkbar einfach. Cinfach, wie 
im Orunde der Mensch Biedermeier felbít 

war. Wie Ludwig Nichter war, wie aud) 
Soethe und Schiller waren und mancher 
König und Fürft. 

Oft finden wir noch heute im jelben alten 
Haufe im Salon den Einfluß des Empire 
an Löwenfüßen, Mefjingadlern oder Feniter- 
bafen, die die Form römischer Nutenbündel 
mit dem Beile haben; im Wohnzimmer und 
im Schlafzimmer jtehen indefjen die eigent- 
hen Gebrauchsmöbel. Sie haben fich eher 
von: Slaffizismus zum technifch wahren Stil 
emanzipiert aló die übrige jchwere Urchitef- 
tur und jtellen nun tatjächlich eine innige 
Vermählung von Bautechnik und Bauäfthetif 
dar. Zwar die barocijierenden Einflüffe der 
Engländer Sheraton und vor allem Chip: 
pendale (mit chinejischem Einjchlag) find bis 
in die jiebziger Jahre des verflojjenen Sahr- 
hundertS an Sofaaufjägen und an Büfett- 
befrönungen zu Îpiiren gewefen, ihrer hatte 
ich die Snduftrie bemächtigt. Der Bieder- 
meter als jolcher aber Bat fi im ganzen 
rein von jolchen Spielformen gehalten. Ge 
tade hier hat die Möbelinduftrie iwenig ver= 
derben fünnen; ja, überhaupt ift alles, was 
die Mafchine brachte, die den Biedermeier
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langjam erjticte, nicht im eigentlichen Sinne 
Eafiiziftifch gewejen, jondern renaifjanciftijch- 
baroct oder auch gotifch. Die fraufe Form 
diefer GStilarten verdeckte die Mängel am 
Werfe und düpierte den Käufer, der gleich- 
fam vom Wirrwarr der Formen betäubt 

Victor von Uthmann: Vaterland. LELLLLLLLLLLLSS 

nif Hand in Hand fürs ganze Zimmer, fürs 
ganze Haus vorbildlich geworden mwäre, und 
daß damit das VBiedermeierhaus ic) von 
allem Undynamijchen nach und nach emanz 
zipiert hätte und ein Ganges, ein „Stil- 
echtes“ geworden wäre — — 

wurde. Sn jolden 
Werfen ivar feine 
Dauäjthetif und feine 
Bautechnif. 

Aber am Bieder- 
meiermöbel hatten fich 
beide zu einem wirf- 
(ih Guten  geeint. 
Wohl möglid, Daß 
allmählich ein Yort- 
Ichreiten von Baus 
älthetif und Bautech- 
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Originalzeichnung im Befiße der Kgl. Kunftgewerbe- 

[8] bibliothek in Dresden. 8) 

BEOBOSOTOBSDZEOEOSORSOCZGSCDUZILS 

Daterland 

Bei Dogeljang bin ich einjt ausgezogen, 
Tief. jtand nod die Sonne am Bimmelsbogen. 
Wie grünten die Wälder, wie glänzte die Aue! 
Id fuchte Demanten im Mlorgentaue, 
Ein Holdes, ein Glück, nod; unbekannt. 

Leb wohl, leb wohl, mein Vaterland! 

Ich bin in goldenen Hallen gejejjen 
Und habe das Gejtern und Mlorgen vergejjen; 
34 habe mit heißen, brennenden Küfjen 
Das Herz mir zerbrodhen und jcheiden müjjen; 
Mid) 30g ein unfichtbares Band 

Binweg, hinweg in ein fernes Land. 

3d habe von goldenem Weine getrunken, 
Bin trunken in winkende Arme gejunken; 
34 habe gelaht mit heimlichen Tränen, 
Im tiefjten Herzen ein großes Sehnen, 
Bin weitergezogen, unerkannt 

In ein ander Land, ein ander Land. 

Mein ganzes Leben zerjprang mir in Stücke. 
Ich jtand in den Bergen auf einjamer Brücke; 
Es Îprangen die Wellen, es glänzten die Sterne, 
Und mir erklang’s aus der Serne, der Ferne, 
Wo mir die Jugend einft Rojen wand: 

Mein Daterland! Mein Daterland! 

Dictor von Uthmann 
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Wenn die Majchine 
nicht geivejen wäre! — 

Nun find esz bald 
hundert Sabre her. 
Kun haben wir Neuen 
die Majchine über= 
wunden. Und fangen 
bei den Möbeln des 
Biedermeier an und 
gehen weiter. Öe= 
wißigt. Nach Huns 
dert Jahren! 
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m Sabre 1808, al8 unfer deutjches 
ŞI Baterland politisch am tiefiten danieder- 

lag, ging an feinem geiftigen Horizont 
ein Stern auf, bejtimmt, über die ganze Erde 
hin zu leuchten — e3 erjchien der erjte Teil 
von Goethes „Fauft“! Dies edelfte Gefchent, 
dag je ein Dichter feiner Nation gab, übt 
nun jchon feit einem Sahrhundert die tiefe 
Wirkung aus, die Unzählige an fich erfahren 
haben. Und weil e8 die Eigenfchaft des 
Geijte ift, daß er den Geijt ewig anregt, 
jo haben Biographen und Erflärer ihr Beftes 
getan, Goethes Leben und Werfe, am meiz 
jten die Fauftdichtung, unferm Verftändnis 
näherzubringen, jo daß wir nicht nur falt 
bewundern, fondern tief im Herzen immer 
befjer verjtehen lernen: „Die unbegreiflich 
hohen Werfe find herrlich wie am eriten 
Tag.“ Wer immer fich in Goethes reiche 
Gedanfenwelt vertieft, fühlt irgendeine Saite 
des eignen Wefens mitklingen, die bei jedem 
Nenjchen, je nach Art und Charakter, eine 
andre ijt: „ein jeder fieht, was er im Her 
zen trägt”. 

ön Goethes Leben wie in feinen Werfen, 
die ja, tie er jelbjt jagt, die Beichte diefes 
Lebens jind, befundet jich ein ftarf ausge- 
prägter Sinn für alles Weibliche. Schon 
Dadurd hat er ihm hohe Bedeutung zuer- 
fannt, daß er mit Vorliebe, wie unter den 
modernen Dichtern Shen, ein Weib in den 
Mittelpunkt der Handlung ftellt. Noch ehren= 
voller ijt die Art, wie er es tut. Nicht 
aló ob er daS weibliche Gefchlecht blind ver- 
herrlicht hätte — das wäre ihm bei feinem 
Ttarfen Wirflichfeitsgefühl unmöglich gewvefen. 
Aud beweifen Ausjprüche, die uns erhalten 
jind, daß er die weiblichen Schwächen rect 
I fannte: „Es ijt unglaublich, wie der 
Umgang mit Weibern herabzieht“, oder „Wer 
fi) mit den Weibern abgibt, wird abgeipon= 
nen wie ein Toden" und dergleichen mehr. 
Solde harte Worte fielen gelegentlich ge- 

Monatshefte, Band 106, I; Heft 632. — Mai 1909. 

jprächsweije mit Bezug auf einen bejtimmten 
Fall, und darum ift ihnen fein allgemein 
gültiger Wert beizulegen. Wichtig aber ift 
ein Gejpräch mit Eefermann aus dem Jahre 
1828, wo e3 heißt: „Meine Xdee von den 
örauen ift nicht bon den Erfcheinungen der 
Wirklichkeit ab Itrahiert, jondern fie ijt mir 
angeboren oder in mir entftanben, Gott weiß 
wie. Meine dargejtellten Frauencharaftere 
ind daher aud) alle gut meggefommen, ie 
ind alle befjer, als jie in der Wirkfichfeit 
anzutreffen find.“ So fprach Goethe wenige 
Sabre bor feinem Tode, furz bevor er feiner 
Sodee von den Frauen Ausdrud verlieh in 
dem unfterblichen Sat, mit dem die Fauft- 
tragödie ausklingt: „Das Crwig= Weibliche 
zieht uns hinan.“ 

Die Weihe erhabener Myftit ruht auf 
diefen Worten, jchon deshalb, weil fie den 
Schlußitein bilden in dem Lebenswerf, das 
der greife Dichter als fein poetijches Teita- 
ment der Nachwelt hinterließ. Geheimnis 
voll eindringlich offenbaren fie den Inbegriff 
echt Goethiicher Überzeugung und Lebens- 
weisheit. So jtark fie fich dem Gedächtnis 
eingeprägt haben, ijt doch ihr tiefer Sinn 
nicht jo leicht zu verjtehen. Sie geben uns 
zwei ragen zu löfen: Was versteht Öoethe 
unter dem Ewig-Weiblichen? und: Wie 
denft er jich feine Wirkung? 

Um den Sinn einer Sentenz zu ergrüns 
den, die fo innig wie Diefe mit Goethes 
eigenjtem Empfinden verwebt ift, werden wir 
von feiner Perjönlichfeit ausgehen müfjen. 
Wenn er zu Scfermann jagte, feine darge= 
tellten Frauencharaftere feien alle gut weg= 
gefommen, bejjer als fie in der Wirklichkeit 
anzutreffen feien, jo flingt das ziemlich nüch- 
ten und ungalant. Sm Grunde bedeutet 
es nichts andres als die befannten Worte 
der Zueignung: „der Dihtung Schleier aus 
dev Hand der Wahrheit“. Goethe fpricht 
hier jein fünftlerifches Prinzip aus, ein 
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Runftiverk jet daS veredelte Abbild der Wirk- 
fichfeit und diene zugleich dem Ausprud 
einer höheren Spee. Weil er in diejem 
Sinne feine weiblichen Charaftere formte, 10 
find feine Heldinnen gewifjermaßen odeale 
ihrer felbít. Dies gilt von Jphigenie, Do- 
vothea, Prinzeffin Leonore, Stlärchen, Gret- 
chen, Marianne in den Gejhwiftern, von 
Dttilte und Charlotte in den Wahlverwmandt- 
fehaften, von Mignon und Natalie in Wil- 
heim Meifter. Sie jheinen wie mit einer 
Gflorie umgeben, und doch verlafjen jie den 
Boden der Wirklichkeit nicht, ja diefe Mi- 
hung von Natur und Kunft verleiht ihnen 
einen befondern Neiz, wir bliden zu ihnen 
auf und fühlen uns doc zugleich menjchlich 
nah. Warmes Leben pulfiert in allen. Bei 
vielen wird der Schein des Dafeins dadurd) 
erhöht, daß fie jtark individuell gefärbt find, 
als fei eine bejtinnmte Verjon damit gemeint. 
Man bewundert an Goethes Frauen, Die 
doch ein emil von deal und Wirklich 
feit find, die große Lebenswahrheit. Sie 
fommt dadurch zuftande, daß ji aud in 
ihrem Schöpfer die Gaben wunderbar mijch- 
ten. Goethe war nicht Dichter und Künft- 
{ex allein, fondern mit der Seele des Natur- 
forjchers geboren. Wie er alle Wefen ber 
Schöpfung mit Scharfblid erfabte, den ges 
heimen gejeßmäßigen Zufammenhang ahnte, 
der die Arten untereinander verbindet und 
fie dem Weltganzen einordnet, jo jchaute 
er auch die Frauen, wie fie find und dem 

Willen der Natur nach fein müjjen. Geine 
Überzeugung von der urjprünglichen Gleich- 
artigfeit aller Charaftere wendete er mit 
Vorliebe auf die Frauen an und jpürte dem 
nach, was die Natur allen gemeinjam gab, 
worin der Kern ihres Wefens bejteht. Dafür 
ichuf er das allumfaffende Wort: „das Civig- 
Weibliche”. ES beweilt, wie jehr Goethes 
Menfchenkenntnis in feiner Naturanjchauung 
wurzelt, denn ewig ift hier nicht im gewöhn- 
lichen, zeitlichen Sinne zu verftehen, jondern 
bedeutet das, was im Wechjel der Erjcheis 
nungen immer gejeßmäßig twiederfehrt, daS 
Topifche. So find die Worte zu veritehen: 

Alle Geftalten find ähnlich, und feine gleichet der 
andern, 

Und fo verfündet das Chor laut ein geheimes Sejeg. 

Dem Dichter, den die Natur jo jehr am 
Herzen lag, mußte e3 am wichtigiten fein, 
auch wenn er Frauen darftellen wollte, den 

SELELLTLELLLELLELLERLLELSE 

Typus, die zugrunde liegende Urform ber= 
vortreten zu lajjen. Darum verfährt er bei 
ihrer Geitaltung wie die Natur jelbit. Er 
gibt ihrem Charakter einen Grundzug typi= 
cher Art, der den Kern ihres Wejens aus- 
macht. Diejen Wejensfern umgibt ev mit 
einer Fülle vein zufälliger perjönlicher Eigen= 
fdaften und vollendet jo Das Bild einer [ez 
benswahren BVerfönlichfeit. Wie diefe Frauen 
handeln, und wie ihre Erfebnifje fid zum 
Schiejal formen, das läßt Goethe ala ge= 
treue Konfequenz aus ihrem Charakter her= 
vorgehen, eingedenf jeiner Anficht: „Die Ge 
Ichichte des Menfchen ijt fein Charakter.“ 
Dadurch aber, daß er das Schicjal gerade 
von dem typischen Grundzug, dem WWejens= 
fern abhängig macht, läßt er das Typilche, 
Allgemeinmenschliche zur höchiten Bedeutung 
gelangen. Dies fommt uns deutlich zum 
Bemwußtjein, wenn wir Goethe mit bien 
vergleichen. Bei Hedda Gabler, Elliva Wan 
gel (dev Frau vom Meere) und andern tritt 
der typifch= weibliche Grundcharakter zurüc, 
dagegen wird Handeln und GScidjal von 
einer rein individuellen Eigentümlichfeit der 
Heldin abhängig gemacht. Dies it vielleicht 
der Grund, warum Sbfens Frauen oft bes 
fremdend erjcheinen und wir feine feine Piy- 
hologie nicht gleich verjtehen. 

Für Goethes Art, Frauen zu charafteris 
jieren, diene al3 Beijpiel eine Gruppe von 
vier Mädchengeftalten, die zu den Lieblings- 
findern feiner PBhantafie gehören: Mignon, 
Dttilie, Märchen und Gretchen. Der Kern 
ihres Wefens, der ihr Handeln bedingt, tt 
tiebende Hingebung, und wie diefer echt tweib- 
(ige Grundzug, jo ift auch ihr Schictial da3 
gleiche, fie gehen an ihrer Liebe zugrunde. 
Abgelehen von diefer Gemeinjamfeit, ijt jede 
nach) Stand, Charakter und Erziehung eine 
bejondere, feft ausgeprägte Perjönlichkeit. 
Von Mignon jagt Schiller: „Diefes Wejen 
in feiner tfolterten Gejtalt, feiner geheimnis- 
vollen Erijtenz, feiner Unfchuld und Rein- 
heit repräfentiert die Stufe jeines Alters, 
auf der e8 fteht, jo rein, e3 fan zu der 
reinjten Wehmut und zu einer wahr menjch- 
fihen Trauer bewegen, weil ich nichts als 
die Menfchheit in ihm darjtellt.* Dttilie ijt 
ihr ähnlich, nur tritt bei aller Natvität ein 
itarfer Hang zum Moralifieren hervor, man 
denfe an Dttilieg Tagebudh. In die Anmut 
ihres fanften Wejens ift ein möftiicher Zug 
eingeflochten. Er zeigt fih) am meilten in 
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ihrer Liebe zu Eduard, die alS geheimnis- 
voller Zwang wie Magnetismus wirkt, und 
auch in der feltțamen Art ihres Todes. Sie 
Itirbt, einer Märtyrerin gleich, durch lang- 
james Verhungern. Zt Mignon durch Adel 
der Geburt, Ditilie durch bornebme Crziez 
hung verfeinert und vergeiftigt, fo ftehen die 
beiden urwüchjigen Naturfinder Märchen und 
Sretchen auf dem realen Boden fchlichten 
Dürgertums. Darum tritt auch in ihrer 
Liebe neben der jeelischen Neigung die ge- 
junde Sinnlichkeit offen hervor. Kläcchen 
ijt leichtherzig und lebensfroh wie Egmont 
jelbjt, der fie gerade deshalb Tiebt. Dhne 
an die Zukunft zu denfen, lebt fie ganz im 
Dämmerzuftand ihres beglücenden Traumes. 
Ein jhwärmerifcher Zug veredelt fie, der 
fid zum Heroismus fteigert, al3 das Ver: 
hängnis über den Geliebten hereinbricht und 
fie ihn vergebens zu retten fucht. Darum 
it fie würdig, dem gefangenen Egmont im 
Kerfer als erjehnte Traumgeftalt zu erfchei= 
nen, den Sranz der Freiheit in der Hand. 

Öretchen in ihrem fchlichten Liebreiz ift 
die innigjte Mädchengeftalt, die je aus der 
Phantafie eines Dichters hervorging, und 
allen jo lieb und vertraut, daß jedes Wort 
über ihr Wejen das rührende Bild, das uns 
in der Seele jteht, nur trüben fünnte. „Ihr 
Verbrechen war ein guter Wahn!" Dem 
geliebten Mann zu vertrauen, fi ibm Yin- 
zugeben, das ijt ihr „das Menfchenrecht, das 
und Natur vergönnt“. Darum erjcheint ung 
ihr Schicjal, das für Taufende typifch ift, 
fo unerbittfich graufam, wie eine Anklage 
gegen die himmlischen Mächte, die e3 Dul 
den, „daß mehr als ein Gejchöpf in die 
Tiefe diejes Elend3 verfanf, daß nicht das 
erite Schon genugtat für die Schuld aller 
übrigen in feiner mwindenden Todesnot bor 
den Augen des eiwig Berzeihenden”. 

Wie fommt es, daß der Dichter, der nicht 
mehr al3 vierundzwanzig Jahre alt war, als 
er die retchenfzenen fchrieb, bieje tiefite 
Tragif weiblichen Lebens jo erfchütternd 
lebenswahr darjtellen konnte? Wohl wußte 
damal8 der junge Goethe, wie e8 einer 
armen DBerlafjenen zumute war, denn wir 
lejen in „Dichtung und Wahrheit”, nachdem 
er der Pfarrerstochter in Sefenheim den 
Abjchiedshrief gefchrieben: „Friederifens Ant- 
wort zeriiß mir das Herz!" Allein der 
Dichter bedarf der Erfahrungen nicht, um 
in die Tiefen de3 Menjchendajeins zu drin- 
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gen. — Goethe fagte von fich felt, eine 
„Stenntni3 mannigfaltiger menjeblicher Buz 
ítűnde" jei ihm angeboren. Dazu gehört 
auch das inftinftiv richtige Beobachten und 
Erfaffen aller weiblichen Angelegenheiten bi8 
ins Hleinjte, daS uns oft in Exftaunen febt, 
wenn Goethe die Frauen, die er charafteri= 
jieven will, bei ihrer Befchäftigung zeigt. 
Auch die geringfügigite Tätigkeit erjcheint 
bedeutlam, als Hukerung des Seelenleben3, 
und oft fo anfchaulich, daß fie fi) mit der 
SBerjon in unfrer Phantafie zu einem biei= 
benden Bilde vereint. Wie Werther das 
reizende Hausmütterchen Lotte zum eriten= 
mal erblickt, umringt von ihren Gefchtwiftern, 
im Ballfleid Brot jchneidend, fo haftet fie 
au ung îm Gedächtnis. Dorothea, ent= 
Ihlofjen, hilfsbereit, Ienft mutig die Ochfen 
am Wagen der Auswandrer; Îpăter füllt 
fie die Hrüge am Brunnen. Das Wafjer- 
bolen und =jchöpfen hat Goethe auch fonit 
gern zu Schöner Wirkung verwendet, man 
denfe an die Brunnenfzenen im „Werther“, 
„Haut“, im Gedicht „Der Wandrer”. Hier 
Bet Dorothea hat das Wafjertragen noch einen 
Iymbolifchen Nebenfinn, denn e3 heißt von 
den Frauen: 

Ihr Leben ift immer ein emwige® Gehen und 
Kommen 

Dder ein Heben und Tragen, Bereiten und 
Schaffen für andre. 

Hermanns Mutter, in ernjte Gedanken an 
den Sohn vertieft, verfäumt doch nicht, im 
Vorbeigehen die Naupen vom Kohl abzu- 
nehmen, „denn ein gejchäftiges Weib tut 
feine Schritte vergebens“. Therefe, Wil 
beim Meifter8 Braut, eine derbe, tatkräftige 
Natur, verwaltet ihre Güter jelbft und ftreift 
in Männerfleidern, die Flinte auf dem Rücken, 
duch Wald und Feld. Dur Umficht und 
Iharfen VBerftand imponiert auch Die Mer 
gentin im „Egmont“, die energijch tvie ein 
Mann die Staatögefchäfte beforgt. Solche 
balbmännliche Naturen fchildert Goethe zivar 
rejpettvolt, aber mit etwas nüchternem Bei- 
geihmad; man merkt, daß fie ihm nicht gez 
fallen. So it auch Wilhelm Meifter ohne 
viel Umftände bereit, feine Therefe an einen 
andern Bewerber, der ältere Nechte geltend 
macht, abzutreten. Wie innig malt Goethe 
bas Wirken der Frau, das ihrer wahren 
Natur entjpricht! AU ihr Häusliches Ber 
ginnen ift ihm nicht unwichtig, fondern ein 
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Beftandteil bes Lebens, ohne den es fein 
Gif und Behagen gibt. So fühlt fid 
Werther am ivobliten în Lottes Zauberfreig, 
wo ihm alle Proja verflärt jcheint. Wenn 
Gretchen in Schlichten, Findlichen Worten, Die 
den Doktor Fauft entzücen, ihm ihren Werf- 
tag befchreibt, da jehen wir fie vor uns, wie 
fie fleißig und treu ganz in ihrem engen 
Plichtenkreis aufgeht und dabei jo unendlic) 
zufrieden ift. Wie warm und herzlich erz 
zählt fie von dem fleinen toten Schweiter- 
hen! Sie, die jpäter al3 Kindesmörderin 
enden muß, bat freiwillig Mutterpflichten 
übernommen und dabei das reinfte lüd 
empfunden. Die Berjchmelzung von jung- 
fräufihem und mütterlichem Wejen muß für 
Goethe ein bejonderer Neiz voll rührender 
Anmut gewejen fein, denn er läßt au Wer- 
thers Lotte, die ihre Eleinen Gejchwilter er- 
zieht, und Dorothea, die das Sind der Wöch- 
nerin pflegt, in jo madonnenhaftem Licht 
ericheinen. Am höchiten fteht ihm die Frau 
als Mutter. În einem jungen Weibe, das 
ihr Kind im Arm hält, fieht er in lauterer 
Einfalt die Urgeftalt menjchlichen Lebens. 

„Es ift nichts veizender als eine Mutter 
zu fehen mit einem Sind auf dem Arm, 
und nicht3 ehrmwürdiger, als eine Mutter 
unter vielen Kindern.“ Die Natürlichkeit 
bei allem Tun ift für Goethe ein Hauptreiz 
des Meibes, den er immer wieder preiit, 
wie in dem Gedicht „An Belinden“: 

Reizender ift mir des Frühlings Blüte 
Nun nicht auf der Zlur; 
Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Ko du bift, Natur. 

Das findlich Unbewußte, weil e8 unnmittel= 
bar aus der Natur quillt, wirft auf ven 
Mann wie ein frischer Quell, erquicend und 
rein. Der melancholifche Werther jchreibt: 
„Wenn meine Sinnen gar nicht mehr halten 
wollen, jo findert all den Tumult der Anz 

bfit eines jolhen Geihöpfs, das in glüc- 

licher Gelafjenheit den engen Streis feines 
Dajeină hingedt." Den raftlos jtrebenden 
Fauft, dem die Welt fein Genüge tut, er= 
füllt e3 mit mwehmütiger Freude, daß in 
Gretchens fchlichter Seele der Frieden wohnt, 
nach dem er fid) vergebens jehnt, der Ein- 
Elang einer harmonifchen Natur mit fid) und 
der Welt. Dies führt zum zweiten Teil 
unfrer Betrachtung, der Wirkung des Eiwig- 
Weiblichen. 

berg: LLRLLLELLLLLLLLLLLLE 

Finden wir in Goethes Frauen fein Fünft- 
ferifches Prinzip und zugleich feine Naturs 
anfchauung ausgeprägt, jo fommt noch ein 
Drittes Hinzu, das in der Tiefe feines Her= 
zens ruht. Wenn Goethe Leidenjchaftlich 
liebte, war fat immer ebenfo ftarf wie das 
finnfiche Verlangen eine Sehnjucht, von der 
Geliebten veritanden zu werden, in ihrer 
Seele einen wmohltuenden Nefler für den 
Keichtum feines Geiftes zu finden und fried- 
fiches Ausruhen von den Stürmen in jeiner 
Bruft. Weil Frau von Stein ihm dies jo 
reichlich vergönnte, war das Verhältnis zu 
ihr zehn Sahre lang eine Quelle zarter, in= 
niger Empfindungen und idealer Erhebung. 
Aus jolhen Gefühlen heraus entiprang ein 
Gedanke, der einen großen Teil Goethijcher 
Werke durchzieht: das Wahre und Gute ruht 
unbewußt al3 Gabe der Natur in der Seele 
des reinen Weibes und übt von dort aus 
feine fittliche Kraft. Gerade die Werke, die 
des Dichter3 reinften Seelenerguß enthalten, 
find von diefer Sdee erfüllt: Sphigenie, Tafjo, 
Fauft, Werther, Wilhelm Meijter, die Lyrif 
und die Briefe an Frau von Stein. Hier 
wird Goethe nicht müde, den wohltuenden 
Einfluß der geliebten Frau zu preijen, bet 
ihn zugleich erhebt und beruhigt: 

Tropfteft Mäßigung dem heißen Blute, 
Nichteteft den wilden, irren Lauf, 
Und in deinen Engelsarmen rupte 
Die zerjtörte Bruft fich wieder auf. 

Bei jo inniger Verehrung war es natürs 
lich, daß dem Dichter die Gejtalt der Frau 
von Stein mit der feiner Sphigenie in ein$ 

verichmolz. Sphigenie ift unter allen Goethiz 
igen Frauen die erhabenjte, weil tie eine 
hohe Miffton zu erfüllen hat. Sie erlöft 
durch ihre Neinheit das Haus de3 Tantalus 
vom Fluch der Götter. Ihr jegensreiches 
Wirfen zeigt fich, als fie ihren Bruder Oreft 

von den Furien, die ihn verfolgen, befreit. 
Wie ihr dies gelingt, jo daß Drejt jagen 
fann: „Von dir berührt, war ich geheilt!”, 
das fănnen mir nur beriteben, wenn wir den 
Vorgang Symbolifch auffafien. Seele wirkt 
hier auf Seele. Drejt3 Gemüt it zerrüttet 
durch die Schredenstat, die er aló Rächer 
des Waters vollbringen mußte. Er enthüllt 
feine innern Dualen der edlen Prieiterin, 
zu der er Vertrauen faßt. Im ihr findet 
er unvermutet die eigne Schweiter twieder, 
zugleich die einzige auf Erden, der er nod 
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wegen des Muttermordes Nechenschaft fchul- 
dig it. Indem fie ihn freifpricht, fällt die 
fajt von feiner Seele, er fühlt fich genejen. 
So erfüllt Iphigenie den Gedanken des Dra- 
mas: „Sebes menjchliche Gebrechen fühnet 
reine Menschlichkeit. " 

Wird hier das Erlöjende, Glücfbringende, 
das dom Weibe ausgeht, durch Neinheit be- 
wirkt, jo beruht es in dem Fejtjpiel „Ban- 
dora“ auf der Wirfung der Schönheit. Pan- 
dora îjt die Verförperung der Schönheit in 
jenem bochiten Sinne, in dem das ewig 
Schöne eins ift mit dem ewig Guten und 
jo aud) das Wahre, Gefehmäßige im fich 
birgt — das deal der ewigen Form: 

Nach heiligen Maen erglängt fie und jchaltt, 
Und einzig veredelt die Form den Gehalt, 
Verleiht ihn, verleiht fich die höchfte Gewalt, 
Mir erichien fie in Jugend-, in Srauengeftalt. 

Sleihtvie die Erfenntnis des Schönen als 
etipa3 Tiberivdifchen auch dem bevorzugten 
Menjchen nur in Momenten der Verzücung 
zuteil wird, jo ift auch für Pandora nur 
ein furzes Dafein auf Erden möglich. Die 
herrlichen Klagen des Epimetheus um die 
entjehwundene Gattin machen die Dichtung, 
von der wir nur ein Fragment befien, zum 
Hohenlied der Sehnfucht und Entfagung. 

Ver bon der Schönen zu jcheiden verdammt ift, 
Slicehe mit abgewendetem Blic! 
Wie er, fie fhauend, im Tiefiten entflammt ift, 
Bieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zurüd. 

Co îjt im Gewande tiefjinniger Symbolik 
auch in diefer Dichtung Neiz und Wirkung 
de3 Ervig-Weiblichen das Grundmotiv. 

ön Wilhelm Meifter it wie im Fauft 
dargeftellt, wie ein nad) dem Guten vingen- 
dev Menfch auf Srrwegen dazu gelangt, in 
jegenbringender Tätigkeit fein Heil zu finden. 
Auf jeder Stufe feiner Entwicklung ift Wil- 
helms Schicjal an ein Weib gefnüpft, nicht 
immer an eins, daS ihn hinanzieht. Die 
Teigende Buhlerin Philine zieht ihn fogar 
ziemlich ftarf herab. Natalie ift die Ver- 
treterin edler Weiblichfeit, die ihn endlich 
dur) alle Prüfungen hindurch in die Mar- 
heit führt. 

dud Fauft, der immer ftrebend fich) be- 
müht, muß ein ganzes Leben voll Schuld 
und Läuterung durchirren, bevor er zum 
höchiten Dafein gelangt. In der Tragödie 
eritem Teil bewirkt Gretchen unbewußt die 
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fittliche Läuterung. Schon al3 Fauft zum 
eritenmal mit finnlichen Gelüften ihr Bim= 
mer betritt, ergreift ihn die Neinheit ihres 
Tejenő, die fchon aus ihrer Umgebung ihm 
entgegenweht, mit folcher Macht, daß er be- 
Ihämt und reuig umfehren will. Die Reue 
wird zur Berzweiflung, als er Gretchen, die 
er ins Elend gejtürzt hat, im Serfer ala 
Wahnfinnige twiederfindet. Noch immer liebt 
fie ihn, denft gar nicht daran, ihm Bor 
würfe zu machen, und nimmt alle Schuld 
am Tod dev Mutter, des Bruders, am Mord 
des Kindes auf fich allein. Jung und fchön, 
wie fie ift, möchte fie fo gern noch Leben, 
und dennoch ftößt fie die vettende Hand des 
Öeliebten, der jie aus dem Serfer führen 
will, zurücd, denn unter der Schwelle ihres 
Bewmubtieins dämmert der feite Wille, ihre 
Schuld mit dem Tode zu büßen. 

Bon hier ins ewige Nuhebett 
Und weiter feinen Schritt! 

Mit diefen Worten wählt das jchlichte Mäd- 
hen zur Heldengröße. Schmerz über ihren 
Zod und bittere Neue wandeln Fauft um. 
Er entjagt dem Sinnengenuß Fir immer 
und wendet fich einem neuen, befjeren Stre- 
ben zu. Sn der Tragödie zweitem Teil 
wird Helena das Biel diefes Streben!. Bei 
ihrem Anblick wird Fauft aus fich jelbft ent- 
rüdt und ruht nicht eher, als biß er fie 
durch Fühne Tat gewinnt. Die Vermählung 
mit ihr bedeutet eine fittliche Läuterung, 
denn Helena verkörpert nicht das Sinnliche, 
jondern das deal-Schöne, das den Men- 
hen, der e8 in fein Dafein aufnimmt, in 
eine höhere Sphäre erhebt. Goethe hat hier 
wundervolle Worte zum Preife der Schön- 
heit gefunden, die tief zu Herzen gehen. Und 
doch it ihm Schönheit nichts ohne Anmut: 

Die Schöne bleibt fich felber felig, 
Die Anmut macht unmiderftehlic! 

sn Helena ijt beides vereint. Mit wievict 
echt weiblichem Taft weiß fie fich gleich in. 
die neue feltjame Situation zu Schicken! Man 
bedenfe nur den ungeheuren Abjtand zwischen 
der antifen Heldin und dem deutjchen Uni= 
verfitätsprofeffor Fauft — denn das ift er 
doch innerlich troß feiner Ritterfleidung! Und 
doch Fanı fie voll geiitiger Anmut fofort ein 
hódít finnreiches Gejpräd mit ihm führen 
und feinfühlend den Siun feiner Worte er- 
taten und ergänzen. Durch folche Tiebens-
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würdige Züge wird die griechiiche GSagen- 
geftalt uns menjchlich nähergebracht, und mir 
begreifen FauftS Trauer, als fie ihm jo 
bald entriffen wird, „weil Glüd und Schön- 
heit dauerhaft fich nicht vereint“. leid) 
wie der nach höchftem Lebensinhalt ftrebende 
Yeni nicht dauernd befriedigt werden fann 
durch Hingabe an äfthetifchen Genuß, jo tit 
au Selena Einfluß auf Zauft nur bor= 
übergehend. Exrft al3 fie fi) von ihm gez 
trennt hat, fommt ihm das erlöjende Ber 
wußtfein, daß der Menjch allein glücklich 
wird durch die Tat. Nach Goethes Aus- 
fpruch ift der Schlüffel zu Faufts Rettung 
enthalten in den Worten der Engel: 

Wer immer ftrebend fich bemüht, 
Den fünnen wir erlöjen. 
Und hat an ihm die Liebe gar 
Bon oben teilgenommen, 
Begegnet ihm die felige Schar 
Mit herzlihem Willlommen. 

Diefe Liebe von oben bringt Gretchen ihm 
entgegen, al3 Faufts Unfterbliches gen Him: 
mel getragen wird. Unter der Schar der 
Büßerinnen fniet fie zu Süßen der Mater 
gloriosa, betend: 

Neige, neige, 
Du Ohnegleiche, 
Du Strahlenreiche, 
Dein Antli gnädig meinem Glüd! 
Der früh Geliebte, 
Nicht mehr ©etrübte, 
Er fommt zurüd! 

SLLELELLELLLLLLELR 

Wenn Maria fie anruft: 

Komm, Bebe dich zu höhern Sphären, 
Wenn er dich ahnet, folgt er nad, 

fo Spricht fie damit den Grundgedanfen der 
Dichtung aus, dem Goethes Idee von Den 
Frauen im hödhjiten Sinne entjpricht. Die 

Seftalt der Madonna war dem Dichter will- 
fommen, um in ihr den Snbegriff der Weib- 
fichfeit dramatifch zu verkörpern. Schon 
durch die bildende Kunft allen lieb und ver- 

traut, wirft fie darum fo ergreifend, meil 

fie — abgejehen von ihrer religiöfen Bez 
deutung — zugleich da8 Symbol ijt für die 

höchjten Güter reiner Menjchlichkeit. Sung- 

frau und Mutter zugleich, vereint fie Ntein- 

heit und Güte, Aufopferung, Demut und 

treue Liebe — das Beite, was die Natur 

dem Weibe verliehen Bat. 
Wenn wir vor der Sirtinifchen Madonna 

ftepen, dem Bilde, das wie faum ein zweites 

in der Welt die Menjchheit mit ehrfurchts- 

vollem Schauer ergreift, dann ijt e3 ung 

zumute wie am Schluß von Goethes „Hauit”. 

Befreit von aller irdifchen Schwere, glauben 

wir die Verklärung zu fehauen. ES über- 

fommt uns eine Ahnung des Gefühle, das 

den Meifter befeelt haben muß, al3 er fein 

unfterbfiches Werk fchuf. Durdrungen vom 

Glauben an Würde und Wert der Frauen, 

mweihte er feine höchite unit bem Ausdrud 

des Gedanfens: Das Erwig- Weibliche zieht 

ung Dinan! 
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Heilige Stunde 
Traumumwobne, wunderjame Stunde! 

Dunkel fpinnen jhon im Söhrengrunde. 

Schüchtern jchickt der Tag [i zum Entgleiten, 

Wolken ziehn nadı filberlichten Weiten. 

Aus den Gärten wehn des Srühlings Düfte, 

Seife Glocken fingen durch die Lüfte, 

Wind ift wach, und fachte Quellen rinnen, 

Dod; mein Auge wendet fid) nad) innen: 

Auf der Seele Spiegel, hold zu Iejen, 

Steht ein Glück, das einjtmals mein gewejen. 

Ernjt Sahn 
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    (3) Deutjhes Sort aus der erjten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. Ex     

Die Entwicklung der modernen Befeitigungskunft 
Don ©beritleutnant a. 

  
er jeine Erinnerung bis in die 
Mitte des vorigen Zahrhunderts 
zurücdzuführen vermag und Ber 
tegenheit gehabt hat, eine unfrer 
damals faum fertigen oder noch im 

98 Bau befindlichen großen Feitun- 
mi ) gen fennen zu lernen, dem müfjen 

unjre modernen fortififatoriichen 
Bauten fehr unbedeutend, fajt dürftig und 
Ihmwächlich erjcheinen. Wenn man von jenen 
hochragenden Wällen weithin über Dörfer, 
Felder und Wälder den Dlick gleiten ließ, dann 
begriff man, daß die zahlreichen Gejchüße, die 
auf diejen langgeftreckten Linien, Stüc neben 
Stüd, nur dur Traverfen getrennt, lat 
fanden, eine vernichtende Wirfung gegen jeden 
Gegner äußern mußten; wenn man ziwijchen 
den teilen Mauern der tiefen Gräben hin- 
Ihritt, dann erjchien e8 einem unmöglich, daß 
au nur ein Send) lebendig aus diejem 
Engiveg herausfommen fünnte, wenn alle die 
Rohre, die, Geihoß über Gejchoß, in den 
Scharten der Flanfenbatterien und Kaponnie- 
ren ihre Mündungen zeigten, Feuer und Aus 
geln zu jpeien begännen; und wenn man vom 
Wallgang den Blict rüctwärts wandte auf den 
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D. Berman Srobenius 

mächtigen Bau des Neduit, das einem gan- 
zen Bataillon Wohnraum gewährte, da glaubte 
man gern dem Wort bes Baumeijters, daß 
an bem Widerjtande diejes Baumerfes der 

Angriff, wenn er wirklich fo weit vorzudrin= 
gen imjtande fei, noch fcheitern müffe. Sa, 
es war fein Wahngebilde des preußischen 
Îngenieuroțțizieră, jondern e8 wurde all= 
gemein anerfannt, daß e8 ihm gelungen war, 
das Übergewicht, das bisher feit Baubans 
Beiten der Angriff über die Verteidigung 
einer Feltung gehabt hatte, durch feine ge= 
Ihickte Anordnung dem DVerteidiger zu 
Jihern, dagegen dem Angriff große, bisher 
unbefannte Schwierigfeiten zu bereiten. 

Keiner diefer Feltungen tft e8 vergönnt 
gewejen, den Beweis ihrer Stärfe zu füh- 
ren. Die Erfenntnis ihrer Unentbehrlichfeit 
war um ein Vierteljahrhundert zu fpät ge= 
fommen, und alle dieje jtolzen Bauten, die 
wie troßige Nepräjentanten jelbftbewußter 
Kraft in die Lande fchauten, mußten dem 
Untergang geweiht werden, weil das Sahr- 
Hundert der Technik neue Beritorungâmittel 
Ihuf, denen fie nicht gewachjen waren. 3 
war namentlich ein Teil diejer Fejtungen,
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der die Artillerie zu der äußerjten Anitren= 
gung antrieb: eine Kette vorgejchobener Werte, 
die wie ein Vortreffen vor der eigentlichen 
Rampfitellung der Stadtummwallung fich aus- 
dehnte. Sie hielt die Angriffsartillerie in 
folcher Entfernung, daß fie erit das Bor 
treffen überwältigen mußte, um aus einer 
näheren Aufjtellung auch die Ummallung bez 
fümpfen zu fönnen. Die Xrtillerietechnit 
wurde dadurch zu einer Steigerung ihrer 
Wirkung auf größere Entfernung gedrängt, 
um beide Treffen gleichzeitig befämpfen zu 
fönnen. Das gezogene Geihüb gab ihr 
dazu die Möglichkeit, und mit dejjen Ein- 
führung begann die Periode in der Ent» 
wicflung der Artillerietechnif, die mit veißen- 
der Schnelligkeit das Gejchüßwefen auf feinen 
Höhepunkt brachte. Gewährte die Preßfüh- 
rung dem ejob eine jtetigere Flugbahn 
und größere Treffficherheit, jo war e3 ander- 
feit8 Krupps Gußjtahl, der dank feiner un= 
übertroffenen Widerjtandsfraft gegen Beans 
ipruchung durch hochgefpannte Pulvergafe die 
Anwendung brijanterer Treibmittel über- 
haupt erjt ermöglichte und damit eine: un= 
geheure Steigerung der Anfangsgejchiwindig- 
feit, der Schußmweite und der Auftreffenergie 
herbeiführte. 

Schon 1864 und 1870 — bevor man zu 
brifanteren Treibmitteln übergegangen war — 
fam die duch das gezogene Gefhüß zu erz 
reichende größere Schußweite zur Geltung: 
gelang e8 doc vor Paris, nod bis auf 
7300 Meter Entfernung — wenn auch mit 
übermäßiger Erhöhung und mit Ausnahme= 
(dung — zu Bombardementsziwecen die 
Granaten der 15 cm-Stanone zu jchleudern; 
und die Wirkung auf den Feitungsbau war 
tiefgreifend, denn auf fie ijt die Entwiclung 
des Fortgürtel3 zur Hauptverteidigungsitel= 
fung zurüczuführen. Allerdings it von der 
Ssngenieurabteilung des preußiichen Srieg3- 
minijteriumâ — damals Dberjtleutnant von 
Samefe — bei der Beratung über die Bez 
feftigung von Breslau bereitS im Jahre 
1859 ein Entwurf vorgelegt worden, der in 
bemerfenswerter VBorausfiht der |päteren 
Entwidelung aus der Leijtungsfähigfeit der 
damaligen Gejchübe (die eriten Schießver- 
fuche mit gezogenen Gefchügen wurden 1857 
in Schweidnib ausgeführt) die SKonjequenz 
30g, daß der Gürtel der Fort3 weiter bor= 
gejhoben und das eigentliche Gefechtsfeld 

. bor und zwifchen diefe verlegt werden müßte. 

Herman Frobenius: RERLLRTELELLLLLR 

Aber tatfächlich wurde doch diefem Gedanken 
erft nach den Erfahrungen von 1870/71 
Naum gegeben, und auch dann mährte es 
noch geraume Zeit, biS er in feiner vollen 
Bedeutung erfaßt und durchgeführt wurde. 
Noch umgab man Straßburg beim Neubau 
mit einer jtarfen Stadtumwallung, obgleich 
der Gürtel der FortS auf fünf und zum 
Teil jogar bi3 acht Kilometer vorgejchoben 
wurde, da man wähnte, dadurch den Ans 
greifer zu einer zweimaligen Durchführung 
des ganzen zeit» und fräfteraubenden An= 
griffs zwingen zu fönnen. Später erit fam 
man zu der Überzeugung, daß die geplante 
Verteidigung zweier jelbitändiger Stellungen 
hintereinander für feine von beiden das Ein= 
feben der vollen Kraft gejtatten würde, daß 
man entweder bei Aufiparung der für Die 
zweite notwendigen Mittel in der erjten 
einen geringeren Widerjtand leilten oder bei 
Verwendung aller Mittel für ihre Verteidi- 
gung nach dem Berluft der vorderen Stelz 
lung zu febr geichwächt fein werde, um die 
fortififatorische Stärke der Umwallung aud 
nur einigermaßen ausnußen zu fünnen. 

&o fah man fi), nachdem man durd) das 
weittragende Gejchüß veranlagt worden tar, 
den defenforifchen Zufammenhang ziilchen 
der Ummallung und den vorgejchobenen Vers 
fen fallen zu lajjen, folgerichtig vor die 
Frage gejtellt, welche der beiden jelbjtändigen 
Stellungen man al3 Hauptverteidigungsitels 
fung betrachten und vorbereiten wolle. Die 
Entjcheidung mußte zugunften des Forts 
gürtel3 fallen, da er für die Durchführung 
des Kampfes den Truppen die günftigeren 
Verhältniffe bot. Hatte jchon die Verteidi= 
gung von Klolberg im Jahre 1807 die Vor- 
teile in helles Licht gerückt, die der freieren 
Bewegung der Truppen durch Feithalten gün= 
ftiger Stüßpunfte im VBorfelde erwuchien, 
fo hatten Paris und Belfort nur bejtätigt, 
wie richtig die preußifchen Ingenieure daraus 
die Notwendigfeit gefolgert hatten, das Vor= 
feld durch jtändige Befeitigungen, durch Fort3, 
zu fihern. Zum Überfluß führten die Forts 
jchritte, die von der Artillerie gemacht wurz 
den, febr bald den Beweis, daß dieje Waffe, 
der unftreitig eine der wichtigiten Aufgaben 
im Feftungskriege zufällt, faum mehr ime 
itande fein werde, den Kampf vom offenen 
Wall aus aufzunehmen, daß fie nicht iweniz 
ger als die Infanterie freien Berwegungs- 
raum im ©elände haben müfje, um ihren 
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    Längenjchnitt durch Wall, Grabenkaponnieren und Graben eines Sorts aus der erjten Hälfte des 
(5) neunzehnten Jahrhunderts. B     

Kampfbedingungen günjtige Berhältnifje zu 
finden. Die Angriffsartillerie fonnte näm= 
ich jest ihre Methode bei Bekämpfung der 
Seltungsgefhüge ändern: hatte fie bisher 
das einzelne Rohr durch einen direkten Tref- 
fer zu Ddemontieren gejucht, was bei der 
Sleinbeit des hinter der Bruftivehr ftehenden 
Hieles das Herangehen auf verhältnismäßig 
fleine Entfernungen erfordert, oder dur) 
Enfilieren der Wallinie zu bejchädigen ge- 
trachtet, was durch die Anlage von Tra= 
verjen jehr erjchwert wurde, jo gewährte jeßt 
der Schrapnellfchuß aus furzen Slanonen das 
Mittel, im hohen Bogen die Decfungen zu 
überjchiegen und die Verteidigung durch Ber 
nichtung der Bedienungsmannjchaften lahm= 
zulegen. Da die Standpunkte der Gejchüße 
durch die weithin fichtbaren Traverjen deut- 
ih marfiert wurden, war die Stellung der 
Artillerie auf offenem Wall ungemein ge= 
fährdet. 

Auffallenderweije konnte fich die Artillerie 
troßdem nicht entjchließen, den für fie fo 
gefährdeten Wall der Infanterie einzuräu= 
men, und da fie begreiflicherweife auf Grund 
ihrer tet3 fortjchreitenden Bervollfommnung 
bei Anordnung der neuen Befeitigungen die 
erite Stimme hatte, mußten alle nach 1870 
bis in die Hälfte der achtziger Jahre gebau= 
ten dort Den Charafter reiner Artillerie- 
jtellungen annehmen: auf dem Wall eine 
Gejhügbanf neben der andern, je zivei durd) 
eine Traverje getrennt, die Hohlräume auf 
und unter dem Wall für Gefhüge, Mus 
nition, Bedienungsmannschaften, Munitions- 
aufzüge und Laboratorien eingerichtet; die 
Infanterie fand eigentlich nur in der Kehle 
des Werfes, aber nirgend auf feinen Front- 
Inien ein Bläschen, wo fie fich hätte betätt- 
gen Fünnen. Nicht weniger aber herrichte 

die Artillerie auch im Bivijchengelânde der 
dort3. Da fie jehr bald die Überzeugung 
geivann, daß die in den Forts stehenden 
Gejdübe nur jo lange fich würden halten 
fönnen, al3 der Gegner den Mufmarjch fei= 
ner Kampfartillerie noch nicht bewirkt hätte, 
daß aber der eigentliche Gejchüßfampf nur 
aus Stellungen durchzuführen fein tverde, 
die jo wie die Batterien de3 Angreifers 
Dedung im Gelände juchten, jo nahm fie 
aud) das Zwilchengelände in Belchlag, um 
e3 nach ihren Bedürfniffen auszunußen, und 
verlangte von der Infanterie, daß fie ihr 
Sicherung gegen gewaltjame Angriffe jchaf- 
fen folle, ohne aber darauf Nückjicht zu neh= 
men, ob die FZußtruppe vor ihren Batterien 
ein für die eigne Waffemwirkung günftiges 
Gelände fände. 

Einen weiteren wejentlichen Einfluß äußer= 
ten die Fortjchritte der Artilerie auf die 
Formen des Feitungsbaues, indem die Stei- 
gerung der Gejchoßwirfung und die Ermög- 
Iihung größerer Einfallwinfel die Derfung der 
Mauerbauten immer jchtvieriger machten; der 
Demolier- und Brefchefchuß der furzen 21 em- 
Ranone jtellte durch die nußbaren Fallwinfel 
von 30 bzw. 20 Örad die Sicherung der Na= 
ponnieren und Esfarpenniauern jelbjt in tiefen 
und jchmalen Gräben und damit die Sturm= 
freiheit der Werke ernitlich in Frage. Die 
mächtigen freijtehenden Mauerbauten, wie die 
bor wenigen Sahrzehnten erbauten Feitungen 
fie zeigten, wurden mit diefer Errungenfchaft 
volljtändig entwertet, man fab fi) genötigt, 
auf die anerfannt wichtige Berjtärfung der 
Werke durch NeduitS ganz zu verzichten, und 
fafemattierte Gejchüßjtellungen waren nur 
noch dort möglich, wo jie jedem Feuer aus 
dem Vorfelde gänzlich entzogen werden fonn= 
ten. Der Charafter der Befejtigung wurde
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dadurch bereit3 vollitändig verändert. Hoc 
noch und weithin fichtbar (acht und jelbit 
zehn Meter über dem Baugelände) erhob fid 
die Krone des Walles, noch überhöht um 
einen Meter durch die zahlreichen Traverjen, 
deren gegen den Himmel fic) abhebende Stonz 
turen das Bild in eigentümlicher Weije fenn: 
zeichneten: breithin fagerte fic) das Werk 
mit feinen langgeftrecten flachgebrochenen 
Stontlinien, auf denen — bei dem größten 

Typus — mehr als dreißig Geihüse Auf 
jtellung finden konnten; der flache Innenraum 

wurde durch eine mächtige lapitaltvaverje in 

zwei Höfe gefchieden, auf die alle Rampen 

und Eingänge der Hohlbauten jowie Die 
Senfter der unter den Frontlinien eingebau- 

ten Bereitfchaft- und Artillerieräume münz 
deten. Die Wohnräume der Bejagung waren, 

in der Negel zweigejchoflig, unter dem Stehl- 

wall angeordnet und fchauten mit ihren Benz 

ftern in den Stehlgraben. 250 bis 500 
Mann Infanterie bildeten die Bejagung der 
mit 20 bis 54 Gejchüßen ausgerüjteten deut- 
ichen Forts, während die Franzofen jene bis 
zu 2000 Mann, diefe bis zu 100 Rohren 
jteigerten. Der jchmale und tiefe Graben 
war außen mit einer anliegenden, innen mit 
einer freiftehenden Mauer beffeidet und wurde 
durch Esfarpenfaponnieren flankiert, alles 
Mauerwerk gegen etwa fünfzehn Grad Ein- 
fallwinfel gedeckt. 

Die Bemühungen. der Ingenieure, mit den 
Mitteln des alten Feltungsbaues Bauten zu 
fchaffen, die der modernen Artillerie nach- 
haltigen Widerjtand zu leijten vermöchten, 
eriviefen ich bald als vergeblich; al3 es ge- 
{ungen war, auc) den Steilfeuergefchüßen eine 
größere Wurfweite und diejelbe Trefflicher- 
heit zu geben wie den Flachbahngeichügen, 
da mußte die Frage auftauchen, ob es über 
haupt noch möglich fein werde, freiitehende 
Mauerbauten durch vorliegende Erddedungen 
zu fügen, und al nun in der Wlitte der 
achtziger Jahre die Einführung brijanter 
Sprengladungen die Gefchoßivirfung in uns 
heimlicher Weife fteigerte, als e8 gelang, mit 
einem einzigen Treffer jede der bisher ge 
bräuchlichen gewölbten Deden zu durchichla- 
gen, in jede Himdernismauer eine breite 
Brefche zu legen und felbit die Fundamente 
der Gebäude jo zu zerjtören, daß fie mit 
dem injturz bedroht wurden, da mußte 
man erfennen, daß die Befeitigungskunit 

ganz neue Wege einschlagen, neue Baujtoffe 

Herman Frobenius: FELLLLELLLLE 

zur Anwendung bringen müjje, um das ver= 
lorene Prejtige iwiederzugewinnen. CS hob 
ein hartes Ningen an nicht jowohl mit den 
Schwierigkeiten, die fich der technijchen Yu3- 
führung der Neufchöpfungen in den Xeg 
ftellten, al3 vielmehr mit der allgemein ver= 
breiteten Meinung, daß es unmöglich gelin= 
gen werde, vollwertige Befeitigungen berguz 
jtellen, und mit der maßlojen Überfchägung, 
die man der Leiftungsfähigfeit der Artikerie 

entgegenbrachte. E38 war ja nicht zu kugz 

nen, daß e3 einer gejchieften und gut gelei= 
teten Angriffsartillerie gelingen fonnte, die 
Forts bisheriger Konftruftion durch Brejdiez 
rung der Hindernismauern und SKaponnie= 
ven, dur Zerftörung der Hohlbauten und 
durch Überfchütten der Wälle mit Schrap- 
nell3 für die Befagungen unhaltbar zu 
machen und die Verteidigungsitellung dadurd) 
ihrer Stüßpunfte zu berauben. Mit der 
mehr oder weniger feldmäßigen Stellung der 
Infanterie im Bivifchengelände und mit der 
in diefem eingenifteten Kampfartillerie glaubte 
man dank der vorauszufegenden bedeutenden 
übermacht Teicht fertig zu werden. Man 
übertrug die hierauf gegründete Zuverficht 
aber auch auf die Neujchöpfungen der In 
genieure, und Jeider tat Die ichwere Waffe 

zu wenig, um fid) von der übergroßen Ber- 
antwortung zu entlaften, die ihr hiermit aufs 
erlegt wurde. 

Als erjter leitender Grundjaß für Die 

neue Befeftigung fam die Trennung der 

Aufitellungsräume für Artillerie und 

Infanterie zur Geltung. Die Verwendung 

der taftifchen Stüßpunfte, der Forts, zum 

Artilleriefampf wurde als ein Yehler erz 

fannt, da hierdurch dem Angreifer die Mög- 

fichfeit geboten wurde, jchon beim Fernfampf 
auch die für den Nahkampf bejtimmten An= 

fagen und Truppen zu zerjtören und pbyiijd 

und moralifch zu fegődigen. Entweder mußte 
das Fort ganz zum Gebrauch der Artillerie 
beitimmt und lediglich als Batterie ausges 

baut oder die Kampfgefchüge ganz daraus 
entfernt, das Werk lediglich für die Verteis 
digung durch Infanterie und Sturmabwehr- 

gefchüße eingerichtet werden. Geboten aber 

die bejonderen örtlichen Verhältnifie, das 

Werk auch zur Aufitellung von Sampf= 

gefchüsen zu benußen, jo war für diefe eine 
bejondere, von der der Infanterie räumlich) 
getvennte Aufftellung zu jchaffen und ihnen 

ein Schuß zu geben, der ihnen geitattete, 
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im feindlichen Feuer in Tätigfeit zu bleiben. 
Einen folden fonnte nur die Banzerung ge= 
währen, die hiermit als unentbehrlich für 
alle fogenannten „EinheitSwerfe“ erfannt 
wurde. Nur Rußland machte davon eine 
Ausnahme, indent e8 glaubte, mit Berjchivind- 
lafetten denfelben med zu erreichen. Erit 
die in Bort Arthur gemachten Erfahrungen 
haben auch dort der Überzeugung Eingang 
verschafft, daß dem Panzer der Vorzug ges 
bührt. 

Die Konstruktion von Gejchüßpanzern hatte 
gerade rechtzeitig einen Stand ihrer ntz 
wicklung erreicht, um der Befeitigungsfunt 
auch bei Binnenfeftungen dienen zu fünnen; 
in der Stiijtenbefețtigung hatte fie fich [don 
bald nach 1870 einen Pla errungen. Nach- 
dem der Borgang Frankreich während des 
DOrientfrieges die Ausftattung von Iriegs- 
Ihiffen mit Banzerungen eingeleitet hatte, 
begann man in England, auch den mäc)- 
tigen fajemattierten Küjtenfort3 einen Schuß 
gegen die Wirkung der verbefjerten Schiffs- 
artillerie durch Bekleidung mit Panzerplat- 
ten zu geben. Hierdurch wurde der Gedanfe 
angeregt, die Gejhüge zu ein oder zwei mit 
runden eifernen Gehäujen zu umgeben und 
derart auf drehbaren Plattformen zu mon= 

tieren, daß fie, in jeder Stellung gejchüßt, 
im vollen Kreisumfang nach allen Nichtun- 
gen zu wirken vermöchten. Falt gleichzeitig 
wurden derartige dDrehbare Panzer, die man 
in der Yolge auch als Banzertürme bezeich- 
nete, im Anfang der jechziger Jahre in ver- 
Ichtedenen Ländern entivorfen. Ciner Der 
Ktonftrufteure, der preußijche Sngenieurhaupt- 
mann Maximilian Schumann, ftellte der 
bon ihm entworfenen Drehfuppel noch einen 
feiten PBanzerjtand zur Seite, und bieje bei= 
den Formen bes Gejchüßpanzer8 wurden, 
weiter entwicelt, in den fiebziger Jahren zu 
wejentlichen Elementen der Küjtenbefeitigung. 
Während aber Brialmont bei dem Bau, der 
Scheldeforts fchmiedeeiferne Türme aus Eng- 
land bezog, brachte Hermann Grufon in 
Deutfchland das Gußeifen in Gejtalt feines 
Hartgufjes zur Geltung, der mit der Eigen 
Ichaft der „Plaitizität“, der leichten its 
Ichmiegbarkeit an jede Zorn, den Vorteil 
einer außerordentlich harten, widerjtands- 
fähigen Außenfläche verband. Was Schu= 
mann wollte, war in diefem Material viel 
leichter aló in Dem damals noch ungefügen 
Schmiedeeifen auszuführen, und jo fam eg, 
daß die Hartgußfuppeln und aus diefem Stoff 
hergeftellte Banzerbatterien in den fiebziger
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Sahren die Herrichaft gewannen, in unfern 
Küftenbefejtigungen allein Anwendung fanden 
und auch in andern Ländern teild von Sruz 
fon bezogen, teils (in Frankreich) nachgeahmt 
wurden. 

Schwieriger wurde es dem Gejhüß- 
panzer, fid in der Landbefeitigung Ein- 
gang zu verichaffen, man befämpfte ihn mit 
denjelben Gründen, die man in Frankreich 
jo lange gegen die Gejchüßfajematten geltend 
gemacht hatte, und namentlich mit dem Hinz 
weis auf die beträchtlichen Kojten, Die feine 
Beichaffung verurjachte. Auch wußte man 
dies neue Element der Befejtigungsfunft nicht 
in die gewohnten Formen der Bauiverfe ein= 
zufügen und verjuchte wohl, fie an verjchie= 
denen Punkten der alten Forts anzubringen, 
ohne te doch organisch damit vereinigen zu 
fönnen. Schumann hatte durchaus recht, 
wenn er in jeinem 1884 erjchienenen Werfe 
„Die Bedeutung drehbarer Gefhüßpanzer für 
eine durchgreifende Neform der permanenten 
Defeitigung“ riet, jeden Verfuch aufzugeben, 
die altgewohnten Formen der Befejtigungg- 
funft den der Entwiclung der Schußiwaffen 
entjprechenden Anforderungen anzupajjen und 
aus den taktischen Bedingungen neue For= 
men zu entiwiceln, die fid) dem wichtigjten 
Element, dem Panzer, in organischer Weile 
anfügten, anjtatt diefen willkürlich irgendivo 
anzugliedern. Das große Vertrauen Schu- 
mann$ zu jeiner Schöpfung, das fich hierin 

Herman Frobeniug: ZELLLELLLLLE 

ausiprach, war vollauf berechtigt, denn in= 
zwijchen hatte ein von ihm aus Walzeijen 
bergejtellter Turm nicht nur die Prüfung 
auf dem preußilchen Schießplab (1882) be= 
Itanden, jondern auch bei dem durch Brial- 
mont beranlabten Wettbewerb bei Bufareit 
unjtreitig den Sieg über die franzöjische Non 
jtruftion davongetragen. Mit diejen Erfol- 
gen aber nicht zufrieden, hatte der geniale 
Erfinder bereitS weitere Verbefjerungen ans 
gebracht und das Arjenal der zur Verfügung 
jtehenden Stonftruftionen dur) neue Ente 
twürfe bereichert, jo daß gerade in jener Beit, 
wo die Einführung der Sprenggranaten feine 
Anjicht von der Notwendigkeit, die alten Wege 
der Defeitigungsfunft zu verlafjen, bejtätigte, 
wo eine volljtändige Umwälzung und Neus 
Ihaffung geboten war, auch die SPanger= 
fonțtruttionen fo weit entivictelt waren, daß 
fie al3 ivertvollfte Elemente in die neue Be= 
feftigung aufgenommen werden fonnten. Die 
Verbindung Schumanns mit Grufon im 
Jahre 1882 hatte wejentlich dazu beigetragen, 
jeine Entwürfe ziweemäßig auszugeftalten. 

Die bedeutenden Yortichritte der Eifen- 
technif find feitdem in hervorragendem Maße 
dem Gejchügpanzer zugute gekommen; in 
dem Kampfe, der fich naturgemäß zwijchen 
Sejo und Panzer entipann, tft der Pan= 
zer Sieger geblieben, das heißt, die zur Beit 
von der Firma Friedrich Krupp aus gewalz- 
tem und gepreßtem Spezialitahl gefornten 

  

  
    El Ältere Konjtruktion der Schumannjchen Panzerlafette für jehwere Rohre (1884). B   
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    8 Treuere Konjtruktion der Schumannjchen Panzerlafette für fchwere Rohre (nad) 1884).   
  

Suppelplatten find auch durch Sprenggrana= 
ten der fchweriten, im Fejtungsfrieg ber= 
wendbaren Gejchüße nicht zu Durchichlagen 
und find für die härtejten Stahlgejchofje un 
verwundbar. An Stelle des Hartgufjes it 
aber für die Vorpanzer der Nideljtahlguß 
‚getreten, da e3 der rtillerie gelang, Die 
Betonmafje, in die diefe eingebettet werden, 
bei nicht ganz untadelhafter Bejchaffenheit 
zu zertrümmern. Ciner planmäßigen Ber 
Ihießung würde der Hartguß nad) Wegräu- 
mung des Betonmantel3 nicht lange jtand= 
Halten und demnad ein Unterfchießen des 
Derkpanzers zu ermöglichen fein. Deshalb 
wurde bei Nanonentürmen ein Vorpanzer 
aus Nicelftahlguß von folcher Höhe einge- 
führt, daß jede Gefahr des Unterjchießens 
bejeitigt wurde. Die Konjtruftionen der Ge- 
Ihüßpanzer für die Binnenlandbefeftigungen 
‚gehören in Deutjchland alle dem von Schu= 
mann aufgeitellten Prinzip der „PBanzerlafet- 
ten” an: der mit Minimalfcharte verjehene 
Iphärifche Dedpanzer ruht ausbalanciert auf 
einem Mittelitiel (Mtittelpivot), Defjen oberer 
Teil aus ziwvei Pafettenwänden bejteht, zivi= 
Jen denen das Nohr, um einen idealen 

Mittelpunkt in der Scharte drehbar, in Iot= 
rechter Nichtung beivegt werden fann (Höhen- 
richtung), und worin zugleich das Mittel ge= 
funden ift, um den ganzen Nücfitoß beim 
Schießen auf die Decplatte zu übertragen. 
Dieje läuft mit fleinem Spielraum innerhalb 
bes Borpanzers, jo daß fie mitfamt dem 

Sejo in wagerechter Richtung leicht gez 
dreht werden fann (Seitenrichtung) und beim 
Abfeuern des Nohrs, unmerklich fippenb, 
ihren Halt findet. Die Kionftruftion erlaubt 
aber auch ein Heben der Pivotjäule jamt 
Gefhüg und Dede um einige Zentimeter, 
was notwendig werden fann, um Klemmunz 
gen in der Ningfuge zu befeitigen. Diefe 
Hebbarfeit wurde bei den Senfpanzern (die 
Ihon Schumann für leichte Schnellfeuer= 
gejchüße Eonftruierte) jo weit geiteigert, daß 
das unter der Derkplatte liegende Rohr bis 
über die Oberfante des Vorpanzers gehoben 
werden fann, um jeine Feueritellung zu ers 
reichen. Bu dent Ziwerfe wurde mittels He 
bels und Gegengewichts die Yalt des Turmes 
ausbalanciert, fo daß das Einjegen einer 
geringen Kraft am längeren Hebelarm ges 
nügt, um das Heben auszuführen.
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Gemwährte das Eijen ein Mittel, um dem 
Gefhüß und dem unentbehrlichen Beobad)- 
tungspojten jowie dem Entfernungsmefjer 
und Scheinwerfer den erforderlihen Schub 
gegen das feindliche Feuer zu gewähren, jo 
bot der Zementbeton dem Engenieur die 
Möglichkeit, auch fämtliche Hohlbauten, deren 
Steinfonjtruftionen den Sprenggranaten gegen= 
über hinfällig wurden, gewijjermaßen als 
Monolithe herzujtellen. Einem gewachjenen 
felsharten ©ejtein gegenüber ijt aud das 
Sprenggefhoß ohnmächtig, während es die 
aus Stücden desfelben Gejteins erbaute Mauer 
in ihrem Gefüge erjchüttert und binnen fur= 
zer Zeit zeritört. Deshalb fann ihm aud 
das aus härtejten Slinfern hergeitellte Gez 
mwölbe nicht widerjtehen, wohingegen ein jorg- 
fältig und aus bejtem Material hergeftelltes 
Betonmauerwerf nach dem Abbinden zu einer 
homogenen Felsmafje geworden ift, Die fid 
gegen jede Bejdiebung vorzüglich bewährt 
hat. Die einzelnen Näume erjcheinen als 
Ausiparungen in dem großen Fel3flob, dei= 
fen Betonmafje fich leicht jeder Form anz 
fchmiegt und eine fchnellere Förderung des‘ 
Baues gejtattet al3 der Steinbau. Diejen 
großen Borziigen fteht nur der Nachteil bez 
deutend höherer Kojten gegenüber. 

Bot fomit die Technik hinreichende Mittel, 
um einen Srja für die gebräuchlichen, als 
ungenügend erfannten Bauftoffe zu leilten, 
jo fragte e3 jich ferner, ob die Errungen= 
Ihaften der Artillerie und der Hands 
feuerwaffen nicht ebenfogut für die Berz 

  

  
  

        

  

  

Gejhüßpanzer in feiner modernen Ent= 
® wicklung durd Sriedrich Krupp. 8     
  

Herman Frobenius: FELLLLLLLLEN 

teidigung al8 für den Angriff nußbar zu 
machen wären, ivenn ander man nur dahiı 
Itrebte, ihnen die Befejtigungen befjer als 
bisher anzupafjen. Solche Borteile fanden 
fi) in der immer fortjchreitenden Bervoll- 
fommnung der mittleren Gejchüßfaliber, deren. 
bedeutend erweiterte Schrapnell-Wirfungs- 
Iphäre, vergrößerte Treffwahrfcheinlichfeit und 
Gefhoßmwirkung die jchweren Kaliber für viele 
Diete entbehrlich machte, wodurd die e= 
ItungSartillerie wejentlich an Beweglichfeit ge= 
wann, während der Angreifer durch die Ber- 
wendung fo widerjtandsfähigen Baumaterials 
wie Panzer und Beton genötigt wird, immer 
fchwerere Gejchüße und — was viel wich- 
tiger it — viel fchwerere Munition heran- 
zujchleppen. Hat doch die Artillerie den Miß- 
erfolg vor Bort Arthur damit zu befchönigen 
gejucht, daß die Japaner nicht hinreichend 
für Schwere Gefchüße geforgt hätten; und doc 
handelte eS jich dort nur um Betonbauten, 
deren Stärke jehr weit hinter der unfern 
zurücditand, doch hatte Bort Arthur nicht einen 
einzigen Panzer und führten die Sapaner in 
ihrer 28 cm-Haubiße ein jo mächtiges Ge- 
Thüß in den Kampf, wie e8 noch feine euro- 
pätiche Armee glaubte zur Anwendung bringen 
zu fünnen. Ein fernerer Vorteil fonnte aus 
der gejteigerten Leiftungsfähigfeit der Mörjer 
und Haubigen gezogen werden, die der Ver- 
teidiger danf feiner bejjeren Senntnis Des 
Geländes beijer ausnugen fann al3 der Anz 
greifer. Zu den Vorteilen zählt ferner die 
Einführung des rauchjichivachen Bulvers und 
de3 fleinfalibrigen Magazingewehrs, das mit 
feiner bedeutend gejteigerten Treffwahridein= 
fichfeitt in Verbindung mit der Möglichkeit 
des Schnellfeuer3 jeden direkten gewaltjamen. 
Angriff außerordentlich erfchwert; denn jelbit 
wenn bem Verteidiger nur ein geringer Heit- 
vaum gegen den aus größerer Nähe angejeß= 
ten Angriff verbleibt, ijt Diejer dank ber 
Teuerschnelligfeit ganz anber nugbar zu 
machen al3 in früheren Zeiten. Als Fräf- 
tige Hilfe ftellte fich aber neben das Snfan= 
teviegewehr das Schnellfeuer- und Schnell= 
ladegeihüß, jowie in der Folge das Mas 
jchinengewehr, um der Berteidigung 008 
Übergewicht gegen gewaltfamen Angriff zu 
jichern, wenn nur irgendwie für Schuß bis 
zum Augenblik der Verwendung und für 
die Möglichkeit gejorgt wurde, die fichernde 
Decfung fchnell genug verlafjen und die ZJeuer- 
ftellung einnehmen zu fönnen. 
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  Namentlich diejer 
legte Bunft war es, 
der allgemein auf 
HBiveifel jtieß, da die 
Artillerie die Ber 
bauptung aufitellte, 
daß ihr Feuer, wenn 
es auch nicht alle 
Bereitjchaftsräume 
gänzlich vernichten, 
do) die Ausgänge 
jo verichütten und 
die Verkehrswege jo 
zeritören würde, daß 
die Bejabung, falls 
fie überhaupt unter 
dem moralischen Cin 
fluß der Detonatio- 
nen der Sprenggra= 
naten nicht zujame 
menbräche, gar fei= 
ne Möglichkeit hätte, 
zum Schuß zu fom= 
men, bevor die Sn= 
fanterie des Angrei= 
ferâ Die zerjchojjene 
Bruftwehr überjtie- 
gen hätte. Der ne 
genieur bat jich da- 
durch glücklicherweile   
  

nicht irremachen lal- 
fen, und der Exnit-   [83] Hebbarer Panzer für leichte Rohre (Senkpanger). SS]     fall bat ihm vecht 
gegeben. ALS die Japaner am 21. Auguft 
1904 die beiden Nedouten von Panlung — 
zwei flüchtige Feldiwerfe mit feldmäßigen Ein- 
derfungen — angriffen, glaubten fie, durch) 
eine mohlgezielte achtundvierzigftündige Ber 
Ihteßung mit mindeitens fiebzig fchiweren 
Gejchüßen deren Befabung, wenn nicht berz 
trieben, jo doch auf das äußerfte erjchüttert 
und ihre Unterftände, wenn nicht gänzlich 
zerjtört, doch jo mit Trümmern verjchüttet 
zu haben, daß die darin Schuß fuchenden 
nicht mehr herausfonmen fünnten. Für den 
geplanten Sturm lagen die Verhältnifje außer- 
dem jo günjtig, wie felten zu erwarten, da 

ein tiefer Wafjerriß vom Fuß der Anhöhe 
fid zu den Werfen hinaufzog und den japa= 
nischen Truppen geftattete, jich diefen bis 
auf. 110 Meter völlig gebedt zu nähern. 
Die Natur bot ihnen aljo eine Sturmitel- 
fung jo nahe an dem Angriffsobjeft, wie 
wir e3 bisher für unfre fünftlichen Sturm- 

îtellungen nod niemal3 angenommen hatten. 
Cs ijt befannt, daß Negiment auf Regiment 
mit äußeriter Tapferfeit gegen diefe Werfe 
vergeblich anjtürmte, da wider jede Exriwar- 
tung ein beftiges ©ewehrfeuer fie empfing 
und ihre Kraft brach, bevor fie den Heinen 
HSwilchenraum überjchreiten fonnten. Ein 
ähnlicher Borgang hat fid) bei allen fpäteren. 
Stürmen wiederholt, und damit ift der Be- 
tei3 geltefert worden, daß man die Wirkung, 
der Artillerie bedeutend überjchäßt hat, daß 
fie nicht imftande ijt, felbjt minderwertigere 
Befejtigungen durch ihr Feuer derart zu er= 
Ihüttern, daß die Vorteile der Feuerwaffen. 
nicht durch die Bejagung voll ausgenußt 
werden fönnten. 

Die VBerfuchung lag nahe, an Stelle der 
außerordentlich erjchwerten Sicherung des. 
jturmfreien und gut flanfterten Hindernifjes 
die frontale Wirfung des Magazingeivehrs- 
zu feßen, aber der Ingenieur hielt an jenem.
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  wirflamiten Fron= 
talfeuer zunächit 
dice zu überwins 
den und jie in 
Breite der erfor= 
derlichen Sturm= 
gafien aufzuräus 
men, bevor er jeine 
eigentliche Aufgabe, 
die Zeritörung der 
Hindernifje in ®ra= 
ben und der Graz 
benwehren, in An= 
griff nehmen fann. 

Aud in Diejer 
Beziehung hat der 
Angriff von Port 

    
  

  
— ZZ mL 

4 Arthur Klarheitgez 
4 Schaffen. Die Artil- 
\ L lerie hielt e8 durch- 
— aus für möglich, 

  

U EEE dem Pionier jeine 
    Neues deutjches Einheitsfort. a Schwere Gefhüßpanzer; b Senkpanzer für 
8 leichte Schnellfeuergejhüße; GC Beobadhtungspanger. 8 

Arbeit, wenn nicht 
ganz zu eriparen, 
do Durch teils   

  

fejt, da feine Vorzüge in bezug auf Zahl 
der erforderlichen Feuerivaffen und Buverz 
läjjigfeit ihrer Wirkung (weil jederzeit feuer- 
bereit in gedeckten Näumen untergebracht) 
niemals durch die frontale Verteidigung auS- 
geglichen werden fönnen, und da fie allein 
der Feitung die Löjung ihrer Aufgabe fichern: 
Behauptung des Ortes mit geringen Kyrőf- 
ten. Die Benußung der innern Grabenwand 
mußte allerdings aufgegeben, die jturmfreie 
Mauer an die Sonteresfarpe verlegt werden, 
und unter diefer mußten auch die Flanfie= 
rungsanlagen ihren Pla finden, da eine 
Derfung gegen den nubbaren Einfallwinkel 
von jechzig Grad der Gejchofje unausführbar 
üt. CS mußte jogar die Möglichkeit der 
Zerjtörung der an der äußern Grabenwand 
gelegenen Mauern durch tief in den vorliegen= 
den Boden eindringende Öranaten ins Auge 
gefaßt und ihrem Betonmaueriwverf deshalb 
eine bejonders große Stärke gegeben werden. 
Eiferne Gitter und andre Hindernismittel 

‚ erhöhen die Schwierigkeit, den Graben zu 
überjchreiten; vor allem aber wird jelbit die 
Annäherung an ihn durch Vorlegung eines 
gegen Sicht und Feuerwirfung möglichit qut 
gedeckten Gürtel von Hindernifjen erjchiwert, 
um den feindlichen Pionier zu zivingen, im 

weile Vernichtung 
der Sturmfreiheit, durch Zerjtörung der Hinz 
dernijje und der Flankierungsanlagen auber= 
ordentlich zu erleichtern. Die japanifche 
Artillerie ijt jelbjt mit Aufivendung ungeheus 
rer Mengen von Munition in monatelanger 
Beichiegung nicht imfjtande gewejen, biele 
Berjprechen auch nur annähernd zu erfüllen, 
und die japanischen Pioniere find fompagniez 
weile beinahe ganz vernichtet worden bei den 
mit erjtaunlichem Opfermute gemachten Ans 
Itrengungen, die nur Dürftigen Hindernig= 
gürtel vor den rufftschen Werfen zu durche 
brechen. Unvorbereitet, wie bis dahin im 
Vertrauen auf die VBerjprechungen der Ar= 
tillerie alle Pioniere, haben jie mit viel Ge= 
chief die verjchiedeniten Hilfsmittel improvi= 
jiert, ohne doch fich im Licht der Schein= 
werfer dem feindlichen Gejchoß entziehen zu 
fânnen. AS felbít mit der Sappe (Laufs 
graben) durchaus nicht weiterzufommen war, 
mußte der Pionier zu dem ihm ganz unges 
wohnten, weil in Anlehnung an das deutjche 
Mufter nicht geübten Vorgehen mit Minenz 
ítollen greifen und damit den Weg bejchrei= 
ten, der voraussichtlich in Zukunft meijt be= 
treten werden muß, um die Sturmfreiheit 
zu vernichten und den Widerftand zu brechen. 
Daraus folgt für den ingenieur die Not= 
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wendigfeit, zufünftig die bejonders gefährde- 
ten äußern Srabenivebren durch ein Syftem 
von Verteidigungsminen zu Jichern, und für 
den Pionier, das vergejjene Mineurhand- 
werf wieder zu lernen, denn fowobl Zapaner 
als auch Nuffen haben ich darin febr un= 
gejcbictt erwiefen. Im unfrer Armee haben 
die Erfahrungen von Port Arthur Schon die 
Srucht getragen, daß der Nuf nad) einer 
technischen Truppe, die für den Feftungskrieg 
im bejondern ausgebildet twird, endlich er- 
füllt worden ijt. 

Die Elemente der modernen Befejtigung 
{ind mithin gegeben: jtarfe, vermehrte Hin- 
dernilje in und vor dem Graben, diefer mit 

niederer Flankterung; ein für Infanteriever- 
tejdigung eingerichteter Wall, von dem die 
überragenden Traverjen verfchtvunden find, 
und in defjen Bruftwehr nur die flachen 
Deckplatten der Senkpanzer für leichte Schnell= 
feuergefchüßge und Beobachter eingebettet iind; 
two die Aufjtellung fchwerer Artillerie nicht 
zu vermeiden ijt, ein von der Stellung der 
Snfanterie gang getrenntes Detonmaffiv, das 
Jämtliche artilleriftifche Hohlräume für Mu- 
nitton, Unterkunft und fonjtige Bedürfnifje 
enthält und auf dem Scheitel die Gejchüß- 
panzer trägt. Die Infanterie findet Wohn- 
vaum în einem Kehlfafemattenforps und Un- 
terjtand für die Bereitjchaften in Hohlbauten, 
die leichten Zutritt zu der Nampfitellung ge= 
währen. Dieje Befejtigungsiveije unterjcheidet 
ih von den fomplizierten früheren Arten 
durch große Einfachheit und durch eine ive= 
Ventliche räumliche Befchränfung und Unauf- 
fálligteit ber Erfcheinung. Mit der Ent- 
laftung von der Nampfartillerie, Die einen 
großen Aufitellungsraum beanspruchte, fonnte 
die frontale Ausdehnung fo weit eingefchränft 
werden, daß der Zwed des Sinfanterieftüß- 
punttes noch gerade erfüllt ift, und ebenjo 
fonnte die Höhe der Anfchüttung in dem 
Mabe herabgemindert werden, als das Schuß- 
jeld des Infanteriegeivehrs hinter dem des 
Gefhüßes und damit auch die Notwendigkeit 
der Überhöhung des Vorfeldes zurückteht. 
Auf diefe Weije 

Anpafjung an feine Formen leichter dem Blick 
entziehen lafjen. Sie werden, auch abgefehen 
von ihrer widerjtandsfähigeren Klonitruftion, 
viel chiwieriger zu befämpfen fein als die 
auf hohen Suppen erbauten, weithin fid 
deutlich markierenden Werke von Bort Arthur. 

Man it neuerdings noch einen Schritt 
weiter gegangen, um dem feindlichen Feuer 
noch Eleinere Ziele zu bieten und es durch 
die größere Zahl der Objekte zu zeritreuen: 
man bat nicht nur die Gefchüge in abgefon- 
derten Batterien, fondern auch die Wohn- 
räume in räumlich getrennten Bauwerken 
untergebracht und durch Hohlgänge mit den 
Berteidigungsitellungen verbunden; man hat 
die Clemente, die früher in einem großen 
Fort bereinigt waren, in die einzelnen Glie- 
der einer Gruppe anseinandergezogen, die 
nur durch ein gemeinfames Hindernis un 
Ihlojfen wird und jedem Glied eine ziverk- 
mäßigere Stellung zu geben und bejjere 
Wirrfung zu gewähren gejtattet als die Ver- 
eimigung an einem SPunfte. Cine derartige 
Anordnung fommt auch dem Bedürfnis ent- 
gegen, feinen Teil einer Befeftigung Ţic) jelbft 
zu überlaffen, jondern durch Nebenverfe und 
Nückhaltpoften zu unterjtüßen. Die Ber 
tetoigung bon Port Arthur Bat die Not- 
wendigfeit eines folchen defenforischen Zufam- 
menbanges und den Wert der gegenfeitigen 
Unterftüßung in helles Licht gerückt. 

Wurden die Neufchöpfungen des Inge- 
nieurs bi$ zum Jahre 1904 immer nod 
mit Wißtrauen betrachtet, wurde immer nod 
die geltung jo gering eingejdhábt, daß Die 
Japaner glauben fonnten, fie mit einem ver- 

Mítretdden  Handítreid zu nehmen, jo bat 
der lange, hartnäcige Miderftand, den Die 
minderwertige Feftung Bort Arthur feiften 
fonnte, uns vechtzeitig die Mugen geöffnet, 
hat die Artillerie des Überntaßes der über- 
nommenen Berantivortung entlajtet, hat dem 

Pionier die ehrenvolle Stellung im Feftungs- 
Íriege und ung das Vertrauen zurückgegeben, 
daß unsre zeitgemäß ausgebauten Feitungen 
als Teiitungsfähige Sriegsinftrumente zum 

SchußdesPVater-   

geivann man Flet= 

ne, niedere Werfe 

einfachjter Srund- 
tißform, die fich 

  

landes der Armee 
zur Geite treten, 
würdig, durch be= 
fähigte und ihrer 

  leiht dem Ge Aufgabe gewach- 
lände anjchmie- & Durdfchnitt durch das neue deutjche Einheitsfort. © | jene Führer ver-   gen und ich dur   tvertet zu erden.   
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Blumenau.   Deutfche Kolonie bei Blumenau. (Aus: Mettitein, Brafilien und die deutjchbrajilianijche Kolonie 

Leipzig, $. Engelmann.) B   
  

Naturwiljenichaftliche Runöjdjau 

Heufte Ergebnifje und Sorjdjungen auf geographijdjem Gebiete 

a mit befonderer Berükjidtigung der deutjdjen Kolonien e 

Don Prof. Dr. Mar Eckert 

[einer und Heiner werden die weißen 
Flecke, die noch unbekanntes Land 
auf der Erde zeigen. Das größere 
Unbefannte ift nur noch an den beiden 
Polen zu finden. Aber auch jeine 
Aufpellung ift lediglich eine Frage 
der Zeit. Im allgemeinen find wir 
über die Erde orientiert, aber im be= 
fondern bleibt nod außerordentlic) 

viel zu tun übrig. Che wir exit einmal eine 

einigermaßen befriedigende und einheitliche Starte 

der Erde in einem Maßjtab von 1:1000000 

  

  

werden zeichnen fünnen, wird noch manche Öenes 

ration über den Erdball wandeln müfjen. Mod) 

mande Forjcherarbeit ift bi8 dahin zu leilten. 

Sehen wir ung nad) ihnen um, fo müfjen wir 

befennen, daß in jedem Jahr ein bedeutendes 

Stüc Arbeit geleiftet wird. Einige hundert Yorz 

scher find jährlid) tätig, um Probleme der Erd- 

funde, mögen fie nun rein phyfiicher und erd- 

gefchichtlicher oder pflanzlicher und etönographilcher 
Natur fein, zu löfen. Was die Forjchungsrei- 
fenden in der alten Zeit mehr quantitativ, haben 
die heutigen mehr qualitativ zu leiften. Die Borz 
ihungsmethoden find feiner, auch der Unfpruch 
der Laien und der Gelehrtenwelt an neue Er- 
gebnifje perwöhnter geworden. 

Die Forfhungsreifen unfrer Tage verfolgen 
entweder einen praftifch-wiffenschaftlichen oder nur 

einen rein wifienfchaftlichen Bwed. Zur erjten 

Gruppe gehören in der Haubtjache die Reifen, 

die wirtfchaftlich wichtige Gebiete erfunden wollen, 

zur andern alle die, die entweder geographilch- 

geologijchen oder anthropologifchen Problemen nach- 

gehen. Die archäologischen Forichungen führen 

vornehmlich nach Vorderafien, Perfien und bas 

weftliche Zentralafien, fodann nad) den hochandinen 

ändern von Südamerifa und nad Mittel» und 

Nordamerika. Aber auch in den entlegenften Öe- 

bieten wird die archäologiiche Forihung nicht verz 
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nadhläffigt, jo hören wir, daß bei der Mylius- 
Erihjen= Expedition im ăuberiten Norbojten 
Grönlands Unterfuhungen an alten Esfimo-Lager- 
pläßen unternommen worden find. 

Bon Jahr zu Jahr werden die Expeditionen 
wichtiger, die außer auf wifjenschaftliche Zwecke 
vor allem auf wirtjchaftliche Erkundung ausgehen. 
Unire rapid fid entwidelnde Induftrie braucht 
und judt neue Abfag- und Produftionsgebiete. 
Tropijchen Nußpflanzen gilt in erfter Linie dag 
Augenmerf. Aber auch) andern nubbaren NRoh- 
jtoffen wird nachgegangen, befonders der Kohle. 

Wohl hatte man jchon dur Barthélemy, 
Poirmeur und andre franzöfifche Horiher von 
dem Vorkommen don Kohle im Süden Alge- 
tien, auf jaharifchem Gebiete, gehört, aber exit 
6. B. M. Flamand hat die Kohle führenden 
Schiäten näher unterfucht und fie al abbau- 
würdig befunden. Ein gewaltiges Kohlenlager 
im fernen Djten dürfte für die Zukunft noch) eine 
große Bedeutung gewinnen. Durh die For 
Ihungen deâ Bergingenieur3 Tultfhinski ift 
neuerdings befannt geworden, daß der ruffifche 
Teil der Sadhalinhalbinfel unerfchöpfliche Schägße 
de3 mineralifchen Heigmaterial3 birgt, und zwar 
finden fich Braunfohlen Bis zur ausgezeichnetiten 
Steinkohle in Flözen von felten unter zwei Me- 
tern Mächtigfeit. Bedauerlich ift, daß man in 

unjern Kolonien noch nicht auf abbaumwürdige 
Kohlenfunde geftoßen ift. Die Hoffnung, die 
man in diefer Beziehung auf Deutfch-Südmeft- 
afrifa gejegt Bat, will fich nicht erfüllen; denn 
die Kohlenflözge Südafrifas fcheinen von Dften 
nad) Welten abzunehmen, fo daß meftlich des 
26. Meridiang nur felten abbaumwürdige Flüge 
borfommen, häufiger aber Eleine Kohlenfchmige, 
die weitlich vom 21. Meridian auch aufzuhören 
Icheinen. 8. Henning beichreibt in feinen 
„Streifzüigen in den Mody Mountains“ auf einer 
wenig befchrittenen Route von Denver durch has 

Seljengebirge nach der GSalzfeeftadt Erz und 
Kohlenlager, die bisher faum dem Namen nad) 
befannt waren. Dr. ®. Atwood hat im Jahre 
1906 ein auf drei Jahre berechnetes Studium 
der Kohlenfelder Alasfas begonnen. 

Für die moderne Wirtfchaft find die Vereinig- 
ten Staaten ein geeignetes Studienfeld. Deutfche 
Gelehrte und Praftifer, darunter viele Kaufleute, 
die die Union nur ftudienhalber bereifen, ge- 
dören heute zur alltäglichen Erjcheinung. Aud 
unjre Nachbarftaaten beteiligen fich Iebhaft an 
derartigen Reifen. Mit Unterftüßung der Ge- 
jellfchaft für Handelsgeographie in Paris unter- 
nahm Mme. Fiedler eine wirtfchaftsgeographi- 
Ihe Studienreife durch die Vereinigten Staaten. 
ön der Londoner Geographifchen Gefeltfchaft hat 
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Major Baecom von den Bewäjjerungsarbeiten 
der Vereinigten Staaten berichtet. Das trochne 
Gebiet im Weften de8 100. Meridiang, aljo die 
Ebenen, die fi) im Dften an das Feljengebirge 
anlehnen, follen auf großen Streden mit Hilfe 
der Felfengebirgsgewäffer befruchtet werden. Man 
hofft, eine Fläche von 200000 Duabrattilo= 
metern fünftlich bewäfjern zu fünnen. 

Sm Nuftrage der gleichen Gefelljchaft, die 
Mme. Fiedler unterjtüßte, Hat Eug. Gallois 
eine wirtjchaftsgeographijche Studienreife nach 
Südamerika unternommen. Die Reife führte über 
Ranama in die füdamerifanifchen Wejtjtaaten, jo- 
dann nac Argentinien und Paraguay. Das Stu- 
dium der Kaffeegebiete Brafiliens ift die Ickte Pro- 
grammnummer der Neife. Auf die wirtjchaftliche 
Erkundung Brafiliens bejehränfte fich die Erpedi- 
tion von Rudy Barbofa, der die riefigen natür= 
lichen Hilfskräfte des Landes nicht genug loben 
fann. Leider fehlen zur Entwiclung der natürlichen 
Produktion die Arbeitskräfte. Aus eigner Straft 
heraus wird der Südamerifaner wohl jchwerlic) 
zum vollen Genuß feiner Naturjchäße fommen. 

Auf zwei Meijez und Studienwerfe, die im 
weentlichen wirtichaftliche Sragen Südamerifas 
aufrolfen, fei hier ausführlicher hingewiejen. Dr. 
Vallentin hat uns ein neues jüdamerifanijches 
Wert beichert, das fi) „Ein unerjchloffenes stul= 

turland, Nöuquen und Rio Negro“ betitelt. ön 

der Tat verdienen jene ausgedehnten Gebiete Arz 

gentiniens diefe Bezeichnung mit vollem Recht; 

nod) Darren unermeßliche Streden jener eigens 

artigen Negion ihrer Erfchließung wie cine berz 

wunjchene Prinzeifin ihrer Erlöfung. Während 

Nalfentin in dem bereit3 erfchienenen und auch 

in unferm lebten geographijchen Bericht bejon= 

ders hervorgehobenen Werfe „Chubut“ die wirts 

ichaftlichen Verhältniffe des mittlern Patagoniens 

gejchildert hat, macht ex in dem neuen Merfe die 

nördlichen Teile PBatagoniens, aljo die Territorien 
Nöuguen und Niv Negro, zum Öegenjtand einer 

geographifchen und wirtfchaftspolitifchen Unter- 

fuchung. Dabei verfolgte Vallentin den Lobens= 

werten Bier, dem deutjchen Volke den Wert, die 

Bedeutung jener gewaltigen, von der Natur jo 

außerordentlich begünftigten Länder für deutjch- 

germanifche Kulturaufgaben dor Augen zu füh- 

ven. Die genannten argentinischen Territorien 
mit ihrem herrlichen gefunden Stlima find in der 

gat ein Zufunftsland deutich-germanijcher Aus- 

wanderung und Anfiedlung; ja, Vallentin jpricht 

geradezu von einer ernten Pflicht für ung, 

diefe Gebiete alg Auswanderungsgebiete zu be= 

borzugen. Gewiß ijt, daß Die folonijatorifche 

Erjchließung de8 Landes und die wirtichaftliche 

Betätigung dort dem Kapitalijten und Unter 

nehmer, dem Vichzüchter, Aderbauer und Stauf- 

mann ein weites ertragreiches Feld darbieten. 

Tiefer begründet und alljeitiger al3 Vallentins 
Bud it das Merf von Dr. Wettftein: „Brafilien 

ELEEELCEESEELELELEE Brof. Dr. Maz Edert: 

und die deutjch-brafilianiiche Kolonie Blumenau.“ 
(Leipzig, 3. Engelmann.) Neben den Pflichten, 
die wir unfern Schußgebieten gegenüber erfüllen 
müffen, haben wir doch auch die nicht zu verjäu- 
men, die ung durch deutjche Kolonien, die nicht 
unter deutjcher Oberhoheit ftehen, erwachjen. Ein 
Mahnmwort zur rechten Zeit flingt und aus Wett- 
jtein entgegen. Die wichtigjte der deutjchen koz 
Yonien im Ausland it offenbar die deutjch-brafilia- 
nifche Kolonie Blumenau. Auch von ihr und den 
andern deutjchen Anfiedlungen in Brafilien it in 
letter Zeit mancherlei Erfreuliches und Unerfreu- 
Yiches berichtet worden. Dft widerfprechen fich die 
Urteile über diefe Kolonien. Um fo willfommener 
it gerade jeßt ein Werk eines unfter gewiegtejten 
Kenner der jubtropifchen Kultur= und Pionier- 
arbeit in Südbrafilien und Deutih-Südweitafrifa. 
Nur felten ftehen einem Schriftiteller jo reiche 
Erfahrungen und langjährige Beobochtungen zur 
Seite wie dem Oberleutnant a. D. Dr. Wettjtein, 
nur felten werden die Erfahrungen in jo ein- 
gehender Weife zu Nuß und Frommen der Sto- 
lonijten wie des Mutterlandes dargejtellt, nur 
jelten hat einer den Mut, fo (viță) und offen 
von der Leber weg zu reden, wie Wettjtein. Das 
muß anerkannt werden, wenn Wettjtein vielleicht 
auch Hier und da zu weit geht und Yorderun- 
gen aufjtellt, die fid) im Handumdrehen nicht er= 
füllen laffen. Das fann man aber getroft bez 
haupten, daß von allen Werfen des legten Jahr- 
zehnts, die fi) mit unfern Auslandstolonien — 
damit meine ich aljo nicht unfre Schußgebiete — 
bejchäftigen, keins an Bieljeitigfeit der Darftellung, 
Tiefgründigfeit der wirtfchaftlichen Nachforichun- 
gen und Fülle des Tatjachenmaterial® an Wett- 

jteins Werk heranreicht. Ganz glei, ob man 

mit ihm ibereinftimmt oder andrer Anficht üt, 

man wird das Buch nicht ohne Anregung, ohne 

großen Gewinn für die Beleuchtung unfrer wirt- 

ichaftlichen, völfifchen und gejellichaftlichen Borz 

hältniffe aus der Hand legen. Wettjtein gebt 

in feinem Werfe gewiffermaßen pädagogijch bor. 

Buerjt entwickelt ev die geographifchen, geichicht- 

lichen, rechtlichen, wirtichaftlichen Grundlagen 

Brafiliens und geht fodann über mit einem Ein- 

ichluß der wirtichaftlichen Lage in St. Paulo und 

Südbrafilien zu der jpeziellen Darftellung der 

Somart Blumenau. Auch hier wird jehr richtig, 

was nebenbei bemerft andre Autoren in wirt- 

ichaftlichen Unterfuchungen nur zu leicht überjehen, 

vielfach auch zu leicht genommen haben, von den 

geographijchen Bedingtheiten ausgegangen und 

fodann das twirtjchaftliche Leben immer wieder 

im Hinbliet auf die geographiichen Orundtat- 

jachen entwicelt und beleuchtet. Der dritte Haupt- 

teil des Werkes befaßt fi mit den Verfehrs- 
verhältniffen. Hier berührt der Verfafjer viel 

fach das große Ganze des brafilianifchen Staates. 

Die Geographijche Gefellichaft zu Jena unterz 

ítübte eine woirtjchaftsgeographiiche Studienreife 
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Saumpfad im Urwald von Santa Catharina. 
8 Kolonie Blumenau. 

de8 Dr. X. Baquet nad) Sibirien und der Manz 
djchurei. Dr. ©. Wegener, der gmect3 einer Be- 
arbeitung eines Neifehandbuches von Sitd- und 
Dftafien der irma K. Bädefer Ceylon, Britifch- 
Anbien, die Strait3-Settlements, Java, Fran- 
zöliich-Indochina, Japan und China bereifte, rich- 
tete fein Augenmerk außer auf rein geographifche 
öragen befonders auf wirtfchaftliche Dinge, wie fie 
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fi) namentlich in der Zeit nad dem Auffiich- 
„apanijchen Kriege entwicelt Haben. Der: durch 
jeine Kautjchufitudien befannte Dr. R. Schlechter 
bereite im teme des Kolonialwirtichaftlichen 
Komitees zu Berlin Neuguinea, um nad) Gutta- 
percha und Kautjchufliefernden Pflanzen zu fahnden. 

sn Afrika steht außer ben Solonialgebieten 
insbefondere Maroffo im Mittelpunft nicht bloß
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politifcher, jondern auch wirtjchaftlicher Inter- 
effen. Im Auftrage der Handelsfammer zu Lyon 
hat Alfred Charmetant eine wirtjchaftliche Stus 
dienreife nad) Maroffo unternommen. Selig Dus 
boi8 unterfucht die Wirtjchaftsmöglichkeiten der 
algerifchen Sahara, da Frankreich danad) |trebt, 
regelmäßige und dauernde Handelöverbindungen 
zwifchen Algerien und dem Sudan einzurichten. 
Größere Expeditionen find jest tätig, um die 
Mineralichäße der Elfenbeinküfte am Kongo ujw. 
zu unterfuchen. Auch Britifch-Bentralafrifa wird 
durch Neifen, die in der Hauptjade Handels= 
und Verfehrszwecen dienen, mehr und mehr auf- 
gehellt. 

Unire afrifanifchen Kolonien rüden und durd) 
ficherere Kenntnis der geographiichen und wirt- 
fchaftlichen Verhältniffe von Jahr zu Jahr näher. 
Auf die Eifenerzlager von Banjeli und Baffari 
in Mitteltogo Hatte fchon Kloje in feinem gro= 
pen Togowerferhingewiefen. Exft in neuerer Zeit 
wurden fie von dem Bezirfâgeologen Dr. W. Koert 
im Auftrage des Gouverneurs eingehender unter= 
fudt. Die bielbejprodenen Eijenerzfunde bei 
Akpufu und Santrufoffi find für eine Gemwinz 
nung dur) Europäer in abfehbarer Beit nicht 
geeignet, da ein notwendiger Tiefbau zu foft= 
ipielig ift; Haben doch Îcon die Eingeborenen 
bei ihrem primitiven Bergbau auf Erze Tiefen 
von mehr al3 40 Metern in ihren Schächten er= 
reicht. 

über Deutfch-Südweitafrifa hat Dr. Semler 
Beobachtungen, Tagebuchnotizgen und Schlußfol- 
gerungen, die in der Hauptjache wirtjchafts= und 
verfehrsgeographifcher Natur find, veröffentlicht. 
Shnliche Leitmotive erklingen auch in dem groß 
angelegten Werfe „Deutiche Kolonialwirtichaft” 
von Dr. Baul Nohrbacd wieder. Infolge feiz 
ne8 Amtes als wirtjchaftlicher Sachverjtändiger 
und Anfiedlungstommifjar hatte Rohrbach Ge 
legenheit, da3 Land jo weit wie möglich fennen 
zu lernen. Dazu unterjtüßte ihn feine bereits 
wohlbefannte und gut bewährte Beobachtung3= 
gabe. Der certe Teil de8 Buches, der fid mit 
Land und Leuten von Deutih-Südweltafrifa im 
allgemeinen bejchäftigt, ift meines Crachten3 die 
befte allgemeine Geographie der gejamten So= 
lonie, die bisher gejchrieben worden ijt. Cigne 
und fremde Beobachtungen und Aufzeichnungen 
find zu einem abgerundeten wohlgelungenen Bilde 
zufammengetragen. Frei von Überjchwenglichkeit 
und fachlich berichtet Bergaffeffor A. Macco über 
die Ausfichten des Bergbaues in Deutjh-Süd- 
weitafrifa. Kupfer und Bleierze mit durchjchnitt= 
lih 12 Prozent Kupfer und 20 Prozent Blei 
find abbauungswert, zurzeit nur das Kupfer der 
DtavisTjumeb-Minen. Grünfteine, die das Mut- 
tergeftein des Goldes in Transvaal und Rhodefia 
find, finden fi auch in unfrer Kolonie. Den 
bisherigen Goldfunden: ift jedoch feine Bedeutung 
beizumefjen. Sndefjen ift alle Hoffnung no) nicht 
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aufzugeben; ift doch die Entdedung de Goldes am 
Witwatersrande ein Menfchenalter jpäter als die 
des Goldjfandes im Mofesfey-River erfolgt. Bon 
dem Diamant meint Macco, wie auch viele andre 
Mineralogen, daß er gleich dem größten Teile 
feinc3 breccienartigen Muttergefteing, de Blau= 
grundes, vulfanijcher Natur fei. Die don der 
Gibeoner Schürf- und Handelsgejellichaft im Some 
mer 1907 vorgenommenen Schürfungen Haben 
noch zu feinem gemwinnbringenden Ergebnis ge- 
führt. Die Blaugrundftellen waren in Gibeon 
und Freiftadt. Die dritte Stelle bei Hanauz ift 
jet in Arbeit. Ein Abteufen der Schächte wurde 
jebt wegen bes Örundwafjer® nur bis bhödjíten3 
drei Meter vorgenommen. Kommt der Diamant 
als jechzigmillionfter Teil in der Öefteinsmafje vor, 
dann ift das Geftein noch abbauungswert. Die 
Diamantenfunde bei Lüderißbucht Haben in letter 
Beit viel bon fid reden gemacht und eröffnen 
die günftigften wirtichaftlichen Ausfichten für ein 
Gebiet, das font dem Wandrer in Troftlofigfeit 
und Wiüftenei entgegenftarrte. Gute Baufteine, 
deren Abbau in großem Stile vorgenommen werz 
den folt, findet man alfenthalben. Bei Karibib 
wird anftehender Marmor bereit3 gebrochen und 
indujtriell verwertet. 

Sm Auftrage des Kolonialwirtichaftlichen Sto= 
mitees zu Berlin bereiften Fuchs und Hauter 
Deutjch-Dftafrifa. Bunächit verfolgten beide den 
Bwed, geeignete Streden für die Führung von 
Eifenbadnlinien im mittleren und nördlichen 

Deutfch-Dftafrifa zu erfunden. Daneben laufen 
eine große Menge Beobachtungen über den wirt» 
ichaftlichen Wert der durchreiften Gebiete. Urundi 
und Nuanda Schildern Fuhs und Hauter als 
Srasländer von 1500 bi3 2500 Meter Höhe, 
die ehr mwafferreich und fruchtbar find. Der 
Acderbau der Eingeborenen ijt bedeutend; er er- 
ftrecft fi) Hauptjächlic auf Bohnen und Erbjen. 
Außerdem wird am Kimufee ein guter Tabaf ge= 
baut. Urundi und Nuanda find eritflaffige VBich- 
zuchtländer und gewähren gegenwärtig 400 000 
langhörnigen Watuffirindern Weide und Nahrung. 
Fuchs und Hauter befuchten auch Ufjango, die 
tiefer gelegene und fruchtbarjte Landichaft des 
Uhehegebietes. Uffango ift geeignet zu dauern= 
den Wohnfiben für weiße Anfiedler. Jedoch) muß 
hier die Bekämpfung der Malaria und Viehfeuche 
nad) wie dor im Auge behalten werden. Be- 
züglic) des Bodens bezeichnet John Booth 
Uffango als ein Baummolland erfter Güte. Die 
Landichaften Hinter filwa und Lindi find ebenfo 
zur Baummoll- wie zur Gijalfultur geeignet. 
Boden für Kaffees und Kautjchufplantagen bietet 
da8 gejamte Songeagebiet. Kaffee und Pfirfich 
gedeihen im Uhehegebiet vorzüglid. Auf dem 
pulfanifchen Boden bes Kondelandes. dürfte der 
mißglücdte afrifanifche Tabaf zu neuem Leben 
erjtehen. Alles in allem: diefe Gebiete find die 
Kornfammer von Deutich-Dftafrifa. 
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    Waldweg. (Aus: Parkinjon, Dreißig Jahre in der Südjee. Stuttgart, Strecker & Schröder.)     

Bevor ich der wichtigeren Neifewerfe, die teils 
allgemein geographijch, teils jpeziell geographijch- 
wiljenjchaftlich gehalten find, gedenfe, möchte ich 
auf ein Werfchen hinmeifen, das dem großen 
reifenden Publifum von Nußen fein wird. 3 
betitelt fih: „Bon der Niviera zum Bosporus 
und zu den Nilfällen. Nörgelnde Keifeffizzen 
eine3 YSeltbummlerâ.“ Es ift ein Bud), fo recht 

aus dem Neijeleben herausgegriffen, reich an den 
verjchiedenjten Erfahrungen und praftifchen Win- 
fen. Wohl nennt der Berfaffer feine Neijeffizzen 
nörgelnd, ich möchte doch noch Hinzufügen: „und 
beherzigenswert”. Wen das Neijeziel dem fonnis 
gen Süden zuführt oder gar zu den Fluten de8 
heiligen Nil, der jollte diefes Buch zur Hand neh- 
men. Mit feiner Sronie geißelt der Berfaffer
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jene deutichen Neifenden, die man an dem Xoden- 
reifeanzug, dem Sägerhemd und mehr oder min= 
der unmöglichen Jagdhut erkennt, deren Gebaren 
vielfach auch nicht geeignet ift, fich vorteilhaft von 
dem reifenden Engländer, Amerifaner oder Zran- 
zofen abzuheben. 

Die Polargegenden üben mehr denn je auf 
Forfcher und Sportsleute große Anziehungskraft 
aus. Seit einem Jahrzehnt find die Nord und 
Siüdpolarreifen nicht zur Nuhe gefommen. Rear) 
ift unermüdlich in feinen Borjtößen nad) dem 
Nordpol, den er jeßt nach feinen eignen Aus- 
fagen „bejtimmt zu erreichen” gedenft. Den Un- 
bilden polarer Gegenden find die Leiter zweier 
bedeutender Erpeditionen zum Opfer gefallen. 
Der durch feine vulfanologijchen Studien befannte 
Dr. ®. von Knebel fand bei der Unterfuchung 
der isländischen VBulfangebiete mit feinem Be 
gleiter, dem KHunftmaler M. Rudloff, auf einem 
im Siüdoften de8 VBulfans Asfaja gelegenen See 
den Tod. Die größte und am bejten ausgeriftete 
Srönlanderpedition mit dem Schiffe „Danmark“ 
fehrte im Augujt 1908 wieder nach Dänemark 
zurüc, leider ohne ihren Führer Mylius Erid= 
fen, der mit zwei Expeditionsmitgliedern im Nto= 
vember 1907 auf einer Schlittenreife im äußerten 
Nordoften von Grönland verhungerte. Sonit ift 
die Neife Sehr ergebnisreich gemefen. Außer 
umfaffenden naturwifjenichaftlichen Sammlungen 
wurden über 1200 photographiiche Aufnahmen, 
ferner wichtige meteorologijche und erdmagnetijche 
Aufzeichnungen heimgebradt. Für die weitere 
Aufichliegung der Antarktis ift die englijche 
Erpedition unter der Führung des Leutnantg 
E. 9. Shadleton tätig. Auch fie will den Bol 
erreichen, und diefem Ziwede dienen nicht allein 
Hundeichlitten, fondern auch bejonders für die 
Eredition Fonftruierte Automobile. 

Mittel- und Südamerifa üben noch immer 
ihre Anziehungskraft auf die Forjcher, bejonders 
die deutfchen, aus. Allmählich vervolljtändigt ic) 
auch etiwas die geographifche Literatur über Mexiko. 
Miebe Diener, die Frau des Dr. Diener, Pro= 

feffors der Paläontologie an der Wiener Univer- 
fität, hatte ihren Mann nach Mexiko zur Tagung 
de8 Bebnten Internationalen Geologenfongreijcs 
begleitet. Auch Hatte fie fich an zwei bon der 
Bundeshauptjtadt Merifo ausgehenden Erfur- 
fionen beteiligt, von denen die eine nördlich big 
zur Grenze der Vereinigten Staaten, die andre 
in die Landenge von Tehuantepee führte. Spre 
Schilderungen halten fi Hauptjächlich an eine all= 
gemeine Beichreibung des landichaftlichen Charaf- 
terbildes und de3 modernen Lebens von Merifo. 

Bedeutungsvolfer, allfeitiger, wenn auch wiljen= 
Ichaftlich nicht einwandfrei ift dag neufte Werf von 
Dr. $. Lauterer: „Merifo, das Land der blii= 
penben Agave, einft und jegt.“ Lauterer hat fid 
feinerzeit durch fein Werf über Japan recht gut in 
die geographiiche Neifeliteratur eingeführt. Sept 
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unternimmt er, eine populäre Darftellung Mexikos 
auf Grund eigner Anjchauung jowie eingehender 
Studien zu liefern. Lauterer entwirft ein ge= 
treues Bild des Landes und feiner aus Weißen, 
Indianern, Negern und Mifchlingen zujammen= 
gefeßten Bevölkerung, die wir im eignen Heim 
und im öffentlichen Leben, bei der Arbeit wie 
auch bei ihren Feten und VBergnügungen fennen 
lernen. Wir begleiten den Neijenden auf feinen 
Fahrten durch das Land, in die Städte mit ihrem 
eigenartigen Leben und Treiben, nach der Gebirgs= 
welt mit ihrer wilden Schönheit und nad) den 
Tropengegenden mit ihrer wunderbaren Pflanzen= 
welt, die dem Lande ein fremdartiges Ausfehen 
gibt und unfern Gärten und Gewächshäufern fo 
zahlreiche der prachtvollften Blumen jchenft. 

Dr. Theodor Koh-&rünberg hatte in den 
Jahren 1903 bi8 1905 eine Forfchungsreife 
nach dem tiefiten Innern des mittlern Süd- 
amerifa unternommen. Über diefe Neife hat er 
bereit3 eine Neihe wertvoller Arbeiten veröffent- 
licht. Um feine Forihungen weiteren Streifen 
zugänglich zu machen, veröffentlicht er jet das 
prächtig ausgejtattete Neifewerf: „Zwei Jahre 
unter den Indianern.” Nur von einem Diener 

begleitet, jozufagen ohne Waffen, ift Koch-Grün- 
berg in das vielfach noch unbefannte Innere bon 
Nordmweit-Brafilien eingedrungen. Gerade diejer 
geräufchlofen Erpeditionsausjtattung ift e3 zu 
danfen, daß der Neifende die Ureinwohner in 
ihrer ganzen heimifchen Natürlichkeit iiberrajchen 
fonnte. Unter den fogenannten „Wilden“ findet 
Îi) doch viel mehr Kultur und Denken und 
Fühlen, al3 angenommen wird. Wir mülfen 
bei der Lektüre de3 Meifewerfes dem jchönen 
Wort, das der Verfaffer aus Webers „Dreizehn- 
linden” anführt, beijtimmen: 

Menfchen find die Prenjchenkinder 
Aller Zeiten, aller Zonen, 
O6 fie ımter Birkenbüfchen, 
D6 fie unter Palmen wohnen. 

Sn Borderafien bat Dr. 9. Grothe eine 
erfolgreichen Studien beendet. Neben etnogra= 
phijchen betrieb der Forfcher auch wirtjichafts- 
geographifche Studien, befonders in dem renz- 
gebiet zwifchen Kurden und arabifchen Nomaden 
de8 Urgagebietes. Sein Urteil geht dahin, daß 
in jenen von Natur aus fruchtbaren Gegenven 
jede fulturelle Entwicklung durch die Madt araz 
bifcher Stämme gehemmt it. Befondere Be 
achtung verdient, daß 8 Grothe als dem erjten 
gelang, die von ihm bereijten Gebiete mit einem 
eg don meteorologijchen Stationen zu über- 
ipannen und diefe mit Inftrumenten, die don der 

Deutjchen Vhyfifalstechnifchen Neichsanftalt geprüft 
waren, augzurüften. In Syrien und den Nach- 
bargebieten ift noch viel Foricherarbeit zu leiften, 
find noch viele Probleme zu Lijen; de Bogii6, 
Wepjtein, Brünnow, Sahan, Dufjaud, Puchitein 
und feine Kollegen, die Mitglieder der Prince 
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tonfchen Expedition haben das Werk idon mit 
gutem Erfolg begonnen. Eine Forfchungsreifende, 
G. 8. Bell, gejellt fi ihnen bei. In Klein 
afien bat Bell Hauptjächlich archäologische Studien 
betrieben, die fie in der „Revue Archeologique“ 
veröffentlicht hat. Mit ihrem Werfe „Durch die 
Wüften und Stulturitătten  Syrien3“ (Leipzig, 
Otto Spamer) gibt fie weniger eine Neijebejchrei= 
bung al& vielmehr eine Schilderung der Leute, 
denen fie begegnet und die fie begleitet Haben. 
Deshalb läßt fie auch die Leute foviel wie mögz 
lich jelber reden und gewährt jo einen Einblid 
in da8 Geelenleben der Drientalen, die immer 
„alte Kinder” fein werden. Dem türkischen Bauer 
stellt fie ein ehrenvolle8 Zeugnis aus, da ihn 
neben vielen Tugenden große Öaftfreundjchaft aus- 
zeichne. 

Bentralafien und die Nachbargebiete, aud 
China werden in der fünftigen Fartographijchen 

  

  
  

Junges Hereroweib. (Aus: Schulge, 
Namaland und Kalahari Jena, 
8) Gujtav Sijher.) 8       
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Darftellung vielfach ganz andre Gefichter zeigen 
als auf den heutigen Kartenbildern. Bu diejer 
fartographifch genauen Firierung hat in dem ber= 
floffenen Jahrzehnt Sven von Hedin unftreitig 
das meifte beigetragen. Seine Iette große Reife 
nad Bentralafien hat der unerjchrodene und uns 
ermüdliche Forfcher glücklich vollendet. Quer dur 
ganz Tibet verlaufen nach) Hedind Forihungen 
Gebirge von der Länge, aber nicht von der Höhe 
de3 Himalaja. Die Quellen bes Brahmaputra, 
die don einem gigantifchen Gletfchermaifio, Kubi- 
gangri, der nördlichjten Himalajakette, perunter= 
eilen, hat er entdeckt; auch nach den Uuellen de8 
Sndus, wo bisher noch fein Europäer geweilt 
Dat, îjt er borgebrungen. Alte Tempelflöjter hat 
Hedin gefunden. Neben einem außerordentlich 
reichen Kartenmaterial hat der Forfcher eine Reihe 
aftronomifcher Aufnehmen, ferner Präzifionsmej- 
fungen der Waffermenge bes Brahmaputra und 
feiner Nebenflüffe, einige Hundert Gefteinproben, 
Skizzen und PhHotographien mit nad) Haufe ges 
bracht. 

Sm Vimalaja haben die Norweger Ruben- 
fon und Monrad Aas den Berg Kabru bis 
zu einer Höhe von 7290 Metern bezwungen 
und damit die größte Höhe erreicht, zu der big 
jebt Bergfteiger vorgedrungen find. Neid) an 
geographijchen Ergebniffen ift die Reife de3 Engz 
länder 6. D. Young gewefen, der don Zünnan 
nach) Affam reijte und weiterhin nach den meit- 
lichen Ufergebieten des Salwen, wo er die Ullu- 
Lama, einen don den Chinefen unabhängigen 
Stamm, fennen lernte. Unfer Landsmann Merz= 
bacher, dem al3 Tianfchanforicher Fein Deutfcher 
nabefommt, hat auf feiner leßten Reife infonder- 
heit die jüngere Entwiclungsgefchichte im öjtlichen 
Teil de8 Tianjhhan und in den weiterhin gegen 
Diten ftreichenden Ketten erforfcht, wobei er uns 
befannte Gleticher von fünfzehn bi zwanzig 
Kilometern Länge gefunden und unterfucht hat. 
Befondere Aufmerffamfeit widmete er den Tal 
bildungen und den Flüfjen. 

Indien, das einzigartige Land voller Wunder 
und Nätjel, dejfen Name allein idon phantafti- 
iche Bilder von märchenhaftem Glanz und Reich- 
tum erweckt, über da3 zugleich der ganze Zauber 
einer unvergleichlichen Iandichaftlichen Schönheit 
fowie einer reichgeftalteten Tier- und Pflanzen- 
welt ausgegoffen ift, wird von Hans Gehring 
anjchaulich und getreu gefchildert. Das zweibän- 
dige Werf umfaßt das Ganze der indijchen Welt, 
der indiichen Natur und des indijchen Lebens. 
Damit tritt das Buch in bewußten Gegenjaß zu 
den älteren und neueren VBeröffentlichungen tiber 
Sndien in deutjcher Sprache, die entweder einen 
befondern wiffenschaftlichen oder praftijchen Bmed 
verfolgen oder einzelne Landichaften, befondere Ber- 
hältniffe und Zuftände darftellen oder perjünliche 
Keifeerlebniffe und mehr oder minder fubjeftive 
Anjchauungen widerjpiegeln. Das Gute, da die 
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    Trokenfichlamm, in etwa faujtdicke Platten zerjprungen, auf dem fandigen Rivierboden 

des Kuijebunterlaufs. (Aus: Schule, Hamaland und Kalahari. Jena, Gujtav Sijcher.)     

reiche deutjche, englifche und franzöfiiche Înbdien= 
literatur — und die ift gewiß nicht flein — 
bringt, verfucht der Berfajfer überfihtlich zu= 
fammenzujtellen. So bieten die zwei Bände von 
Sehring eine reihe Stofffammlung, die vorzüg- 
lic) bearbeitet, rei) und gut illuftriert und in 
anziehender Form wiedergegeben ijt. Injonderheit 
verweilt der Verfalfer gern bei der Schilderung 
des indilchen Lebens, der eigenartigen Sitten und 
Gebräuche der zahlreichen Bolksjtämme, die fich 
troß ihres nachbarlichen Beieinanderwohneng feit 
Sahrtaufenden in ihrer Eigenart fcharf gejfchieden 
und unverändert erhalten haben. 

Der Engländer A. W. ©. Wingate hat meh- 
rere Jahre auf Studienreifen im mittlern und 
nördlichen China zugebradt. Der Wert einer 
Studien liegt namentlich in der eraften Auf- 
nahme der großen Ströme Chinas, deren Lauf 
wir in der Hauptjache immer noch nah nicht 
einwandfreien chinefifchen Quellen zeichnen. Auf 
giujdiu wurde der Bulfan Afo von Robert 
Anderjfon eingehend unterfucht. Die fteilen 
Straterwände de3 Bulfans umjchließen die große 
Slähe von 250 Quadratfilometern, fo daß An 
derjon den Bulfan als den größten Krater der 
Erde bezeichnet. Doch ift dies wohl fraglich, da 
Dr. Fri Jäger unter den alten oftafrifanifchen 
Vulfanen bereitS einen größeren Krater fejtgeftellt 

hat. Wenn man allerdings das Alter berüdfich- 
tigt, jo jcheint der Ajo unter den gegenwärtig 
tätigen Bulfanen den größten Krater zu befißen. 

Das bedeutendfte Werk, da3 uns in den legten 
zwei Jahren über GSüdfeesnfelgebiete befchert 
worden ift, ift das von R. Barfinfon: „Drei- 
Big Jahre in der Südfee.“ (Stuttgart, Streder 
& Schröder.) (53 führt ung in die deutfchen Ko- 
lonien der Südfee. Die Infelgebiete de8 Großen 
Ozeans find fat immer ftiefmütterlich in der Er- 
forihung und Schilderung behandelt worden; und 
über unjern wertvollen Befiß in der Südfee — 
mit Ausnahme von Samoa — mußten wir bisher 
noch recht wenig. Diefe fichtbare Lücde füllt das 
Werf von Barkinfon recht wohl aus. 3 ift von 
einem Manne gefchrieben, der dreißig Jahre in der 
Südfee, zuerjt in Samoa, dann auf der Gazelle- 
halbinfel von Neupommern, lebte. So war gerade 
PBarfinjon berufen, uns ein Iebenswahres und 
lebensfriiches Bild von einem der interefjanteften 
und Hoffnungsvolfften Teile unfver Schußgebiete, 
dem Bismardarchipel, zu geben. Hat er dod) 
viele Gebiete befucht, die faft noch alS unbefannt 
galten, wie den Weiten von Neupommern, die 
Admiralitätsinjeln, die Sanft-Matthiad=-SInfeln; 
ja, da3 Squally Jsland Hat er geradezu entdedt. 
Land und Leute, der Boden mit feinen reichen 
Erzeugnifjen werden meifterhaft gefcgildert. Unter-
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jtüßt wird der Tert durch zahlreiche gute Abbil- 
dungen. Aber auch die beigegebenen Karten bicz 
nen ausgezeichnet der Orientierung. 

Die deutjche wiffenfhaftlihe Marine- 
erpedition 1907/09 zur Erforfchung der deut= 
ichen Înjelgebiete in der Südfee verlor im Mai 
diefes Jahres ihren Führer Dr. Emil Stephan 
durch) den Tod. In der Perfon bes Profejjors 
Dr. Krämer ift ihm ein gleichwertiger Nachfol= 
ger gegeben worden. Srämer war 1906 einer 
der wiffenschaftlihen Führer der „PBlanet”-Er- 
pedition, deren gorjdungen fi auf den Atlans 
tifhen, Sndijden und Stillen Ozean erjtredten. 
Die jebige Expedition ift Krämers vierte Siüd- 
jeereije. 

Das dunkle Afrifa wird von Jahr zu Jahr 
Beller. Unter den vielen Horjchungsreijen der 
legten Zeit brauchen wir nur die zu berücjichti- 
gen, die fich auf die deutichen Kolonialgebiete be= 
Schränken; denn hier ijt tatjächlich Bedeutendes ge- 
leiftet worden. Prof. Haffert und Prof. Thor- 
bece find von ihrer Neife in den nordmwejtlichen 
Teil von Kamerun zurückgekehrt. Bor allem galt 
es, dag KHamerunmaifiv Fartographiich bejjer als 
bisher aufzunehmen und die vulfanifche Tätigkeit 

    
Kamin am innerjten Ende der Körboihihludht. (Aus: 

Jena, Gujtav Sifcher.) E) B Namaland und Kalahari. 
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des Berges, von der jeinerzeit Ichon Robert 
Meyer, der Richter von Kamerun, berichtete, 
ficher nachzumeifen. Diefe vulfanifche Tätigfeit 
äußert fich in Schwachen Dämpfen, die nordöftlich 
vom Fafo aufjteigen. Prof. Haffert hat ferner= 
bin den dulfanifchen Erjcheinungen in den bez 
nachbarten Gebirgen des Kamerunmajjivg forgjam 
nachgejpürt; feine Berichte eröffnen auch günjtige 
Ausfichten für die wirtichaftlihe Erjchliegung der 
Kolonie. 

Sn den legten Jahren find wir über feine 
unjrer Kolonien jo gut unterrichtet worden wie 
über Deutih- Südmwejtafrifa. Unter allen 
Beröffentlihungen jteht der Forjchungsbericht aus 
„hamaland und Salabari“ bon Prof. Dr. Leon= 
hard Schulße obenan. (Sena, Guftav Fifcher.) 
Er bedeutet geradezu einen Marfftein in der Ge- 
ihichte der Erforihung unfrer Kolonien und wirft 
gleihmäßig befruchtend auf Geographie, Klima= 
tologie, Ethnographie, Anthropologie, Zoologie 
und Botanif. 

Schulße ift von Haus aus Biologe. Zweiund- 
eindalb Jahre weilte er in Südweltafrifa. Ani 
Anfang des Jahres 1903 empfing er von der 
Stolonialabteilung des Auswärtigen Amts den Auf- 

trag, die wifjenjchaftlichen und wirt- 
Ihaftlichen Grundlagen der Fijcherei 

an der ®ejtfüjte Südafrikas zu unters 
juchen, zugleich erhielt er noch weitere 
Mittel für eine Ausdehnung feiner 
Studien nad) dem Landinnern von 
der Königlich Preußiichen Akademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin. Seine 
Haubtaufgabe war, in der jüdlic)- 
jten Provinz des äthiopifchen Fau- 
nengebietes der Erde die Verteilung 
der Tierwelt zu erforjchen und im 
Bergleich mit Nachbarfaunen ein 
faufale8 Berftändnis anzubahnen, 
d. h. all diefe Erfcheinungen auf die | 
Wirkungen der Klimate und des 
Untergrundes der Landichaft zurüd- | 
zuführen und womöglich) aus der 
Borgefchichte abzuleiten. Die Pro- 
bleme, die Dafeinsbedingungen der 
Tier- und Pflanzenwelt in ihren be= 
jtimmten Kräften und Wechfelwir- 
fungen zu ergründen, mußten fic) 
in den regenarmen Landichaften de3 
wejtlichen und zentralen Südafrifas 
am vermiceltjten erweifen, aber ihre 
Löfung aucd) am lohnendften; denn 
die fpezielle Fragejtellung mußte, 
wenn gründlich gefaßt, auf dei diref- 
ten Weg zum Berftändnis der Ge- 
famtnatur des Yandez führen. Und 
fo fehen wir denn, wie Schulte 
durch feine gorjdungen den bio- 
und anthropogeographiichen Mad Schulte, 
weis erbringt, daß die gleichen Fat 
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[   Itere Makondefrau im Sejtihmuck. (Aus: Weule, Negerleben in Ojtafrika. Leipzig, 
új; S. A. Brokhaus.) [5]     

toren, die den Tierfamilien Berbreitungsgrenzen 
ziehen und Florenreiche abgrenzen, au) dem Daz 
jein der Menjchenraffen die Gebiete wirtjchaftlich 
und jtaatlich bedingen. 

Die Eingeborenen unterjcheidet Schulße nad) 
ihren Wohngebieten in Bewohner des großen und 
in folche de3 Kleinen Namalandes. In echter 

Horjcherweife, ohne Borurteil, fut er în Die 
Piyche des Einzelnen wie auch der Gemeindewefen 
einzudringen. Die Minderwertigfeit der Urein- 
wohner erblict er in dem von den farbigen Müt- 
tern ererbten Blut. Ich freue mich, in den 
Unterfuhungen von Schule das mit ähnlichem 
Peijpiel bejtätigt zu finden, was ich don feit
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Sahren bei der Beurteilung der Eingeborenen 
meiner afademifchen HZuhörerfhaft vorgetragen 
habe, nämlich, daß die Neger ebenfogut Men= 
den wie wir find, mit denfelben Leiden und 
Vreuden, daß wir aber das Produft einer zmweis 
taufendjährigen Kultur find, auf einem bejonde= 
ren Zweig des großen Menfchenbaums. Doch wie 
fi) ein Brabanter Arbeitspferd nicht in ein engz 
liches Vollblut umwandeln läßt und umgekehrt, 
fo find eben aud zwijchen Weißen und Negern 
Unterfchiede. In der biologischen Erkenntnis die- 
fer Unterfchiede liegt die richtige Beurteilung des 
Neger3 und feines gegenwärtigen und zufünfti= 
gen Werts. Ganz ähnlich fpricht fid Prof. 
Schulge aus. Er fommt zu dem Schluß, daß 
die Hottentotten mit der Zeit verjchwinden. Der 
Grund ded Niederganges liegt mit in den zu 
freien Sitten, die wohl durch die Europäer her= 
beigeführt. 

Bei Deutih-Oftafrifa, das ich fchon bei den 
wirtichaftsgeographifchen Reifen mit berüdfichtigt 
hatte, und da3 den Lefern der „Monatshefte” auch 
durch den trefflichen Bericht des Geh. Baurats 
Balker über „feine Reife mit dem Stolonial= 
Staatsfefretär nad) Ditafrifa” nähergebracdht mwor= 
den ift, will ich nur furz verweilen und haupt- 
fächlich auf die Expedition des Herzogs Adolf 
Sriedrich zu Medlenburg hinmweijen. Cben= 
fo wie die Neife von Prof. Haffert nach Kamerun 
ift auch die Expedition des Herzogs Adolf Fried- 

EELLLLLLL 

rich von der landesfundlichen Kommiffion für die 
Erforfhung unjrer Kolonien angeregt und dur 
da3 Kolonialamt ausgerüftet worden. Der Er- 
pedition lag e3 ob, da8 gefamte Kimugebiet und 
die nördlich) davon gelegenen Bulfane genau aufs 
zunehmen. Bahlreiche Tachgelehrte waren dabei 
beteiligt, und jo find reiche Sammlungen ent= 
ftanden, befonder3 auch in ethnographifcher Bez 
ziehung. Die vermwidelten ethnographifchen Berz 
hältnifje des Nordweftzipfel3 von Deutich-Oftafrifa 
icheinen durch die Reife vollftändig geflärt zu fein. 

Prof. Dr. Weule, der Direktor de Mujeums 
für Völkerkunde zu Leipzig, hatte vor zwei Jah- 
ren, aud) bon der landesfundlihen Kommiffion 
angeregt und vom Weich unterjtügt, eine ethno= 
graphifche Gtubienreije nad dem Süden bon 
Deutjch-Dftafrifa unternommen. In dverfchiedenen 
wiffenschaftlichen Berichten hat er feine Forfchun= 
gen bereit3 niedergelegt. Shnen jeßt er gleich- 
fam eine Krone auf durch ein mehr populär ge= 
haltenes Neifewerf „Negerleben in Ditafrifa”, 
das erft dor kurzem erfchien. (Leipzig, X. U. Brock- 
haus.) Eine von burjchifofem Humor getragene 
Erzählung feffelt und da von der erjten big zur 
legten Seite. Mit einer bewundernsmwerten Birz 
tuofität verfteht Weule uns in das Denken und 
Fühlen de3 Negerd Hineinzuführen. Wir jehen 
den Neger bei feiner Arbeit, bei jeinen Leiden, 
bei feinen Freuden, ja feinen intimften Yeften, 
zu denen felten fonjt ein Weißer Zutritt hat. 

  

  

  

  
  

    Taubenjchlag und Speicher. (Aus: Weule, Negerleben in Ojtafrika. Leipzig, $.A. Brockhaus.)   
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    (83) €. M. Lilien: Die Dertreibung aus dem Paradieje. [63]     

Eine Hlajjikerausgabe der Bibel 

in diefen „Monat3heften“ die tiünítlerijde 
Entwicklung E. M. Liliens zu fchildern ge= 

ut Bat, în bin id, wie die Nedaktion meinte, 
wohl wirklich „einer der nächiten dazu“, hier auc) 
über jeine neue Bibelausgabe zu berichten. 

Mein erjtes Gefühl ift Freude über die Lei- 
tung diefes Werfes, mein zweites Nefpeft, Ne= 
ipeft por diefer Leiftung, Nefpeft vor dem außer- 
ordentlichen Fleiß des Künstlers, Nejpeft vor dem 
mächtigen Aufihwung, der diefe neuen Arbeiten 
noch Hoc über alles jtellt, wa3 Lilien bisher 
geichaffen hat. Eine ftarfe, jelbjtbewußte Perjün- 
lichkeit Hat fi) da eine Aufgabe gefucht, ihre 
Kraft zu erproben. Das Unternehmen ift nicht 
gering: jeit nahezu zwei Sahrtaufenden bejchäfti- 
gen die Erzählungen der Bibel die Phantafie der 
bildenden Künftler. Hunderte und Taufende haben 
ih daran verfucht, im Norden und im Süden, 

im Often und Weiten, in den großen Zentren 
der Kultur und in weltentlegenen Gebirgsdörfern, 
die größten Meifter und die armfeligiten Dilet- 
tanten, Genies, deren Schaffen für die Entwid- 
lung ihrer Kunft entjcheidend war, und brave 
Handwerker, die nad) übernommenen Schemen 
ihre anfpruchSlofen Arbeiten fertigten; in zehn- 
taujenden Gemälden, Stichen, Holzichnitten und 
Sfulpturen find die Szenen aus der biblijchen 
Gefchichte dargeftellt worden. Und jeder, der fid) 
mit bilbenber Kunft bejchäftigt hat, trägt in fei= 
ner Erinnerung eine Reihe von Kompofitionen 
der marfantejten Momente aus den beiden Tefta- 
menten, Kompofitionen, die durch die eindring- 
liche, überzeugende Art ihrer Darftellung zu Tra- 

D ich e8 war, der vor ungefähr einem Jahr ditionen geworden find, wie jehr aud fünftlerijche 
Individualität und die Probleme, die gerade das 
Schaffen beftimmten, die einzelnen Werfe vonein- 
ander unterjcheiden. Daß einige Szenen im Bud 
der Bücher immer von neuem Künftler zur Dar- 
ftellung reizen, ja felbft, daß immer wieder bi- 
blifche Bilderzyflen entitehen, feheint mir felbjt- 
verjtändlich. Aber die dee, die ganze Bibel mit 
Bildern fhmüden zu wollen, fann, glaube ich, 
heute nur noch einem leichtfertigen Dilettanten 
fommen, der feine Ahnung hat von den Auf- 
gaben, die er ich jtellt, — oder aber einem Stiinţt= 
ler, der jo „innerlich voller Figur“ ift, daß ihm 
fein Unternehmen groß genug fcheint, den Meid= 
tum jeiner fünftlerifchen Erfindung zu tragen. 

Sn meinem Aufjaß über Lilien Habe ich ge= 
zeigt, wie diefer Künftler in ftrenger Selbitzucht 
und in ficherer Abjchäßung feiner Kräfte fein 
außerordentliche8 Talent zur Neife brachte, wie 
in feinen Vrbeiten fünftlerifcher Inftinkt und ruhig 
überlegende Intelligenz fi) offenbaren; habe zu 
erklären verjudt, daß Lilien fein „Slluftrator” 
jei, jondern ein „Buchfünftler”, das heißt: einer, 
der nicht willfürlih ein paar Zeichnungen und 
Bierleiften zu einem Bud entwirft und dem 
Druder die Aufgabe überläßt, Tert und Buc- 
Ihmud irgendwie zufammenzuftellen, fondern das 
Buch als einheitliches Werk geftalten will. Sch 
wußte fchon damals, daß Lilien mit den Borz 
arbeiten zu einer neuen Bibelausgabe bejchäftigt 
jei. Sch erwartete viel nach den erften Proben, 
die er mir gezeigt Hatte, war überzeugt, daß das. 
Werk eine Schöne Leiftung moderner Budyfunft 
jein werde; aber nun bin ich doch überrafht: e& 
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€. M. Lilien: Abraham.     L 

ift ein fo überquellender Neichtum Fünftlerijcher 
Erfindung in der Austattung diejes Werkes, daß 
die früheren Arbeiten des Stünftlers dahinter zus 
rüctreten müffen. Vielleicht find die Entwürfe 
zu den Vorfaßpapieren feiner andern Bücher Îchi= 
ner — das Buch ala Ganzes ift von auber= 
ordentlicher Wirfung. Das gelb getünte Papier 
mit den Starken, Klaren Drudtypen, die verjchiede= 
nen Arten fünftlerifcher Snitialen, die Anordnung 
de8 Sagipiegel3, die Verteilung der Dinamente 
und Bollbilder, der fchlichte vornehme Einband, 
alles das ift mit ungewöhnlichem Gejchmad ge- 
wählt und geitaltet. 

Am meijten hat mich interejjiert, wie Lilien 
die Sujet3 für feine Bilder ausjuchen werde. 
Da habe ich nun den Eindrud, als ob er mit 

ganz beftimmtem Willen und mit ehr viel Glüd 
allen jenen Szenen ausweiche, die uns die Firch- 
(ide unit fo oft fchon dargeftellt Hat. Bumin= 
deft erwählt Lilien einen weniger traditionellen 
Moment der Handlung. Da ijt zum Veijpiel 
Saas Opferung. Sch glaube, e8 gibt niemand, 
dem nicht wenigftens eine fünftlerifche Darjtellung 
diefer Gefchichte in Erinnerung wäre, ein Bild 
von einem großen Meifter oder ein — „Sitih“. 
Es wird darin wohl jener Nugenblic feitgehal- 
ten fein, da Abraham, bereit, die Opferung zu 
vollziehen, von einem herbeifchiwebenden Engel 
an der Ausführung des Auftrags gehindert wird, 
der nur feine Treue erproben jollte. Auch Lilien 
hat die Gefchichte von Abraham und Sjaak als 
Borwurf für ein Bild genommen. Aber er zeigt 
ung den greifen Vater mit dem jugendlichen Sohn 
unterwegs, auf der Wanderung zur Opferjtätte. 
Slaaf trägt da3 Holz für den Opferbrand, und 
Abraham hat fich, vielleicht im überjtrömenden 

Stlajjifevausgabe der Bibel. ZERLLLLLK 

Gefühl trauernder Liebe und in Ehrfurcht bor 
dem Snaben, der erforen ift, Gott ein Opfer zu 
fein, niedergebeugt, dem Kinde die Hand zu fül- 
in... CS ijt ein rührendes Bild von tieferer, 
menjchlich exgreifenderer Wirkung als jene oft 
gemalte DOpferfzene. Und dann find in diefer 
Zeichnung ale Qualitäten der Kunft Liliens, 
feine wundervolle Delifatefje der Zeichnung, die 
Sicherheit anatomischer Stenntniffe, Anmut der 
Linien, Noythmif und Harmonie. 

ter als früher Îcheint mir Lilien in dem 
neuen Werk Iandjchaftlihe Szenen zu jchildern; 
und ich habe auch den Eindrud, als bemühe er 
fich in ftärferem Maße, in der einfachen Schwarz- 
weiß-Beichnung foloriftiche Effekte zu erzielen. 
Zwar verzichtet er auch in den neuen Arbeiten 
auf jede Schattierung, aber er erreicht durch breite 
Flächen, durch weiter und enger aneinander ge= 
ftelíte Linien, die nirgend fchattierenden, jondern 
immer ftruftiven Charakters find, oft überrajchend 
farbige Eindrüde. Da find die Bilder: Sabbat, 
Kain, Abel (mit der prachtvoll beobachteten weis 
denden Schafherde), Moje zerbricht die Tafeln, 
und nicht zum mindeiten die Palmen auf ©. 537. 
Die SBalăjtinareije, die Lilien furz vor Beginn 
jeiner Arbeit gemacht hat, jcheint da ftart mit= 
gewirkt zu haben. 

Wieviel Fleiß und gelehrtes Studium in mans 
chen Blättern ftectt — das zu beurteilen, ift Sache 
der Archäologen. Spüren muß beides, glaub’ ich, 
auch der Laie. Aber, Gott jei Dank, er braucht 
nicht darüber nachzudenken und fann fich freuen, 
daß c3 wieder einmal eine Bibelausgabe gibt, 
die aud) in dem modernjten Haus einen Ehrens 
plaß beanjpruchen darf. 

Dr. Bictor Fleifcher (Wien). 
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a$ Theater deuticher Bunge ijt in 
diefen BVBorfrühlingswochen um 
zivei feiner beiten Söhne ărmer 
geworden: erit janf, feit langem 
idon von der Art des Sicch- 
tums ing Marf getroffen, Mbdal- 
bert Matfowsfy dahin, dann 
baudhte am 4. April in dem 

Augenblid, wo er in Prag ein furzes Gajtipiel 
antreten wollte, Adolf von Sonnenthal, der 
Sünfundfiebzigjährige, feine Seele aus. Das 
Wort, das vor fünf Jahren als melancholifche 
Depije über feinem mehrwöchigen Gaftjpiel im 
Berliner Nefidenztheater gejtanden hatte: „Um 
Abjchied zu nehmen“, 
ein Wort, an das wir 
damals angefichts Die 
fer aufrechten,  elaţti= 
Ihen Männlichkeit ichwer 
glauben mochten, e8 hat 
fi) nun doch erfüllt: 
jeit dem April 1904 hat 
Sonnenthal fein Wiener 
Burgtheater, die hobe 
Schule feines Könnens, 
die Wiege feines euro- 
päifhen Nuhmes, zu 
einem längeren außer- 
öjterreichifchen Gaftipiel 
nicht mehr verlaffen. Ind 
aud an dem wohlbe- 
dachten Bilde, das ung 
damals feine Schaufpiel- 
funft mit lettem Ap- 
pell an feine entjchwun- 
dene Jugend entgegenz 
ipiegelte, haben die ihm 
noch bejdiedenen Jahre 
wenig oder gar nichts 
zu ändern vermocht. Es 
lei denn, dap eine ge © 

Vionatzhefte, Band 106, I; Heft 632. — Mai 1909. 
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wijje Miűbdigfeit, wie man fie im legten Winter 
an jeinem König Marke in Hardts , Tantris" er- 
leben fonnte, ung jedmerzlich daran erinnerte, daß 
auch greife Könige der gegenwärtigen Neuroman- 
tif heute in neuem Stil gefpielt werden wollen, 
und dab auch von diefem Bähen, Ungebeugten die 
geit ihren unerbittlichen Tribut forderte. 

Damals in Berlin jahen wir den Siebzig- 
jährigen nicht nur als Adolf Ritter von Sonnen- 
thal, als den Darfteller des Nathan, des Srafen 
de la Rivonnisre in Dumas’ „Vater und Sohn“ 
oder des Herrn von Mortemer in Sardous , Alten 
„sunggejelfen“, damals fapen wir ibn zugleich 
al$ berufenen Abgejfandten und Elajfiichen Ber- 

treter des Wiener Burg= 
theaters, dejjen „Alten 

eilt“ er hatte verför= 
pern dürfen, al3 1888 
da8 neue Bühnenhaus 
bezogen wurde. Wir er- 
fannten den Schüler Lau= 
bes und Dingelftedts, der 
unter jenem den Dienft 
am Wort, die Beherr- 
Ihung des dramatifchen 
Verjes gelernt, unter 
diefem fein ebenmäßiges, 
Jinnfälliges Spiel aug= 
gebildet hatte. Sein 
fonziliantes Wefen, das 
perjönliche Freunde nicht 
genug rühmen fonnten, 
trat auch in feiner Kunft 
zutage. Ein Feind alles 
Nauhen und Schroffen, 
liebte er e8 von je, die 
Santen und Eden abzu- 
ichleifen, an Stelle des 
Gebrodenen das Volle 
und Leuchtende zu feßen 
und das Elegante mit 

19
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einer liebenswürdig natürlichen, aus dem Herzen 

quellenden Wärme zu bejeelen. Auch Shates 

fperifhe und Schilferihe „Helden“ mußten das 

fpüren. In feiner Jugend und feinen frühen 

Meannesjahren einer der tadellojejten Weltmänner, 

die in Salonftücen jemals Konverjation gemacht 

und Herzen gebrochen haben — er fonnte an 

Paris, Wien an ihm den legten Schliff der feis 

nen Umgangsformen fontrollieren —, lernte cr 

allmählich dank unermüdlihem Fleiß und nie 

beruhigtem Ehrgeiz, wie die neidloje Bewundes 
rung feines Kollegen Gabillon fi) ausdrückte, 

„die Tragödie aller menjchlihen Sphären zu be= 
herrichen“. So eroberte er fich den Clapigo, den 
Egmont, den Hamlet, den Dthello, den Wallen- 
ftein, den Lear, den Nathan. Sa, al$ bor 
dreißig Jahren die realiftiihe Schaufpieltunit 

eines Sojji und Galvini auch bei ung ihre 
Triumphe feierte, da war Sonnenthal einer der 
eríten, die fid) lernbegierig zu ihren Füßen feß- 
ten, um eine Fülle neuer charakteriftifcher Züge 
und eine reichere Nuancierung de Spiel3 heim- 
zubringen. Freilich, an Jhfen und Hauptmann 
zerbrach das Inftrument: jein Fuhrmann Hen= 
ihel und fein Volfsfeind wurden weder dem 
Geifte der Dichtung noch der neuen Zeit geredt. 
Gabillons refigniertes Geftändnis, zu einer Stunde 
getan, wo diefem Widerjtrebenden endlich die 
fange geleugnete Stärke Jbjens aufging, Hätte, 
ohne fi) etwas zu vergeben, auch Somnenthal 

ablegen dürfen: „Eine neue Zeit, die ich nicht 
perftehe, in die ich vielleicht nicht Hineingehüre.“ 

Go fehrte er mit erfrifchter Liebe zu feinen 
alten Rollen zurüd. Einft war Wallenjtein feine 
Meifterleiftung geweien, wenn er aud nad) dem 
Urteil glaubwirrdiger Kenner mehr den phantafti= 
ichen Sterndeuter und fürforglichen Familienvater 
als den Kriegshelden und Abgott des Lagers ge- 
geben hatte. Im beginnenden Abendrot jeines 
Lebens floß die Geftalt Nathans, des Weifen und 
Gütigen aus dem Morgenlande, am vollfommen= 

ften mit feinem Wefen zufammen. Eine Öeftalt, 
ganz auf Gefühl und Herz geftellt, im Heiter- 
Humoriftiichen und Schalfhaften etwas verkürzt, 
in der Güte, Reife und Milde unerjchütterlicher 

Menfchenliebe von feinem andern Dariteller über- 
troffen. Höher noch al8 die berühmte Ringizene, 

in der freilich Sonnenthals Eluge Sprechfunft auf 
ihrem Gipfel war, ftand ung daher Nathans erjte 
Begegnung mit dem Tempelheren, wenn er den 
Weantelzipfel deffen, der ihm fein Kind aus dem 
Feuer gerettet hat, an die bebenden Lippen führt 
und das verjengte Tuch mit feinen Tränen negt. 
Sn folhen Augenblicden glaubten wir durch das 
Koftüm des Darftellers zugleich in das Herz des 
Menschen Sonnenthal zu blidlen. Und was wir 
da jahen, jchien fi) mit Lejfings Humanitäts- 

botjchaft gut zu vertragen, um zugleich auch wies 
der mit dem Entwicklungsgang diefes aus einem 
armen jüdifchen Schneiderlehrling zu einem welt- 

Dr. Friedrich Düjel : LELLLELLLERELLREELSLE 

berühmten Schaufpieler emporgeftiegenen Künjtlers 
bedeutjam zufammenzuflingen. So hoch zu fteigen, 
ift vielleicht nicht mal jo jchwer, wenn man von 
Heinrich Marr entdeckt, von Damijon protegiert 
und von Xaube erzogen wird, aber fi) aus die= 
fem Munde fchon als Dreigigjähriger auf feinem 
Gebiet den „erjten Schaujpieler” genannt zu hören, 
„welchen Deutichland jebt befißt“, und fich fünfzig 
Jahre lang an derjelben Stätte auf einer Höhe 
zu behaupten, die jenes Diftorijde Wort nicht 
Lügen jtraft, das fordert und verdient den reich- 
ften Kranz der Ehren. 

Sn der vollen Neife jeineg Lebens und Kön- 
nens ift Adalbert Matfomsfy von und ges 
ichieden. Und um den Verluft noch fchmerzlicher 
zu machen: ein neues Land der Erfüllung und 
des Triumphes für feine lange einjam gegangenen 
Gaben tat fi auf in dem Augenblid, da fid 
feine Augen für immer jchloffen. Er war zu 
mächtig auch in feiner Einjamfeit, um je Häglich 
darunter zu leiden, daß der Gefchmad der Beit 
na andern fchaufpielerifchen Sdealen zielte als 
die Magnetnadel feiner eigenjten Begabung; aber 
gehemmt und bejchränft in feinen Wirkungen hat 
diefer lange herrichende Zug zum Stleinlichen und 
Berfpaltenen auch ihn. Nun endlich wieder fingen 
die Nebel an, fich zu zerteilen, nun endlich wieder 
wurde die Bahn frei für die großen elementaren 
Gefühlsmächhte — wie in der Dichtung fo in der 
Schaufpielfunft — da, an der Schwelle des neu 
fich auftuenden Kanaan jollte der Tod den Lebens- 
würdigen erbeuten. Mitten in dem webenden 
VBorfrühling einer neuen Klaffiferrenaiffance, mit- 
ten in den Cenzftürmen einer neuen, hochitreben- 
den Tragif mußte ihr vor allen andern geweihter 
Berfünder und Erfüllır dahin. Wir brauchen 
feine loceren Hoffnungen und Hypothejen zu be= 
mübhen, um uns zu bergegenwärtigen, was er 
uns in diefer ftolzeren Zukunft unjrer Bühnen- 
funțt hätte fein fünnen, wir brauchen nur das, 
was er fchon war, hielt und gab, zujammenzus 
faffen, um uns bewußt zu fein, was wir gerade 
jet an ihm verloren haben. 

Wenn je ein Menjchendarfteller unabhängig 
war von feiner Zeit und feiner Umgebung, jo 
war e8 Matfowsly. Er fam nad Berlin genau 
in dem Augenblid (1889), wo hier mit bien 
Sefellfchaftsftücken und Hauptmanng fozialen Erit- 
lingsdramen der Naturalismus eine Herrichait 
begründete, er hat das ganze Jahrzehnt diejer 
faft unbeschränkten Herrfcgaft, wenn auch an einer 

ihr verjchloffenen Bühne, mitten im Wogenbraus 
diefer Bewegung geftanden — bon dem Xels 
feines angeborenen Wejens aber haben all die 

Kellen fein Steinchen abzubrödeln vermocdht. Er 

fam als der tragische Heldenfpieler nach Berlin, 

als der gleichfam vom Dichter felbft bejtellte Shate- 

ipere-Darfteller, und er hat fich von, diejer feiner 

Berufung bis zulegt nie ein Jota rauben lafjen. 

Möglich, daß hier das Königliche Schaufpielhaus 
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in jeiner Abneigung gegen alles „Moderne“ ohne 

Verdienft und Wollen eine Art Schußrolfe für 
ihn gejpielt hat, wie die Mufchel für die Merle. 
Doch aud) den nicht minder gefährlichen Ber- 
fuhungen des Drtes jelbft wuhte er zu mider- 
Itehen. Die Philippi, Sfowronnef, Zubliner und 
Blumenthal, die literariichen Hausgötter diefer 
Bühne, zu denen er fich nicht jelten Hernieder- 
lafjen mußte, vielleicht jogar gern und gutwillig 
herniederließ, fie vermochten ihn um feines Zolles 
Breite je zu fich herabzuziehen. Er fehüttelte fich, 
und fie waren für ihn gemejen. 

Entwölft und erfrifcht fehrte diefer Zeus nach 
folden Niederungsbefuchen in feinen Olymp zu= 
rüd, von wo er alles Srdifche und Menchliche 
rein und groß überjchaute und doch feinem Ber- 
gänglichen Sinecht wurde. Hamlets Wort, ein 
Schaufpieler jei der Spiegel und die abgefürzte 
Ehronif feines Zeitalters, paßt auf feinen weniger 
al3 auf ihn. Er war zeitlos, war ortlos. Er 
hätte zu Shafeiper.z Zeiten fo gut da fein fün- 
nen, wie er zu den unfern da war; er wäre im 

Hotel de Nambouillet jo gut einfam gewejen wie 
am Schillerplaß in Berlin, und aud) wenn es 
Reinhardt gelungen wäre, ihn für fein Deutjches 
Theater zu gewinnen, er hätte feine Umgebung, 
genau fo überragt wie die lieben Kollegen im 
Schaufpielhfaus. Denn in ihm waren die Ele- 
mente jelbit, nicht ihre durch Zeit und Ort be- 
dingten Verzettelungen. Andre fpielten den 
Othello, den Macbeth, den Coriolan, den Ödipus 
— er war fie. „In ihm mar jener heute fchier 
zum Mythus gewordene Bund von Mann und 
Kind, Verftand und Leidenfchaft, reifftem Wiffen 
und unberührter Natur noch ungeftört und un- 
zerriffen, jene menfchliche Ureinheit des Gefühls, 
auf der fich alles Leßte und Größte der Menfch- 
beit aufbaut. Er fonnte als Fünfzigjähriger 
weinen wie ein Sinabe, fchwärmen wie ein Süng- 
ling, zümen wie ein Mann und verachten wie 
ein mit diefem fleinen Leben Yängjt fertig ez 
wordener. 

Volles Genüge gab ihm nur das ganz Große 
und jchlehthin Vollendete. Im Wallenftein, im 
Söß, im Taffo, feldjt im Hamlet taten e8 ihm 
andre gleich oder zuvor, wie feine Flamme über- 
all da an zu fladern fing, wo fritifcher Intelfeft 
die uriprüngliche Schöpfung des ftarfen, einheit- 
lichen Gefühls zerblafen hatte. AS Hamlet Tief 
ihn Kainz weit hinter fi), als Wallenftein konnte 
Sonnenthal mit ihm wetteifern, al8 Göß durfte 
fogar ein fraukned es ohne Gefahr wagen, fein 
Nachfolger zu werden — wo aber wird der Bercy 
Heißiporn gefunden werden, der fi) mit Mat- 
fowsíys Lodernder Jugendfraft, mit feiner toll- 
fühnen Heldenhaftigfeit und feiner findlid) un- 
gefügen Güte mefjen fönnte, wo der zweite Baftard 
Faulconbridge im „König Sohann“, der jo wie 
Matkowsfy das jouveräne Lachen feiner Itroßen- 
den Öefundheit dem Leben ins Geficht wirft und 
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Adalbert Matkowsky. (Nach einer Aufnahme von 
8 Becker & Maaß in Berlin.) (3 

feinen unbefümmerten umor wie eine rote Ganz 
fare über allen ErbengrauS triumpbieren Lăbt, 
wo der Prinz Heinz, wenn die göttliche Biigelz 
Iofigfeit de3 jungen Genies ihre Funken fprüht 
und aus fich felbft fich ihre Welt erfchafft? 

Doch diefe Gejtalten, jo jehr Matfowsfy fie 
einjt erfüllte, blieben an der Peripherie feines 
Seftaltungsfreifes. Was an elementar Menjc- 
lihem in ihnen Iebt, nahm er mit in Shafe- 
jperes Männergeftalten, um erjt aus diefen das 
volle, tiefe, im Urgrund des Emwigen wurzelnde 
Menjchenbitd zu fchöpfen. Man denfe an feinen 
Othello. Wo jah man je einen Schaufpieier auf 
der Bühne jo unbefümmert um die gute Figur, 
jo menjchlic, jo freatürlich wahr weinen wie ihn, 
wenn er bor dem Senat die Gefchichte feiner 
Berbung erzählt, oder gar wenn er an Desdemo- 
nas Leiche zufammenbricht wie ein vom Blit 
getroffener, in feiner Blüte, feinem Fruchtfegen 
vernichteter Baum? Und dann der Liebhaber 
Othello! Gibt e3 wieder einen, der fo Hinfchmel- 
zend zärtlich, jo demütig ergeben und zugleich jo 
titterlich glänzend vor Stolz die Geliebte emp- 
fängt? Er fchien in folchen Momenten fo pri= 
mitib, jo ganz von der menfchlich einfachen Emp- 
findung der Stunde ausgefüllt, daß man e3 fi 
in dem Augenblid faum vorzuftellen vermochte, 
dies jelbe große Kind werde auch die erhabenen 
Schauer unerbittlichjter Tragif aushalten, die 
Chafejpere für einen Coriolan oder Macbeth auf- 
ipart. Aber er trug fie. Er zudte unter ihren 
Donnerjchlägen nicht zufammen, er ftand aufrecht 
und hob feine PBromethidenftiin unerfchüttert, 
lähelnd im Bemwußtfein feiner Unverwundbarfeit 

19*
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als Gejchöpf des Erd- und Menjchenerjchütterers, 

gen Himmel: Hier bin ih! Wie göttlic groß 

und fchön bift du, Notwendigkeit! ... 
Sa, er jchlang feine Arme mit gleicher Leiden- 

Ichaftlicher Inbrunft um Glück und Jammer die- 

jes Erdenfeing, und immer hob er ung, ob jubelnd 

oder Elagend, mit feinen Gejchöpfen empor: fie 

waren von unjerm Sleifch und Blut, aber fie 

erjtickten nicht im Staube ihrer Alltäglichfeit, ie 

wudfen, von einem unmiderjtehlichen Temperaz 

ment befeuert und von einem madtvollen Gtil- 

willen gebändigt, ing Dauernde und Ewige hinauf. 

Je größer die Maßjtäbe, je gewaltiger die Auf- 
gabe, defto reiner war Matfowsty er jelbit. Nur 

wenige Gejtalten der dramatijchen Weltliteratur 

tiefen jo jein Eigentlichjtes auf wie die Shafe- 

fperes. Der Hdipus allenfalls noch und Goethes 

Fauft. Sener war eine feiner Ichten Schöpfun= 

gen im Königlihen Schaujpielhaufe, das ihm 

feine Sehnjucht nach Ihiens magijch umlohten 

Altersgeftalten, nad) einem John Gabriel Bortz 

man und Bildhauer Nubef, au nad) Haupt- 

manns erzgetriebenem Florian Geyer nicht er- 

füllte. Wir werden den Abend und dies tragiiche 

Antlig nie vergefien! Was bor Taufenden von 

Jahren einmal war und damal8 Millionen erz 

fchütterte, jagte fich diefer Ddipus, das muß aud) 

heute noch fein und erfhüttern. Cure Schmerzen 

find unire Schmerzen, wenn wir's nur vermögen, 

uns auf Stunden wenigjtend von der Fleinen 

  Ir "N 

Adalbert Matkowsky als König Ödipus in der 
Tragödie von Sophokles. (Mad einer Aufnahme 
E von €. Bieber, Hofphotographen in Berlin.) 3 

Dr. Friedrich Düfel: 

Sebundenheit unfrer Welt zu entwöhnen. So 
jtellte Matfowsfy den Odipus und fein Gejdict 
auf die Schneide zweier jcharfer, brennender Kon= 
trajte: exjt der heitere, lichte, milde König, der 
gütige Vater feines Volfes, dann zu Schluß 
das bon fonniger Höhe in den Abgrund der 
Dual gefchleuderte Opfer der erzürnten Gottheit, 
ein zerichmetterter, au all jeinen Wurzeln ges 

rijjener, all feiner Würde entfleideter Menjh, ein 
Elender und Verlaffener, der fich wie ein Hilflos 
[allende3 Rind an die Sinie feiner Kinder fehmiegt 
und doch in dem verjtümmelten Gefäß feines 
Leibes noch den göttlichen Yunfen birgt. Mat: 
fomwsfy jchritt diefen Weg aus dem Tag in 
Dunkle fo ficher wie einjt in jüngeren Jahren 
den umgefehrten von jchwerem Grüblertum ins 
Land der Jugend und der Liebesglut als Yauit. 
Den de8 zweiten Teil! zu jpielen, war ihm zu 
feinem Schmerze nicht vergönnt. E83 wäre ein 
neues Gebild in der Galerie feiner Großen, Lebt- 
bollendeten geworden, die — [osgelöft von feinen 
fleineren und dann dur das Mißverhältnis 
zwifchen Tonjtüd und Înjtrument oft peinlichen 
Geftaltungen — allein würdig find, ung das 
Gedächtnis diefes VBerewigten in feiner Wahrheit 
und feinem Wejen zu erhalten. 

ak 
Mühlam erjt müffen wir heute wieder ein Öe- 

ichlecht von Darftellern heranbilden, das dor den 
elementaren Affeften der großen Tragödie nicht 
zufammenbricht und den Atem hat, fie zu zwine 

gen. Die mit einem bisher unerhörten Apparat 
bon nebeneinander wirfenden jchaujpieleriichen 
Kräften ins Werk gejfeßte Fauft- Aufführung 
des Deutichen Theaters hat uns dag bon 
neuem gelehrt. Nicht weniger alS drei verjchiedene 
Fauft, drei verichiedene Gretchen und zwei Me: 
pHifto führte fie unmittelbar nacheinander ins 
Feld, von den wechjelnden Bejeßungen der Neben- 
rollen ganz abgejehen. Man mag fich durch die 
überladung folder Abfichten verjtimmt fühlen 
und ein gut Teil bemubter Senfation darin er= 
fennen, Refpeft und Bewunderung, ja — um 
einmal ganz fubjeftiv zu reden — auch ein Stii 
ehrlicher Liebe erzwingt fich dies heiße Bemühen 
um die Ießten Darftellungs= und Theatermöglich> 
feiten diejer Dichtung am Ende do. Ernit, 
jtill und verichwiegen arbeiten ift gewiß auch am 
Theater die Politik, der jchließlich die jchönften 
Früchte in den Schoß fallen. In dem lärmen= 
den Öroßbetriebe unfrer reichShauptftädtifchen Büh- 
nen aber, die, wie fo manches andre in unjerm 
deutjchen Gefamtfulturleben, eine borgejdobene 
Sonderftellung einnehmen, läßt fid dies Idcal 
der Solidität nicht immer durchführen. Der „pers 
wegene Menjchenichlag“, als den Goethe [don 
dor hundert Jahren die Berliner erfannte, will 
derber angepadt fein als Slein= und Mitteljtädter, 
die, weniger zerjplittert und überfättigt, Fünft- 
feriichen Darbietungen ungleich empfänglicher ent= 
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gegenfommen als der vom ewigen Gären und 
Aluten abgejtumpfte Großitädter. Zugegeben: 

der legte Gewinn diefer Fauft-Premierenabende 
war im Vergleich zu dem aufgewendeten Apparat 
recht bejcheiden, aber als Kräfteanfpannung, als 
Aufrüttelung der ftetS und überall zur Bequem 
lichfeit geneigten Konvention bedeutet diefe Un- 
ternehmung für unjer Theaterleben troßdem nicht 
wenig, jo gefährlich auch die Überjhäßung der 
Darftellung gegenüber dem geiftigen Gehalt der 
Dichtung fein mag. 

Der erjte Abend brachte Friedrich Kayklers 
Sauft, Audolf Schildfrauts Mephijto und 
Lucie Höflihs Gretchen. Davon bedeuteten 
die erjten beiden Rolfenbejegungen feine Exfül- 
lung, die die Theatergefchichte wird zu buchen 
haben. Wohl war Kayklers Fauft in den erjten 
Szenen von einer aus dem Innerften quellenden 
Erlebnisfraft, von einem jchwerblütigen Ernft 
und einer treuherzigen Deutjchheit des Gefühls, 
wie unfre Bühne fie in diefer Nolle faum jchon 
gejehen hat, aber wenn man zuweilen jchon hier 
die Leuchtkraft der Gedanfen und den Glanz der 
Soethijchen Sprache vermißte, fo Fonnte man fich 
vollends in den Liebesizenen des Eindruds einer 
gewilfen Stumpfheit, einer melancholifch bittern 
ITrübung nicht erwehren, die weder im Sinne 
der Dichtung noch im Sinne der Geftalt Liegt. 
Das fchwer lajtende Grüblertum des Denfers 

löft fi) nach dem verjüngenden Herentranf nicht 
genug; diejer Yauft fchleppt, dinft uns, Ketten 
mit ji) herum, die ibn aud in den jeligften 
Momenten der Liebesbeglücdung wie einen Fluch- 
beladenen erjcheinen lafjen. Kayklers Fauft hat 
wohl die geiftige Tiefe, die die Nolle verlangt, 
nicht aber die Weite und Freiheit, in der fie fich 
zugleich bewegen muß. Noch weniger fonnte 
Schildfrauts Mephifto befriedigen. Er war 
ein bortrefflicher Hofuspofusmacher, einer der ge- 
lenfigjten und amüfantejten WtepHiftos, die mir 
je gehabt haben, dabei reich an neuen wißigen 
und Eugen Einfällen, auch nicht ohne einen tüch- 
tigen Schuß jatanifcher Frivolität — der philo- 
jophiiche Humor aber, der diefe Geftalt überall 
ummittern muß, ging über diefer beweglichen 
Virtuofität in die Brühe. Lucie Höflichs 
von einer herböuftenden Innigfeit erfülltes Gret- 
chen fonnte die fchmerzlichen Lücken diefes erften 
Abends nicht vergeffen machen. Doch verdient 
ihre Leiftung, für fic) betrachtet, um jo höhere 
Bewunderung. Was feine Regie die andern bei- 
den Gretchen diefer Aufführungen Iehren fonnte: 
aus der pflanzenhaften Einfalt der eriten Szenen 
natürlich und mächtig zugleich die Erjchütterung 
der jpäteren und endlich die markzerreißende Tra- 
gif der Sterkerizene aufjteigen zu laffen, das ge- 
lang ihr jcheinbar ganz mühelos und in einer 
Anjpruchslofigfeit, daß uns erjt fpäter, als Eleine 
Ntörende Außerlichfeiten, wie die vorzeitig zur 
Fülle neigende Erjcheinung, vergeffen waren, in 

  
Adalbert Matkowsky als Othello. (Mad einer 
(2) Aufnahme von Beker k Maag in Berlin.) [3] 

der geläuterten Erinnerung die ganze ftolze Kunft 
dicjer Leiftung aufging. 

Der unzulängliche Mephifto des erjten Abends 
wurde am zweiten durch Paul Wegeners ganz 
anders geartete Leiftung erfeßt. Er betonte weit 
ftărter al3 Schildfraut da3 Derbgemeine, die 
äßende Verneinung und Berjegung in diefem 
teufliihen Spießgefellen des Exrpdgeijtes, ließ aber 
daneben auch die geiftige Überlegenheit, die Welt- 
anfchauung des Mephijto wenigjtens aufdämmern 
und machte jo troß eines gewilien Mangels an 
Kavaliertum glaubhaft, daß diejer Kerl fich im 
zweiten Teil zu dem Smprefario wandelt, der 
Fauft nach der fleinen aud) durd die große 
Welt führt. Dsfar Beregis weichzerjchmelgen- 
der und Ulerander Moifjis in feiner fühnen 
Originalität anfangs Iebhaft feifelnder Fauft 
fonnten fich, jo viel Feuer fie auch gerade dem 
Liebhaber Fauft fchenkten, mit Kayflers Leiftung 
nicht mejjen. Er allein von den dreien hatte 
begriffen, daß der Goethiiche Fauft, fol er uns 
aud nur annehmbar erjeheinen, gunădit ein 
deutier Fauft fein muß. 

Mit den Kürzungen der don einem unfrer 
erjten Fauftfenner berateten dramaturgifchen Regie 
wollen wir nicht rechten. Wenn man nur einen 
Abend zur Verfügung hat, muß von allen Schön- 
heiten etwa8 geopfert werden, und empfindlich ift 
und bleibt jedes diejer Opfer, treffe e8, wohin 
c8 molle. Eine andre Art von „Verkürzung“
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ift empfindlicher, und die Schuld daran trägt die 
Drehbühne, die ung auch font neuerdings ihre 
Tücden offenbart. Ihr Charakter bringt e8 mit 
fi, daß fie für jede Szene nur ein enges, zum 
Teil fogar recht verzwicdtes Segment offen läßt. 
Da drängt fie denn Auftritte, die in den Hinter= 
grund der Bühne gehören, wie die jpufhaften 
Vorgänge der Herenfüche allzu nahe in den 
Vordergrund, während umgefehrt andre, die man 
näher haben möchte, fich in entfernten Winkeln 
verzetteln. Jammerjchade, daß darunter aud der 
Dfterfpaziergang litt und Valenting Auftritt um 
einen Teil feiner Wirkung fam. Doch hat c$ 
wohl jelten jhon einen fo zugleich heimeligen 
und duftigen, natürlichen und zweckdienlichen 
Garten auf der Bühne gegeben, wie der bon 
Frau Marthe war, in dem fih nun der für die 
Stimmung fonft jo gefährliche Wechfel der beiden 
ungleihen Baare ohne allen jteifen Zwang voll 
30g. Deutlich find in andern Szenengejtaltungen 
die Lehren des Münchner Sünjtlertheater3 erz 
fennbar, die hier vor dreiviertel Jahren (Sep- 
temberheft) ausführlich erörtert worden find, wenn 
e8 manchmal, wie beim Prolog im Himmel und 
in der Domfzene, auc) peinlich auffiel, daß Nein- 
hardt8 Negie im Banne diefer Anregung um 
jeden Preis etwas andres zu geben juchte. Der 
dritte Abend brachte uns endlich auch die mit 
Spannung erwartete Walpurgisnacdt. Für 

  
Sucie Höflich als Gretchen. (Nad} einer Aufnahme 

(5) von Beer & Maaß in Berlin.) & 
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fie war — mit alleiniger Ausjparung des für 
die Kerferfzene nötigen Segment — die ganze 
Drehbühne in Anfprucd) genommen, die den Sta= 
tionen der Handlung entjprechend langjam um 
ihre Achfe gedreht wurde. So fonnten zwar die 
igenifchen Andeutungen des Dichter în einer bis= 
her noch nicht erreichten Treue und Vollftändig- 
feit erfüllt werden, die Stimmung aber wurde 
durch die Karuffellbewegung ein paarmal emp- 
findlich zerriffen, und Gretchens ftumm dahin= 

"jcehwebende Geiftererfcheinung, die doch das Wich- 
tigíte und Schönfte diefeg Blodsbergzmiichenipiels, 
büßte durch ihre allzu nahe Deutlichfeit ein Stüd 
bon ihrem gefpenftifchen Zauber ein. Über den 
Wert eines intereffanten Erperiment® tam alles 
in allem auch diefes Negiewagnis nicht hinaus. — 

Bon den neuen dramatifchen Erfcheinungen der 
Märzwochen verdient, wenn man auf literariiche 
Qualitäten fieht, einzig und allein Lothar 
Schmidts Luftfpiel „Nur ein Traum” ein 
paar aufflärende und anerfennende Worte, [don 
deshalb, weil diefes Stüd c3 gefährlicher äußerer 
Hhnlichfeiten wegen nicht Leicht Hat, fi) nad 
Gebühr von niedrigeren Machwerfen de3 foz 
genannten „heitern Genres“ zu unterfcheiden. Es 
hat mit der hochnotpeinlichen Zenfur einen lan= 
gen und hartnädigen Kampf ausfechten müfjen, 
che e3 endlich für das Berliner Theater reis 
gegeben wurde. Und aud bier noch mußte e3 
erleben, wie jehwer e8 mandem heute fällt, fri= 
vole Spaßhaftigfeit und Humor, einen franzüft- 

ichen Ehebruchsfhwanft und eine gut deutjche 

Komödie auseinanderzuhalten. Denn nicht auf 
den äußern Apparat der zugrunde liegenden dop= 
pelten Ehebruchsgejchichte fommt e3 an, jondern 
auf den allgemein menjlichen Humor, den der 

Berfaffer aus der Ericheinung des ungetreuen 
EhHemannes heraus hier fürmlich in Reinkfultur 

zu züchten weiß. Was Halbe in den „Blauen 
Bergen“ auf breiterem Naum und auf phan- 
taftiichem Hintergrund vergeblich zu geitalten ber= 
jugt Hat, das ift Lothar Schmidt in engerem 
Kreife und mit fparfameren Mitteln gelungen: 
er hat ung gezeigt, was für Lächerliche Kerle 
doch die lieben Ehemänner find, die nur Des 
Neuen, Geheimnispollen wegen einem fremden 

Bogel nachjagen und in ihrer gottähnlichen Selbit- 

gerechtigfeit gar nicht darauf verfallen, daß jo 

ein freches Raubzeug auch in ihrem Hühneritall 
mal PVifite machen fönnte. Was Frau Anna 

Strabrin in einer fliederduftenden Maiennact 

mit ihrem Hausfreund Zärtliches erlebt — nebz 
men wir an, daß e3 der Herr Henfor war, der 

die urjprünglichen zefn Küffe auf vier berab= 

gejeßt und dem unbefcheidenen Liebhaber die Tür 
fo energii) bor der Nafe zugeichlagen hat —, 
das erzählt fie, von ihrem Gemiffen gepiejadt, 
ihrem Herrn Gemahl am andern Morgen haarz 
flein in Geftalt eineâ Traumes; und der Ejel, 
der zu derfelben Zeit felbjt auf fremder Weide 
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grafte, fißt da, Tächelt nur immer und fpricht 

enolich nachfichtig überlegen: „Nur ein Traum!“ 
Lächelt erft recht, als die Liebe, Getreue, infolge 
jeineg inzwifchen erzwungenen Gejtändnifjfes in 
Born und Wut geraten, ihm rachefelig nicht ein= 
mal, nein dreis, viermal zuruft: „Das alles ift 
wahr, wahr, wahr!“ Nur widerftrebend, erit 
auf den mohlmeinenden Nat feines zum Ver- 
trauten, Vermittler und VBerjühner beftellten 
Freundes und Kompagnons, eben jenes Sela 
vonS der Maiennacht, läßt er fich endlich herbei, 
der armen, gewiß nervös überreizten Frau zu= 
liebe jo zu tun, als ob er allenfall3 dran glaube. 
„Aus Gutmütigfeit, weißt du, mit der Seelen- 
ruhe de8 dreimal Gepanzerten und Gefeiten. 
Denn in Wirklichkeit — nein!” Gifela Haus- 
mann, da8 Opfer feines Schrittes vom Wege, 
ja, das ift was andres! Aber Anna Strabrin 
— meine Anna? Nusgefchloffen, gänz— lich 
aus—ge—schlof— fen! Weil Lothar Schmidt 
diefen Tächerlichen und zugleich grimmmigen Humor 
der „Eheirrungen“, ber fid jelbft feine Gerech- 
tigteit fchafft, jo fauber herausgefchält aus allem 
unnüßen Drumberum, jo ohne Zynismus und 
Stivolität, jo menfchlich wahr und ehrlich zur 
Erjcheimung gebracht hat, deshalb ift dieje feine 
auch technijch bisher bejte Arbeit eins der mes 
nigen innerlich fomifchen Bühnenftücke, die wir 
aus heimifchem Boden in den lebten Jahren er= 
halten haben. Freilich) würde ic) das Stiicf 
lieber eine Komödie als ein Quftfpiel nennen. 

Für ein Luftfpiel hat e3 zupiel Schärfe, zuwenig 
blühende Handlungsfülle und heiter bewegte Fröh- 
lichkeit. 

Sit Hier in erfreulichem Gegenfaß zu unzählig 
vielen nur jo genannten „Komödien“ der Humor 
aus den Charakteren und Menfchlichfeiten felbít 
berauâgebolt, jo begnügt fich das erfolgreiche Ne- 
pertoireftück des Trianontheaters, Leon Kan- 
rojfs „Liebesgewitter”, mit der Oberflächen- 
fomif der Situationen und dem Zutatenwiß glüc- 
licher Einfälle. Dabei fommt diefer neue Barifer 
Schwanf wirklich einmal mit einer neuen Baz 
riante de3 alten Themas vom verlorenen Bater. 
Statt de3 geläufigen Zumwenig jeßt er einfach ein 
Subiel. Da gibt cs im Code Napoleon einen 
Paragraphen, der das Suchen nah dem Bater 
verbietet, dafür aber dem fich al8 Vater freiwillig 
Befennenden die Anerkennung eines Kindes finder- 
leicht macht. Dazu ift nämlich nichts weiter nötig, 
al3 im Fiafer auf die nächfte befte Volizeiftation 
zu fahren und zu Protokoll zu geben: der und 
der junge Herr, die und die junge Dame ift mein 
sind. Sie mögen dann mollen oder nicht, fie 
müfjen Bapa zu „ihm“ jagen. Nun ftelle man 
fid) vor, daß ein mit allen Hunden geheßter 
Kammerdiener fich auf dem einen Amt als Vater 
jeines unebelid) geborenen Herrn eintragen lüßt, 
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Lucie Höflich als Gretchen in der Kerkerf3ene. (Nad) 
einer Aufnahme von Beker & Maaß in Berlin.) 

um eine angenehme Lebengitellung zu erlangen, 
al3 Vater einer nicht ganz ftandesgemäßen Mai- 
treffe auf dem andern Amt, jtelle fie) vor, daß 
dieje Dame einen Freund jenes Herin, deffen an= 
geblicher Bater ihr gemieteter Vater eben gewor- 
den ijt, heiraten will — und der Herxenfeffel, in 
dem die franzöfiihen Schwänfe gebraut werden, 
focht über. Aber Liebesgewitter — warum Lie- 
besgewitter? Nun, die ideale Konkurrenz der 
beiden Bäter muß doch fchließlich zugunften des 
einen oder des andern entjchieden werden. Tut'3 
die Polizei nicht, fo tut’3 der Himmel, indem er 
genau dasjelbe Donnerwetter entfeffelt, das vor 
zweiundzwanzig Jahren tobte, in jener Nacht, 
da das zitternde Fräulein Brudence Brifolette in 
den Armen eines fie ritterlich tröftenden jungen 
Dffizier8 mit ihrem Vornamen aud) ipren Titel 
und noch einiges andre verlor. Gleiche Urfachen, 
gleiche Wirfungen. Der eine der. „Väter“ Friecht 
bei den erjten Donnerjchlägen unter die Tifchdede, 
der andre macht Miene, in gleicher Situation 
gleich ritterlich zu Handeln wie damals. Kein 
HBweifel: er, fein andrer ift der Rechte ... . Die 
Schattierung feineren Scharms, um die fi) das 
Irianontheater in feinen Anfängen, zur Beit der 
„Rotbrüde” und der. „Liebesfchaufel” nod) be= 
mühte, darf man. hier nicht mehr fuchen; aber 
e3 gibt immer noch, zumal mit Herrin Hans Fun 
fermann, einem verjüngten Nichard Alerander, 
in der Rolle des faljchen Vaters einen Leiblid) 
amüfanten Abend mit ein paar zündenden Wißen 
und einer Pointe, die über ihre Anzüglichkeiten 
jogar einen Schimmer von Geift und Grazie 
breitet. 

5% ZOR 9
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flang beherridt die Kunftblätter des bor= 
liegenden Heftes. E3 wäre pedantijch, den 

engfinnigen äfthetiichen Schulausdrud „Heimat- 
funft“ auch auf die bildenden Künjte übertragen 
zu wollen; aber etwas vom landjchaftlichen und 
fozialen Wefen der drei Kunftitätten offenbart id) 
doch auch in den neun Blättern, die fid hier 
zufammengefunden haben: Berliner Ernft, Tüch- 
tigfeit und refolute Wirklichfeitsfreude în den 
Bildern von Franz Srüger und Hans Rudolf 
Schulze, oberrheinijche Naturfeligfeit mit einem 
Anflug von halb verträumter, halb verzücdter Ro- 
mantif in den Bildern der Karlsruher Schin= 
nerer und Thoma und des Darmitädters Adolf 
Beyer, alteingewurzelte Münchner Ateliertradition 
und jprühendes Künjtlertemperament in den Bild- 
nifien Leo Sambergers. 

Die Berliner Jahrhundertausitellung Hat eine 
Nenaifjfance der Solidität heraufgeführt. ES find 
feine neuen „Großen“ in ihr entdedt worden, 
aber um fo mehr durch den faljchen Sdealismus 
früherer Jahrzehnte verdunfelte mittlere Begabun= 
gen voller Tüchtigfeit, Eigenart und Frijche wieder 
zu Ehren gebracht worden. Zu ihnen gehört aud) 
Franz Krüger (1797— 1857), der „Pferde- 
früger”, über dejfen „alltägliche Nüchternheit” 
noch) die Generationen von 70, 80 und 90 hoch- 
mütig oder mitleidig die Naje zu rümpfen lichten. 
Wir wollen uns auch heute hüten, ihn zu den 
Genialen zu rechnen, aber unjer Dank gebührt 
ihm jchon dafür, daß er — anftatt wie jo manche 
andre mittlere Begabung um 1840 in blaue 
Ferne zu jchweifen — mit liebevoller Hingebung 
an feine eigne reale Gegenwart das unmittelbare 
Leben der Beit, zumal das militärische und rez 
präfentative de3 damaligen Berlin feitgehalten 
bat. Darin hat er fi geradezu als ein Borz 
läufer Menzels gezeigt, und mie diefem außer 
feinem fünftlerifchen Nuhm jeßt jchon der eines 
unerjeglichen Beitjchilderers zufällt, jo verdanfen 
wir Nachlebenden auch den Krügerjchen Bildern 
die lebendige Anfchauung manches wichtigen oder 
charafteriftiichen Heitereigniffes, mancher marfan= 
ten Berfönlichfeit unter Friedrih Wilhelm II. 
und Friedrih Wilhelm IV. 

Bejonber3 Franz Krügers Berliner Einzugs- 
und Baradebilder dürfen jolche chroniftiichen 
Berdienite für fih in Anfpruch nehmen: neben 
den Örtlichfeiten und dem militärischen Schauipiel 
felbjt halten dieje Eulturgefchichtlichen Denkmäler 
eine ganze Anzahl zeitgenöffischer Borträte fejt, 
nicht nur aus den Hof- und den hohen militä= 

Bi: - Oberrheinland-München: diejer Drei= 
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tischen Kreifen, jondern auch aus der Kunft- und 
Gelehrtenwelt, nicht zu vergefjen das Neich des 
Theaters und Ballett3, daS damals in der Stadt 
von 300000 Einwohnern begreiflicherweije eine 
weit wichtigere Rolle jpielte al8 in der heutigen 
Sweimillionenftadt. Da jehen wir den Opern 
plaß und den Luftgarten, wo die Truppen auf- 
marjchieren, jehen die neuen Schinfelichen Bauten 
und das Gedränge des jchauluftigen Publifums, 
aus dem in jpigem Zylinder und langihößigem 
braunem Soc überall berühmte PBerjönlichkeiten 
Alt-Berlins auftauchen wie Maud), Schadow, 
Schinkel, Cormelius, Meyerbeer, Schelling, Tiedk, 
Mferander v. Humboldt, Wilhelm und Safob 
Grimm, zwijchen diefen Künstler und Gelehrten 
füpfen aber auch elegante Herren und Damen der 
Gejellichaft wie der Baron vd. Arnim, der Baron 
Kamefe, die gefeierter Schaufpielerinnen Charlotte 
dv. Hagn, Sophie Löwe, Augufte Stich-Erelinger 
mit ihren anmutigen Töchtern oder die Gejchwifter 
Marie und Paul Taglioni. ES gab damals 
feinen zweiten deutichen Maler, der das Treiben 
auf den Straßen und SPlăgen der Großitadt mit 
folder Xiebe ftudiert und mit fo viel Sorgfalt 
wiedergegeben hätte wie Franz Krüger auf feinen 
Baradebildern. Denn joviel Geburts= und Geijtes- 
ariitofratie er verewigt hat, zwijchen deren Ver- 
tretern fehlen doch auch die Veteranen und Sn- 
validen von 1813 und 1815, die Berliner Schufter= 
jungen, Sindermädchen, Eefenfteher und Pflafter- 
treter nicht, und jede einzelne diejer Typen oder 
Înbibibualităten zeugt von der herzhaften Wirf- 
lichfeitsfreude, mit der diefer Preußenmaler das 
ihn umgebende Leben ergriff, ohne fi) doch von 
deifen allzu flüchtigen Erjcheinungen fnechten zu 
lajien. 

Wie Krüger Îi, der idealiftiichen Richtung 
jeiner Beit wenig entiprechend, refolut an die 
Wiedergabe des öffentlichen Lebens feiner Stadt 
gewagt hat, jo macht fein halber Yandsmann und 
halber Namensvetter Hans Nudolf Schulze 
fid einen Ehrgeiz daraus, dem wegen jeiner Nüch- 
ternheit verichrienen heutigen Stadtbild Berlins 
verjteckte fünftleriiche Neize abzugewinnen. Die 
Markt, das Land rings um Berlin, ijt ja nun 
glücklich duch Fontane und Leiftitow „gerettet“ 
worden; für Berlin felbjt, des deutjchen Vater- 
landes „Waflerkopf”, bleibt Dichtern und Malern 
in diefer Hinficht noch viel zu tun übrig. Auch 
unfer Künftler ift an diefen unaufdringlichen 
Schönheiten lange mit blinden Augen boriiber= 
gegangen. Erft ein Auftrag [ehrte ihn das Ma=- 
Yerifche auf heimifchem Boden, in nächjfter Nähe 
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jehen. Da entdeckte er denn zu feinem Staunen, 
welche Fülle fajt venezianifch malerischer Punkte 
jelbit diefes Hypermoderne Spreebabel in fich birgt. 
„Kur die Augen auf! Un die Spree, in die 
Höfe der Stralauer Straße, ohne Eifenbahnfahrt 
und Neifefoffer!” ruft er in glücjfeliger Erinne- 
tung an jene erjten Entdefungsfahrten aus, „und 
wir Maler haben das Mealenswertefte vor Augen, 
was wir und mwiünjchen mögen.“ Dies Stüd 

AUlt-Berlin 3. B., wie der Maler e8 von der 
Kleinen Stralauer Straße (früher bezeichnender 
„padden“=, d.h. Frojchgafje genannt) gejehen hat 
— welch idyllifches Leben fpielt fi) in biefen 
auf den Fluß zulaufenden Gäkchen ab! Mean 
braucht nur eine halbe Stunde dort zu verweilen, 
um die heiterften Beobachtungen zu machen. Ein 
Gorfi oder Hans Oftwald fünnte hier an den 
teil3 lujtigen, teils bitter melancholifchen Stro-  
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mern und PBennbrüdern, die an den Ufern ihrer 
Toilette obliegen, neue naturaliftifche Stoffe ge= 
winnen, ein neuer Wilhelm Raabe — die Spree= 
ftraße, Naabes „Sperlingsgaffe”, Tiegt jchräg 
gegenüber, gar nicht weit davon — fid zu einem 
neuen idyllifch-humoriftifchen Roman injpirieren 
Iafien. Das Großftadtgetriebe ift auch heute noch 
nicht Bi8 in diefe Gegend gedrungen. Auch heute 
noch Bergen die Höfe der Stralauer Straße, die 
alle auf die Spree hinausgehen, unendlich biel 
malerifhe Eden und Winfel, alte Stiegen und 
Ställe, Scheunen und Schuppen, von der Sonne 
gebeizt, vom Negen verwajchen, vom Ruß ver- 
räuchert, zum Teil noch aus dem fünfzehnten und 
fechzehnten Jahrhundert ftammend. Freilid — 
wie lange wird dicje malerische Iylle noch wäh- 
ren? Srgendwo in einem Baubureau liegen die 
neuen Pläne fchon bereit, irgendwo werden die 
Brecheifen idon gefchärft und warten auf die 
Stunde, wo es heißt: Niederreigen! Moderne 
Speicher, moderne Fabrifen, moderne Staufhäufer 
an die Stelle der „alten Klamotten“! Um fo 
mehr jollten fich die Berliner Maler beeilen, von 
diefen dem Untergange gemweihten Schönheiten 
wenigftens im Bilde jo viel wie möglich feitzu= 
halten. — Schulzes zweites Bild nimmt ein 
Motiv aus Alt Potsdam, und aud) hier 
überrafht und das dufiige Stolorit, în ba$ die 
Beit diefe alten Fachmerfgiebel und Bacdhitein= 
mauern, Ziegeldäher und Schornfteine, Biüjche 
und Ufermauern, Kähne und Wafjeritiegen ge= 
taucht hat. 

Bon den Karlsruher Nadierern und Holzjchnei= 
dern fpricht Albert Geiger in feinem Aufjaß, aug= 
führlih auch über Adolf Schinnerers bon 
einem geheimnisvollen Dämmer ummwobene „VBi= 

fion” und über Meijter Hans Thomas „Mäd- 
chen auf dem Felde”, ein Blatt voll Märchen 
geift und NRomantif. 

Das farbige Blumenftilleben oder bejjer: der 
„seldblumenftrauß” des Darmitädter Malers 
und Graphifers Adolf Beyer verträgt fich, dünft 
uns, gut mit jenen bei aller Strenge der Technif 
meift fo bheitern und naturfrobei Bildern. Buz 
dem war e3 die Karlsruher Akademie, wo Beyer 
(geb. 1869) den Grund zu jeinen Studien legte, 
um fie dann in München fortzujeßen und in 
Paris in der Akademie Julian abzuichliegen. ALS 
dag bedeutendjte feiner MWerfe gilt bisher dag im 
Suftizgebäude zu Darmitadt hängende Bildnis de8 
Sroßherzogs Ernft Ludwig von Helfen aus dem 
Sahre 1905. Dies repräfentative Werk ift aber 
für Beyers eigentliche fünftleriche Neigungen und 
Begabungen nicht einmal jonderlich bezeichnend. 
Sein Herz gehört der freien Natur und den uns 
bewachten Augenbliden im Menjchendafein. 60 
meint er aud mit ausdrüdlicher Beziehung auf 
unfer Bild, die fchönften Stilfeben jeien die vom 
Zufall geftellten, die der Maler irgendwo ent= 
det und fefthält. „sch verabjcheue,” geiteht er 
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uns, „die fünftlich arrangierten prunfvolfen Stüde, 
auf denen eine Unmenge von jchönen Geräten, 

Fruchtichalen, der obligate Hummer, venezianijche 
Släfer und Brofat aufgebaut find. Das find 
AUtelierfunftftücke, aber feine Kunftwerfe. Dem 
Zufall und einer dunflen Negenwolfe verdanft 
diefer Strauß fein Dafein. Und das war jo. 
Sm Sommer 1905 war ich mit meiner Frau 
auf dem feither noch öfter aufgefuchten Studien- 
plaß, einem einfamen Gehöft in Unterfranken, 
ganz nahe am Main, angefommen. Höchjit taten= 
durftig — denn der Maler, der dură) Bildnis- 
arbeiten, Lehrtätigkeit ujw. das ganze Jahr an 
die Stadt gefeffelt ift, jehnt fich nach der Arbeit 
in der Natur, nad ländlicher Umgebung und 
Ungebundenheit. Nun follte die Arbeit beginnen. 
Taufend fhöne Dinge liegen vor der Tür: Wald, 
Wiefen, der Mühlbach, alte Hütten und Mühlen, 
der große Fluß, Ställe und Biebzeug, Blumen! 
Da überzieht fich der Himmel, das Wetter wird 
drohend, man bleibt zu Haus. Aber gearbeitet 
wird — unbedingt. Da fteht ja der Strauß, 
den der Knecht zum Willfomm gejtern auf den 
Tisch geftellt Hatte; er war während des Abräu- 
mens einmal auf das breite Fenfterbrett gejtellt 
worden, Ein rechter Bauernftrauß: Margueriten, 
SMatjehrofen, Glodenblumen, unten Farnblätter, 
überall Zittergras dazmwijchen. Wie fi) die un- 
gebrochenen fräftigen Farben der Blumen im 
roten Topf von der weißen Yenjterbanf, der jaf- 
tigen Wiefe unten abheben und in der Yenjter- 
icheibe noch einmal weicher wiederfehren! Das 
wird gemalt, gerade wie e8 da ijt. Eine halbe 
Stunde emfiger Arbeit im jtillen Zimmer, da 
ereignet fi) ein Wunder für daS Malerauge. 
Die Sonne fommt heraus. Was vorher idön 
war, it nun berrlih. Wie leuchten die Blumen 
auf, wie umfpielt gleich einem Sonnenflimmer 
das Bittergra3 den Strauß, wie luftig erwachen 
überall Neflere und Slanzlichter! Das Hab’ ich 
zu malen verjucht." — Wir haben diefen ebenjo 
bejcheidenen wie aufichlußreihen Worten nichts 
hinzuzufügen. Der „Feldblumenftrauß” prangte 
auf einer der lebten Großen Berliner Kunftaus- 
ftellungen und fand dort bald feinen Liebhaber, 
der ihn nicht wieder lajjen mochte. 

Spricht diefe Kunft, wie fie Krüger, Schulze, 
die Karlsruher Nadierer und aud) Beyer pflegen, 
unmittelbar zu jedermanns Augen und Gemüt, 
fo bedarf die Bortrătfunit Profeffor Leo Sam- 
bergers (geb. 1861 zu Ingolitadt) eines erläu- 
ternden und wegmeijenden Worte um jo mehr, 
als hier in weit ftärferem Grade als bei jenen 
andern rein artiftifche Momente mitjprechen, ja 
meistens fogar die Führung haben. Was fid) 
dem Laien zuerjt aufdrängt, wenn er — etwa 
fürzlich bei Schulte in Berlin — eine größere 
Anzahl Sambergerjcher Bildnifje beifammen fieht, 
da3 ift der Vergleich mit Lendah. Sit das 
nicht diefelbe Art, immer und überall, auch wenn 
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das Bildnis über die Büjte hinausgeht, allein 
den Kopf dominieren zu laffen, ihn hell vor dunfel 
zu feßen und aud) im Geficht mit feder im= 
preffioniftifcher Augenblicstechnif nur die Haupt= 
züge herauszuheben, für alle übrige dagegen die 
nachichaffende, ausführende Phantafie de Ber 
trahhters aufzurufen? Nun gar wenn man fid 
Lenbachiche Kohlezeichnungen oder SKreidejfizzen 
dergegenwärtigt, tritt bei folder aud) bon Sam= 
berger bevorzugten Technik die Ähnlichkeit nicht 
noch deutlicher zutage? 

Dieje außerliche Berwandtjchaft zugeltanden — 
innerlich ift der Unterjchied zwijchen beiden bdejto 
entjchiedener. Lenbacd) war ganz der realen Er= 
fcheinung einer Perfönlichfeit Hingegeben, ein tar= 
fer, unter Umftänden jogar unerbittlicher Charaf- 
teriftifer, fomeit fich das Wejen des „Modells“ 
in jeinem Exterieur ausprägte oder mit dem gez 
ichärften Auge des Künjtlers und Menjchenfenners 
drin erfennen ließ, aber weder ein deen= noc) 
ein Seelenmaler. So viele Bismardbildniffe wir 
von Lenbad) haben, es ijt nicht ein einziges 
wahrhaft monumentale darunter. Alle einzelnen 
Seiten Bismarf3: den Staatsmann, den Diplo- 
maten, den Land- und Forfjtwirt, den YFamilien= 
vater, den berjonnenen SBoeten wie den gemiit= 
lichen Blauderer, finden wir in diejen Bildniffen 
wieder, aber erjihöpfend, alles Wejentliche auf 
einmal gejtaltend, die Wirklichkeit zur Wahrheit 
de$ legten, höchjten Seins erhebend, ift fein ein= 
ziges. Kein vermag fi an Ausdruds- und 
Dauerkraft auch nur von fern mit Lederers 
Hamburger Bismardf- Denkmal zu meffen. 3 
fehlt, mit andern Worten, an der Intuition, an 
jenem Schöpferiichen Erfafjungs= und Anfhauungs- 
vermögen, da Hinter den Schleier der Dinge 
fiebt und die „Seele”, das ette, Geheimfte, 
Entjcheidendfte und Bleibendfte herausgejtaltet. 
Vielleiht Hat Lenbach als heiter aufgefchlofjenes 
Weltfind nie danach verlangt oder getrachtet. 

Samberger jedenfall fommt don dem Gehen 
und Suchen danad) nie [o8. Ex foricht bei all 
feinen Aufgaben mit geradezu leidenschaftlicher, 
felbftquälerijcher Eindringlichkeit nad) dem, was 
Angelus Silefius das „Wejentliche” an uns nennt. 
Mehr als bei feinen NRepräfentationsbildnijien, 
etwa de8 Prinzregenten oder de8 Erzbijchofs 
Short oder des Grafen Crailsheim, tritt das bei 
den zahlreichen Künitlerz und Gelehrtenküpfen 
herbor, die er gemalt, und von denen die im 

Befiß der Neuen Binakothef und der Graphifchen 
Sammlung in München befindliche Galerie von 
vierzehn Münchner SKünitlerföpfen wohl die be= 
deutendften vereinigt. In jedem diejer Bilder 
erkennt man deutlich noch das Ningen der beiden 
geijtigen PBerjönlichkeiten, des Gejtalter8 mit dem 
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Porträtierten, und nicht immer ift der Maler des 
ihm vielleicht jpröde oder mwiderftrebend entgegen- 
fommenden Gehalt3 Herr geworden — aber etwas 
im tiefjten Grunde Feljelndes, ein Document 

humain erjten Ranges fommt immer und ohne 
Ausnahme dabei zuftande. So mag man aud) 
Verdinand Adenarius, den Dichter, Kunft- 
erzieher, Herausgeber des „Kunjtwarts“ und Dr. 
h. c. der Univerfität Gießen, auf dem von uns 
wiedergegebenen Bildnis nicht gleih in allen 
HBügen miedererfennen; der Hauptzug feines We= 
jeng, da8 betrachtend Berweilende und Abmwägende, 
das nach innen, in die Dinge Hineinjchauende, 
it doch mit jo padender und erleuchtender Wahr- 
heit zum Ausdrudf gefommen, daß das Blatt 
von Leben geradezu jprüht. Nicht minder er- 
Ihöpfend ijt die Smprejfion des Dargeftellten in 
dem hier im Text wiedergegebenen Selbftbild- 
nis Sambergers, fo „ifizzenhaft” es auf den 
eriten Blick ericheint, und obwohl weder von den 
Augen no vom Munde etwas „drauf ift”. 

Auch den Hang zur Schwermut, zur Dürer- 
ihen Melancolia wird man in diefem Gelbit- 
porträt wiedererfennen. Ihm hat der Künjtler 
in dem Frauenporträt „Nachtgedanfen“, einem 
Bildnis jeiner jung geftorbenen Frau, ein eignes 
Denfmal gejest: wie eine Traumerfcheinung, von 
einem weltentrücten, leife Elagenden Lächeln ver= 
Hlärt, taucht diejes von nahtihwarzem Haar um- 
rahmte Antliß aus dem dämmernden Hinter- 
grundsdunfel auf. Hier fchweigt aud) das zu= 
weilen allzu bajtige Ungejtüm, das dem Borträt- 
maler Samberger im Verein mit einer alter= 
tümlich ffizzenhaften Technif manchmal einen Teil 
dejfen verdirbt, was ihm die geniale Intuition 
der Berlönlichfeit zupor gegeben hat. 

Wer fi) näher mit diefem ftarfen Künftler 
vertraut machen möchte, dem fei dafür die dom 
„SKunftwart” herausgegebene Samberger - Mappe 
empfohlen (München, Callwey; Vreis 4 M.). Sie 
enthält vierzehn der beiten und fennzeichnendften 
Schöpfungen de Malerd in guten, großen Ne= 
produftionen, darunter die „SKaffandra”, den 

„neremias” (Original in der Kunjthalle zu Bre- 
men) und den „Schiller“, fein Lebensgetreueg, 
realijtiiches Porträt, aber zweifellos eine der be= 
deutenditen Fünjtleriihen Nachjchöpfungen und 
Widerfpiegelungen der Schillerfchen Berfönlichkeit, 
ihres Tiefften und Eigeniten. Bor diefem Blatt 
bejonder3 fühlt man, daß. es feine leere Hedens- 
art, wa8 Samberger einmal von fi) und feinem 

Schaffen befannt hat: „Am meiften haben mir 
immer jene großen Einjamen gegeben, die. das 
Sehnen der Welt und das Ningen ihrer eignen 
Bruft zum Ausdrud braten: Michelangelo, Nem= 
brandt, Beethoven.“ 3. D.
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Novellen und Geihihten & 
wi wie fie Rudolf Hans Bartich in 

SS 

jeinem neuen Bande „Vom jterbenden 
Rokoko“ erzählt (Leipzig, Staadmann; geb. 

M. 4.50), jollte man in diefen fofetten Vorfrüh- 
Iingstagen lejen, die morgens verjpätete Schnee- 
flocfen durch die Küfte wirbeln, mittags die erjten 
Schmetterlinge zum fürwißigen Taumelflug auf= 
werfen und abends den Himmel mit einem blaßgel= 
ben Violett färben, das zugleich Hoffnungsvoll und 
melancholiich ftimmt. Es ift der ganze launenhafte 
Tiebreiz, die duftige Zartheit und die vermegene 
Frivolität jenes zur Nüfte gehenden Beitalters 
darin, jeine Leichtbefchwingte, jfrupelloje Grazie 
und feine unter Spott und Übermut veritecte 
Tragif, die, wenn fie ihre Schale bricht, nur um 
fo tiefer verwundet. Wolfgang Amadé Mozart 
ichwebt durch dieje Blätter, wir erleben mit, wie 

ihm das „Weit — weit“ de fteinernen Sajtes, 

der Schwanengefang des Jtofofo, mit feinen 
Schauern aus äußern Erlfebnijjen und innerm 
Schauen geboren wird; Beaumarchais bringt „yi- 
garos Hochzeit“ auf die Bühne, und der „frivole 
Baudreuil”, ein Adelsmenjch von Glanz, Macht, 
altem Namen und blanfem Geld, jüglt fich tod- 
unglüclich, weil ex fein hungriger Bhilofoph und 
Dichter werden fann. Die Admiralin Madame 
Neinezabelle de Vermillon befennt ihre Erlebnifje 
mehr zwijchen als in den Zeilen ihrer Memoiren, 
und die Heine Marquife Marie Blanchefleure, alias 
Eitoyenne Maflimel, tritt vor die Barriere des 
Gerichts, das fie zum Schafott verurteilt, und 
lächelt, ftatt an ihren Tod zu denfen oder um 
ihr Leben zu betteln, lächelt über die entjeßlichen 
Bantalons, die einer der Richter anbat, und 
rümpft die feine Nafe: „Sie, Sie wollen mich 
richten? Wafchen Sie fi und ziehen Sie Strümpfe 
an, bevor Sie mich nur bedienen wollen.“ Und fie 
ging. Sie hatte fi) auf das Schafott gelacht ... 
Man fieht: dies find nicht bloß Leichtgefchürzte 
Gefchichtcehen, die oberflächlich die Sprache und ein 
paar Lebensgewohnheiten der verjunfenen Beit 
nachahmen, fondern Novellen, die in ihren Geijt 
und in die Gefühlswelt ihrer Menjchen eindringen 
und ihren Dichter gleichjam zum Mitlebenden 
ihrer Gejchöpfe machen. Bartjch hat in feinem 

Roman „Sul aus der Steiermark“ (ebenda) 
tiefer aus Eignem gejchöpft, jaftiger gemalt und 
fräftiger gejtaltet, er jtrahlt auch in ben , Haindl- 
findern“ (ebenda), die dann folgten, diefem Wiener 
Sleinjtadtroman aus den Tagen Schwindg und 
Waldmüllers, eine reinere Inbrunft und tiefere 
Menjchengüte aus, eine fühn und ftetig aufs 
jtrebende Entwiclung werden wir uns wahrichein= 
lic) von ibm überhaupt nicht erwarten dürfen; 
aber auch wenn er fich in dem Slreife, den er 
jebt Schon umjchrieben hat, weiterbewegt: feine 
Fühlfäden find empfindlich, feine nachichaffende 
Nhantafie ift beweglich genug, um uns noch veic). 
und überreich zu beichenfen. 

Das wechjelnde Auf und Ab zwijchen bangem 
Leben und bitterm Tod ijt auch die gemeinfame 
Melodie, die aus Georg Hirjchfelds Novellen- 
buh „Auf der Schaufel” ertönt. (Berlin, 
Sicher; geb. 5 M.) Eine diefer Novellen („Der 
Sonntag“), die Gejchichte von den zwei mutter= 
lojen adligen Sinaben, die, ehe fie noch über die 
Schwelle des vollen Lebens getreten find, bon 
dem haltlofen Vater mit in den Tod genommen 
werden, bat zuerjt in diefer Heitjchrift gejtanden. 
Bor ähnlichen Schicjalsipruch werden auch die 
andern geftellt, die der Schwung der Xebens- 
ichaufel bald in die Lüfte trägt, bald hart über 
den Boden hHinichleift: der Gelehrte, der Dichter, 
der Künftler, die Ulten und die Jungen, bald 

hoffnungsfrohe Stnofpen, bald überreife, baume 
müde Früchte. Doc braucht man feine Wieder- 
bolung zu fürchten und noch weniger ein Sche= 
matifieren. Ext die lette Novelle bringt uns 
zum Bewußtjein, daß ein feines inneres Band 
all diefe Novellen zufammenhält, erjt die Titel- 

novelle jpricht das Löjungswort, das ihrer aller 
geheimen Sinn deutet. 

Klingt bier das Schicjalstied des Eros nur 
vereinzelt und getrübt herein, jo find eg in dem 
bei Fleifchel in Berlin erichienenen Novellenband 
von Georg von der Vabelenß die großen, 
ftarken, unerbittlihen „Semwalten der Liebe“, 

die auf die Helden mit elementarer Wucht Dherz 
niederfchmettern. Die Leidenjchaften regieren dies 
Buch, und je fefter der Menjch zu jtehen glaubt, 
defto grimmiger fallen fie ihn an. Nicht zufällig 
find alle drei Erzählungen in die Hochgebirgs- 
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welt verlegt. Zwei Freunde, eng vertraut jeit 
Stindertagen, feiter noch verbunden in ihren Mans 
nesjahren, reißt die Gewalt der Leidenschaft zu 
einer und derjelben Frau auseinander und be- 
gräbt beide unter ihren Trümmern. Sn dem 
„Waldteufel“, einem alten balbverjteinten Ge- 

jellen aus verjunfener Märchenzeit, jcheint alles 
Begehren lângit erjtarrt. Da fchlägt plößlich 
aud) aus feiner Starrheit der Funfe und ber= 
nichtet mit dem euer, da3 er entzündet, den 
Srieden feiner jelbjt wie jeiner Umgebung. Gabe- 
teng ilt fein gejchmeidiger Erzähler, er hat eher 
eine jpröde, harte Hand, und feine Menfchen be= 
halten immer einen Rejt bon Vertrauen fejt ver= 
ichloffen im Schrein ihres Herzens. Aber gerade 
in diejer norddeutichen Sprödigfeit feines Erzäh- 
lenâ liegt ein Reiz, der feine Wirfung namentlich 
auf ernfte Naturen fo leicht nicht verfehlt. 

Billman jchmeichlerifche Lüfte und weiche, Tanfte 
Sarben, jo fhlage man des Dänen Peter Nan- 
fen Novellenauswahl „Sugend und Liebe“ 

auf. (Berlin, Filcher; geb. M. 4.50.) Ihn Bat 
Hermann Bang in der Einleitung zu diejer Aus- 
wahl als einen Schriftjteller gejchildert, der ganz 
erfüllt ift von dem Glauben und der Anbetung 
der Liebe. „Hero belohnt Leander und hebt den 
Snienden zu fic) empor.“ Kein Wunder, daß 
diefer Däne wie daheim in feinem Nordland jo 

aud bei ung bald ein Liebling der Frauen ges 
worden ijt. Sie fühlten, meint Bang, daß die 
$ymnen, die ihnen hier gefungen werden, feine 
Iyrijchen und flüchtigen Weihrauchwolfen find, die 
ein Nugenblid wegtragen und zerjtreuen fann, 
jondern daß fie ihnen aus der Tiefe diefes Dich- 
terherzens fommen, aus feinem tiefiten Wefen, 
und fie jpüren die Aufrichtigfeit diefes Kniefalls. 
Dei diejer freundfchaftlichen Charafteriftif fommt 
aber do ein Zug in Nanfens Novelliftif zu 
furz: da8 ift die zwar immer liebenswürdige und 
verjöhnliche, aber nicht felten rect mofante Ge= 
jellfchaft3= und auch Frauenfatire, die dann und 
wann in jeine jchwebenden Gebilde einen Ton 
von Troß und Kühnheit bringt. 

Was ihm zum Novelliften fehlt, die immer 
rege, nie verlegene Erfindungsgabe, da8 hat Mei- 
fter Baul.Heyfe auch als bald Achtzigjähriger 
immer noch in jtroßender Fülle. Die dreizehn 
Charakterföpfe, die er zu der Galerie „Menden 

und Schidjale“ vereinigt (Stuttgart, Cotta), 
muten wohl manchmal an, als feien fie Schöp- 
fungen. feiner eignen Schöpfungen, mehr Gaben 
063 Grübelns und Sinnens als de8 Schauen 
und des unmittelbaren Erlebens. Aber fein Neich- 
tum ift auch fo noch füniglih. ine Probe diefer 
Heyftichen Altersnovelliftif, die immer noch mie 
in der Jugend für das freie Selbjtbeftimmungs- 
recht der Perfönlichkeit gegenüber Sabung und 
Herfommen die blanfe Klinge führt, haben die 
Lefer dor einiger Zeit in dem „Ruftjchiffer” er- 
halten. E3 ift wohl nur Schuld des modernen 
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Milieus, wenn uns neben diefer Gefchichte noch 
andre de3 Bandes, etiva „ăromme Lüge“ oder 

„Berfehlter Beruf”, etwas fremd und feltfam be= 
rühren, aber auch hier find die Neize der Ge- 
jtaltung, der Piychologie und der Sprache fo er= 
lejen, dab man jpielend Leicht darüber hinmweg- 
getragen wird. In einzelnen Stücen glaubt man 
ein gliictliches Tomber en jeunesse zu fpiiren; 
das Stimmungsbild aus Alt-Berlin („Lottchen 
Täppe“) erinnert in manchen Zügen geradezu an 
Heyfes Jugendbände. — Auf die hier jchon häufig 
erwähnte wohlfeile Ausgabe bon Paul Hey- 
je3 Novellen (ebenda) fei von neuem empfeh- 
lenb Bingewiejen, da aud) die den 18. und 19. 
Band bildenden Lieferungen 101 bis 113 jeßt vor= 
liegen. Der 18. Band, der zweite der „Frauen- 
bilder”, enthält unter andern die Novellen „Die 
Ärztin“, „Emerenz“, „Zwei Witwen“ und „Me- 
lufine“; der 19. bringt fieben „Heitere Gejchich- 
ten“, darunter die „Öeichichte von Herrn Will- 
bald und dem Frofindhen” und „Der Dichter und 
jein Rind“. 

Auch Georg Rufeler, der Oldenburger, ijt 
unfern Lefern fein Unbefannter. Seine Legenden- 
und Geichichtenfammlung „Die gläferne Wand“ 
(Schöneberg, Buchverlag der Hilfe; geb. 2 M.) 
hat die bei ung nicht gerade häufige Gabe, Ichlichte 
Weltfrömmigfeit zu Ichren, ohne ing Triviale 
oder Salbungsvolle zu gleiten. Man lieft jo ein 
Stüd, Lieft e8 wieder und glaubt den Erzähler 
jelbjt vor fid zu jehen al3 einen reichen und 
reifen Menjchen, der feine Sinne herzhaft diefer 
Welt zumendet, aber au) das darüber Schwe- 
bende nicht vergißt. Humor, Mi und Satire 
geben fich bier mit Ernft und Stille ein Stell= 
dichein, an dem man jchon für ein paar. Stunden 
teilnehmen darf. 

Mit Teichterem Ränzel fchreitet Julius Nt. 
Haarhaus einher, den wir fonft meiftens auf 
fulturhiftorifchen Pfaden treffen. Seine Jagd- 
gefchichten „Auf der Hühnerjuche”“ (Leipzig, 
Srunow; geb. 4 M.) find lebensfrohe, meift huz 
morijtijch gefärbte Bilder aus der Niederjagd mit 
einer eigentümlichen preußifch > fächfischen Ton- 
mifchung. Er hänjelt gern, der Schalf, verichont 
aber auch fich jelbjt nicht, genug er ift ein Ge- 
jelliepațter, der Weidmann und Nichtweidmann 
mit feinen Jägers und Bauerntypen Leicht zu 
unterhalten weiß, ohne doch auch nur in einem 
einzigen der jechs Stüde den in diefem Genre 
fonft jo feltenen Schimmer feinerer Sultur ber= 
mijjen zu lafjen. 9. D. 

5 Siterarijhe Totizen & 
„gwei Brüder in Sranfreich 1870/71.” 

Bon Hans Leißen (Braunfchmweig, E. Appel- 
hans & Ko.). — Der Berfafjer diefer dem Braun- 
Ichweigifchen Infanterieregiment Nr. 92 zu feiner 
hundertjährigen Gtiftungsfeier gewidmeten Yeld-
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zugserinnerungen hat fich gefragt oder Jich fragen 
laffen, woher er den Mut nehme, jet noch, ein 
volles Menjchenalter nach dem Siriege, mit einem 
jolhen Buche zu fommen. Ob das nicht heiße, 
Eulen nah Athen tragen. Er tröjtet fi mit 
dem Bemwußtiein, daß der Krieg von 1870, unjer 
Krieg, eben eine unerfhöpflihe Fundgrube jei, 
„aus der noch Jahrhunderte Stoff zu Fünftleri= 
chem Schaffen holen werden“. Mit dem „noch“ 
und dem „Lünftlerijchen“ jcheint e8 mir in diefem 
Sabe zu hapern. Wo find bisher die Fiinjtleri= 
chen Schöpfungen, die der Krieg oder feine Nach- 
wirfung ung gefchenft hat? Nein, feine Früchte, 
dünft mich, find von andern Feldern zu erivars 
ten. Entweder fie bleiben überhaupt aus, oder 
fie erwachjen auf nationalspolitifchem, auf fitt- 
lihem, auf dem Boden der Charaftererzicehung 
unjers Gejamtvolts. Um ein Beijpiel zu nennen: 
die tätige, hilfSbereite Begeifterung, die Zeppelin 
vom gejamten deutjchen Volk erfahren Bat, fie 
it ohne die Nachwirkung unjer3 Einheitsfrieges 
ichwer denfbar. Alfo um das nationale (Sr= 
ziehungsmaterial zu mehren, jchon deshalb — 
von individuellen Gründen abgejehen — joll jede 
ehrliche und wahrhaftige Schilderung aus jenen 
großen Tagen auch ferner willfommen fein. Und 
wahrhaftig ijt diefe Schilderung zweier Seite an 
Seite in den Krieg gezogenen Freiwilligen. Sa, 
darin liegt ihr Hauptwert und ihr charafterifti- 
iche8 Unterfcheidungsmerfmal von der großen 
Maffe der andern Feldzugserinnerungen. Das 
von dem Champagnerfreund Heinerich Mannes 
entlehnte Motto: „Ein fann’t gar nich jau ber= 

tellen, a8 et ewejt is, un ein glöwt et einen vot 
nich“, fönnte gewaltige Bramarbaserzählungen, 
eine neue Art von Miles -gloriosus= Gejchichten 
vermuten lafjjfen, aber im Gegenteil: gerade die 
unverftellte und unverhüllte Menfchlichkeit, die in 
allen diefen Srlebnijjen zum Borjchein fommt, ift 
das, was ihnen unjer Herz gewinnt, und Wwegz 
halb am Ende die ernste männliche Qebre diefes 
Buches jo überzeugend und eindringlich zu ung 
Ipricht. Leigen verfchmäht wie jedes billige Pathos 
jo auch jede anklägerijche Tendenz, aber er ber= 
tujcht auch nicht die gelegentlichen Unredlichkeiten 
unjrer Armeelieferanten, die manchmal erbärmlic 

ichlehte Verpflegung, die Eleinlichen Tüden und 
Eigennüsigfeiten einzelner Offiziere, die famerad- 
ichaftlidyen Stehlereien unter den Mannjcaften, 
bejcheidene (fajt möchte man jagen: herzerquiefende) 
Unmandlungen von Infubordination, Schwächen 
und Berfehlungen der lrzte, gereizte Plünde- 
rungen und Demolierungen, wenn einmal ein 

Ort im Bunde mit den Franftireuren den Sta= 
meraden gar zu jchlimm mitgejpielt Hat — dies 
alle8 aus dem fröhlichen und fihern Bemubtiein 
heraus, daß wir uns folden Lurus fchon mal 
erlauben dürfen. Und dann: wer ein Bild malt, 

darf Ölflede am Kittel haben, wer einen Tyeld- 
zug jchildert, darf fich nicht fcheuen, dann und 
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wann mal in den Kot zu treten. So fpielen 
denn die „Naturalia“ eine ftarfe Rolle in diefem 
Buche, ja auch an gelegentlichen Zötchen fehlt e8 
nicht, hatte fich doch ein alter braber Soldat eine 
ganze Sammlung davon auf die leeren Blätter 
feines Gejangbuch® notiert. Manch einer wird 
fich vielleicht entrüften, wenn der Verfaijer in 
der Schilderung de3 Hungers jo weit gebt, daß 
er befennt, einmal Habe der grimme Salt ihm 
jogar Appetit auf frifches, eben jauber ampu= 
tiertes Menjchenfleiich gemacht; andre werden den 
Kopf fchütteln, wenn fid Leißen jo gar feine 
Mühe gibt, fein Kanonenfieber zu verleugnen, 
oder wenn er furz und bündig jagt: „Wir mad)- 
ten febrt und waren ganz vergnügt, daß mir 
nicht mehr ins Feuer brauchten.“ Mit diejer 
Ehrlichkeit gegen fid felbjt verträgt fich gut die 
Geredtigfeit gegen den Feind, das Lob auf die 
franzöfiichen Quartiere („Biemliche3 Quartier, 
wenigften® gab es viele Eier zu ftehlen”) und 
insbejondere der gute Humor, die Freude an aller= 
hand Eleinen Scherzen, Ulfereien und Hänieleien, 
aus denen doc das Nejen des Krieges und der 
Geijt der Truppe oft deutlicher hervorleuchtet als 
aus den großen bravourhaften Gefechtjchilderuns 
gen. Doch auch an feineren und tieferen Be- 
merfungen über die geiftigen Momente im Yeld- 
zuge fehlt e3 nicht. Zumal zur Piychologie des 
Bimwakierens, die ja in jedem langwierigen geldz 
zug eine fo gewaltige Rolle jpielt, weiß das Bud 
viel Gejcheites beizutragen. Mit Recht hat Prinz, 
Friedrich Karl damals in einem Armeebefehl ge= 
fagt: „Beinahe noch höher als eure Tapferkeit 
jtelle ich euren Gehorfam und Gleichmut, die 
Freudigfeit, die Hingebung im Ertragen von Be- 
fchwerden allerlei Art. Das Fennzeichnet den 
guten Soldaten.“ Sa, die deutsche Mannszudt 
und das deutjche Pflichtgefühl! pr Lob Klingt 
zwijchen den Beilen diefer ungejchminften Schilde= 
rungen defto rühmlicher hervor, wie die deutjche 
Mannesfreude an den Errungenschaften von 1871 
um fo tiefer und foftbarer erjcheint, je empfind= 
liher dem Erzähler noch heute die Bejchwerden 
vor Augen ftehen, die er und feine Kameraden 
darum gelitten haben. Und endlich: wer dics 
Buch gejchrieben hat, der darf Glauben und Be= 
herzigung verlangen für die fernige Gtrafrede 
gegen die „NeichSverdrofjenheit” wie für die herz= 
hafte Ermunterung zur Öegenwartsfreude, worin 
diefe Erinnerungen hochgemut und vaterlandsfrod 
ausklingen. * d 2. 

Zwei der lebendigen Gegenwart dienende Unter= 
nebmungen fommen vom Herderjchen Berlag in 
Freiburg: das Jahrbuch der Naturmiljen- 
ichaften und das Jahıbud der Beit- und 
Kulturgefhihte. Senes, von Dr. Mar Wil- 
dermann herausgegeben, jteht jhon im dreis 
undzwanzigften Jahrgang (mit 29 Abbild.; geb. 
M. 7.50), diefes erjcheint heuer zum erften Male. 
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Wie fi) das naturwiffenschaftliche Jahrbuch die 
Aufgabe gejtellt hat, weitejten Streifen, auch einer 
Lefewelt, die weder gelehrt noch fachgebildet ijt, die 
wichtigiten Fortichritte und Errungenfchaften zus 
gänglich zu machen, die daS jedesmal verflojjene 
Sahr auf dem Gebiete der Naturwifjenschaften, 
zumal der praftijchen, gebracht hat, fo judt 048 
bhijtorijde Sahrbuch (derjelbe Preis) die jüngjte 
Vergangenheit in all ihren politiichen, jozialen, 
wirtschaftlichen, Kirchlichen, wiffenjchaftlichen, Lite- 
rarifhen und fünjtleriihen Außerungen feitzu- 
halten. Sn diefen Herderichen Jahrbüchern er- 
Icheint zum erften Male der Berjuch durchgeführt, 
da3 gejamte Leben innerhalb eines Jahres in 
einem Überblid zu erfaffen, der natürlich viel- 
fach auch über die nationalen Örenzen hinaus- 
greifen und das Weltgejchehen im weiteiten Um- 
fange in jeinen ©efichtsfreis ziehen muß. Wie 
alle Unternehmungen de8 Herderjchen Verlages, 
jo verbergen auch dieje beiden neuen nicht, daß 
ihnen die fatholifche Kultur am näcdhjten Liegt, 
und daß fie hHauptjächlich das Interefje fatholifcher 
Xejer im Auge haben. Die Lebendigfeit und 
öriiche leidet darunter nicht — im Gegenteil! 
E83 ijt ergquidend, wie temperamentvoll die mei- 
ften der Mitarbeiter ihre Aufgabe ergreifen. Nur 
ein wenig weiter fünnte ihr Blicf reichen; das 

ihnen vor der Tür Liegende brauchte nicht gar 
fo jehr daS Entferntere — darunter muß man 
oft Schon das Norddeutiche verjtehen — zu über= 
Ichatten. Im SIntereffe der Einheitlichfeit unfrer 
nationalen Kultur ift von Herzen zu mwünjchen, 
daß diejes Hoffnungsvolle Unternehmen nicht als 
ein fjüddeutjch-fatHolifcher Schahzug gegen den 
proteftantifchen Norden erjcheine — auch das hat 
zuweilen feine Berdienfte —, fondern als ein 
praftijch pofitiver Berjum, der deutichen Kultur- 
gemeinschaft in vorurteilslofer Freiheit, Weit- 
herzigfeit und Yreudigfeit zu dienen. 

ae 

Martin Yutders Briefe follten wir ung 
gewöhnen, zu unfrer flaffiichen Nationalliteratur 
zu rechnen und fie nicht mehr in einer guten 
Hausbücherei fehlen zu Laffen, feitdem wir die 
von Reinhard Buhmald bejorgte Auswahl 
de3 Sinjelverlags (Leipzig) haben. C3 find zwei 
Itattliche, dem Wejen des Briefjchreibers ent= 
iprechend fchlicht und Fräftig gedrucdte Bände 
(geh. 9, in Leinen geb. 12 M.). Freilich wird 
heute nicht gleich jeder Gebildete ohne weiteres 
an Luthers Briefe Berantreten fünnen: neben 
dem rein menschlichen Gehalt ift doch auch vieles 
darin, was recht nur aus dem Geift der Beit 
und aus Luthers Stellung zu ihr berjtanden 
werden fann. Dazu gibt nun Buchmwalds Ein- 
leitung, ein Mufter von ©eradheit und Durd)= 
lihtigfeit, im Verein mit den ausgiebigen er= 
läuternden Anmerkungen die nötigen Hilfsmittel 
an die Hand, indem fie Luther al Humaniften, 
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als Befreier der Heiligen Schrift, aber aud) als 
Befreier der Geijter und Gewiffen und als wahr- 
haften „Öottesgelahrten“ und Gottesjtreiter wür- 
digt. Neben Kampfruf und Gewifjensernit flingt 
aus jeinen Briefen aud das Sehnen nad) Ruhe, 
Frieden und Einfamfeit, und mit Recht hebt 
Buchwald hervor, eine wie große Wolle die 
„Melancolia“ in Luthers Leben fpielte. Die 
Charafterbilder feiner wichtigiten Korrefpondenten, 
Spalatin, Link, Joh. Lang, Melanchthon, Justus 
‚Jonas, Umsdorf, werden jo fnapp wie möglich) 
umrijffen; nur Staupig befommt ein paar Worte 
mehr. Bon Luthers Briefen feldft, den Iateini- 
ihen (Hier natürlich verdeutjcht) wie den deutjchen, 
darf man jagen, wa3 er einmal über feine Aus- 
drucsweife an Jonas gefchrieben hat: „Der es 
fiejet und jemal3 meine Feder und Gedanken ge- 
jeden, muß jagen, das ift der Luther.“ Das 
gilt für den Inhalt diefer Auswahl noch) in be= 
jonderem Maße, denn der Herausgeber hat fait 
nur Lebensdofumente, nur wenige Gefchichts- 
dofumente zufammengeftellt. — Ein in der gro- 
Ben Öffentlichkeit bisher unbekanntes Luther- 
porträt jhmüdt die Bände: es ift von Rufag 
Cranad, jtellt den Neformator im Jahre 1528 
dar und jtammt aus dem Befit des Großherzog- 
lihen Mufeums in Weimar. 

Der neue (3.) Band der Ullfteinfhen Welt- 
geihichte bringt die Gejchichte der neueren Beit 
zum Abjchluß. Acht Gelehrte Haben an ihm gez 
arbeitet; da bedurfte e Der jorgjamften Nedaf- 
tion der Leitung, troßdem ein einigermaßen ein- 
heitliche8 Gefamtwerf zuftande zu bringen. Mad 
einer aus der Feder des Herausgebers Pflugf- 
Harttung ftammenden Einleitung, die das neun- 
zehnte Jahrhundert al8 das der „Mafje” charaf- 
terifiert, gibt der Göttinger Profeffor Paul 
Darmjtädter auf Grund eigner Anjfhauung 
von Land und Leuten die Gejchichte der Ver- 
einigten Staaten von Amerifa. Die Gejchichte 
Mittel- und GSüdamerifas behandelt Profefjor 
Konrad Haebler, Direktor an der Berliner 
Königlichen Bibliothek: eine jchwere Aufgabe, fich 
in dem Wirrfal von Aufftänden, Nevolutionen 
und Ujurpationen jener lateinijchen Staatsgebilde 
zurechtzufinden und dem LXefer ein Bild von dem 
fortwährenden Auf und Nieder, ald das fich ihre 
„Seihichte” darftellt, zu vermitteln. Mit kühler 
Sachlichfeit fchildert dann der Greifswalder Pro- 
fefjor Ulmann die Epoche der europäifchen Ne 
aftion, immer auf dem Duibibe, nicht parteiiich 
oder auch nur animos zu werden. Wie ganz 
anders ijt dagegen die Tonart, die Heigels 
Daritellung des Beitalteră der nationalen Eini- 
gung beherrfcht! Diejer Abjchnitt gibt uns das 
Beite, was Gefchichte auch Heute noch geben fann: 
Begeijterung. Während Heigel fi) auf die poli= 
tiihen Vorgänge beichränft, verfolgt Dr. WR. Hau=
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fenjtein die allgemeinen fulturellen Strömun= 
gen, das geiftige und foziale Xeben jener Periode. 
Die jüngite Vergangenheit jchildert unter dem 
Titel „Entitehung eines WVeltjtaatenfyjtems" Prof. 
Brandenburg (Leipzig), eine der erjten Yuto= 
ritäten deutfcher Wiljfenjchaft auf diefem Gebiet. 
Den Abichluß bildet Karl RKampredhts „Euro=- 
päische Exrpanfion in Vergangenheit und Gegen= 
wart“, eine fulturpiychologifche Studie über die 
Eroberung des gejamten Srofreije durch euro= 
päifche Zivilifation und Geiftesfultur. Wer Yam- 
prechts Richtung und Darftellungsart kennt, weiß, 
dab aud hier für das richtige Thema der richtige 
Mann gefunden ift. 4 

Sn einem Band, der fid „Sorm und darbe“ 
nennt (Buchverlag der , Hilfe", 6. m. b. H. Berlin= 
Schöneberg), hat Friedrih Naumann feine 
kleinen äjthetifchen Auffäße aus dem Neiche der 
bildenden Kunjt gefammelt. Neben den Rolitifer 
und den Theologen Naumann tritt hier der = 
thetifer, der dem Wefen der Hunft nachdenft und 
mit wohltuender Klarheit ohne viel Brimborium 
hinter die Geheimnifje ihrer Schönheiten zu fom= 
men judt. So darf diefe3 Buch auf die freudige 
Liebe aller derer rechnen, die Herz für die Kunft 
idon haben, ein jehendes Auge und einen fchauen= 
den Geijt dafür aber erjt gewinnen wollen. Man 
erwarte alio Feine jyftematiiche Schuläfthetif: 
„das ijt Schön und das ift hHäßlich“, fondern eine 
temperamentvolle NWuseinanderjfeßung mit den 
Werfen einzelner Klünjtler, alter und moderner, 

und mit den Problemen der Malentwicklung. 
Sind nicht noch immer die meisten Menjchen 
hilflos, wenn fie bor ein Hunjtwerf gejtellt wer= 
den? Naumann Hilft ihnen, indem er zeigt, wie 
man Bilder anjehen muß, was dem SKünftler 
vorjchwebte, wovon er ausgeht, wie er aufbaut, 
wohin er zielt ujw. Ein nüßliche8 Buch und 
zugleich jelber ein äjthetifcher Genuß. Denn bier 
ichreibt ein Künftler über die Kunft, ein Künftler 
der Einfachheit, der Natürlichkeit, der Wahrheit, 
im Empfinden jo gut wie im Ausdrud. 

x 

Eine neue Mozartbiographie verdanfen 
wir unferm mufifaliichen Mitarbeiter Dr. Karl 
Store (Stuttgart, Greiner & Pfeifer; mit einem 
Bildnis und zwei Schriftproben; geb. M. 7.50). 
Es ift ein Fulturhiftorifch weitjchauendes, auf 
gründlichen Studien ruhendes, zugleich aber aus- 
geiprochen perfünliches Werk, ein Befenntnisbuc, 
dag mit warmem Gefühl und charafterfefter Über- 
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zeugung für feinen Helden in die Schranfen tritt. 
„Die Erkenntnis der PBerfönlichfeit Mozarts als 
die Quelle feiner Kunjt zu erfajien“: dies Biel 
de3 Buches jagt uns zugleid, wie tief Stord 
feine Aufgabe erfaßt, und wie hoch fid feine 
Arbeit über das Maß einer landläufigen bloßen 
„Biographie“ erhebt. Sm übrigen dürfen wir 

darauf vertrauen, daß Stords Monatsheftbeiträge 
diefem feinem neuften Buche von vornherein leb= 
baftes Intereffe unter unfern Lefern fichern. Er- 
innern wollen wir gleichzeitig an jeine Musgabe 
der Briefe Mozarts (ebenda; geb. M. 2.50). 
— Zum Abihluß gelangt ijt jeßt auch mit dem 
dritten Bande (Leipzig, Breitfopf & Härtel; mit 
zwei Bildnijjen in Lichtdrud; geb. M. 11.50) 
Berthold Lißmanns Llara-Schumann-= 
Biographie. Diefer Schlußband bietet viel- 
leicht die wichtigiten und intereffanteften Ereigniffe 
aus dem eben der Künftlerin. Ihr VBerfehr 
mit Menfchen verjchiedenfter Lebensitellung, ver- 
ichtedenfter Bedeutung, befonders aber ihr enges 
Hreundjichaftsbündnis mit Brahms erfährt durd 
die Tagebuchaufzeichnungen Helle Beleuchtung; ihr 
vierzigjähriger Briefwechjel mit den Freunden gibt 
ein getreues Spiegelbild des großen Künitlerlebeng, 
wie es zuperläjliger, lebhafter und vielgeftaltiger 
nicht zu denfen ift. 

B Mitteilungen & 
Das im Dftoberheft 1908 von Laura Froft, 

im Märzheft 1909 von Adolf Matthias behan- 
delte Thema „Elternwille, Kindeswille und 
Gehorjam" hat bei unfern Lefern und Qefe= 
rinnen außerordentliches Nntereffe erregt: eine 

ganze Anzahl von eignen Meinungsäußerungen, 
Beobachtungen und Erfahrungen find uns zu 
gegangen. So bald wie möglich gedenfen wir 
die inhaltreichiten diefer Yuichriften, darunter 
Beiträge von PBrofeffor Ludwig Gurlitt umd 
Dr. Heinrich Lhogfy, zu veröffentlichen. 

Der im Aprildejt erjchienene Auffaß „Dur 
den DBogelSsberg in die Schwalm” bon 
PBrofeffor Heinrih Werner enthält u. a. zwei 
Abbildungen (©. 49 und S. 61), die nad) far= 
bigen PBojtfarten von Otto Ubbelohde mieder- 
gegeben find. Die Leer werden fich an der leben- 
digen Zeichnung diejer Bilder ebenfo erfreut haben 
wie an dem frilchen, der Landichaft und den 
farbigen Trachten vortrefflich entjprechenden foz 
lorit. Hinzufügen wollen wir hier noch, daß die 
Pojtfarten, die diefen beiden farbigen Bildern zu= 
grunde liegen, in dem Verlage von Guftav 
Mandt, Lauterbach in Hefjen, erichienen find. 
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Geflügelte Worte 
sind in Raucherkreisen die Worte Salem Aleikum, 

denn alle Kenner einer wirklich feinen Cigarette 

schätzen diese Marke wegen ihres unübertroffenen 
Geschmackes und ihres köstlichen Aromas. Salem 

Aleikum-Cigaretten, Keine Ausstattung, nur Qualität. 

Echt mit Firma Orientalische Tabak- u. Ciga- 

rettenfabrik „Venidze“, Inh. Hugo Zietz, 
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9 Girtsehuttliche Frauenschulet__. | ac. 
A in Schloß Löbichau bei Nökdenitz, S.-A., 11/ Stunde von Leipzig A 

Für Töchter und Frauen der gebildeten Stände im Alter von 18—30 Jahren. 
Gründliche Ausbildung in allen Zweigen der Hauswirtschaft, in Gartenkunde, 
Geflügelzucht, Milchverwertung. — Beginn der Kurse im April und Oktober. — [| 

V Der Lehrgang ist einjährig mit abschließender Prüfung. — Anfragen wegen V 
Zusendung von Prospekt und Anmeldungen an die A 

a Vorsteherin Frl. Helene Coeler, Löbichau b. Nöbdenitz, S.-A. E 
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Im Schatten der Titanen 
Ein Erinnerungsbud; an Baronin Jenny von Gujtedt. Don Lily Braun. 

mit vier Porträts und zwei Sakjimile-Reproduktionen. 

Ein Band von über 400 Seiten Oktav, in modernem Einbande Preis M. 6,50. 
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Klimatischer Lithionhak krankheiten, 

Kurort 1. Ranges. tige Heil- Skrofulose, 
  

715 m ü. d. Meere. 

Schwarzwald-Hotel u. Kurhaus Waldlust. 
Rachi:is 

Durch Neubau bedeutend vergröß. Hotel allerersten Ranges 
mit modernstem Komfort. Lifts. Sommer- u. Wintersaison. Herr- Kreuznach 
lichste, geschützte, freie, waldreiche Lage a. Wasserfall. 40 m ii. d. Stadt. Alle moder. ; 
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Apparate, Sanatorium Schierke i.Harz A.-G. N 

Sanitätsrat Dr. Haug. és 

Neueste Modelle mit erstklassiger | 
Optik renommierter optischer 

Physikalisch-diätetische Heilanstalt für Nerven- > 
leidende, Herz- u. Sioffwechselkranke, Erholungs- 

N Firmen zu Original-Preisen. 
Modernste Schnellfocus-Gameras. & 

bediirftige etc. Alle modernen Kur-Einrichtungen 
vorhanden. Anerkannt schöne geschützte Lage. 

Bequer:ste 'Teilzahi 
Ahne jede eine ung 

Das ganze Jahr geöffnet. 

Binocles und Ferngläser. 
Illustrierte Kataloge kostenfrei. 
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Sooden-Werra‘\ 
Solbad mitdem grössten Inhalatorium Deutschlands 

Vaz i3i3 bewiăhrt gegen: Katarrhe der Luft. 
wege, Lungenemphysem, Asthma, Skrofulose, 
Rachitis, Rheumatismus, Cicht, Blutarmut, 
Herz-u. Frauenkrankheiten, Magen-, Darm- u. 
Leberaffektionen, Rekonvaleszenz nach allen 
möglichen chirurgischen und inneren Krankheiten. (Tuber- 
kulose ausgeschlossen.) Terrainkuren. — Trinkkuren. — 
Verkauf hochprozentiger gradierter Sole. — Pneumatische 
Apparate, Lignosulfit-, Einzel- u. Gesellschaftsinhalationen, 
Einzelkabinen, alle Arten (auch Kohlensäure) Solbäder, 
Fangobehandlung. Gradierhaus mit überdeckter Wandel- 
bahu. — Ausgedehnte Gebirgswaldungen unmittelbar am Ort, 
vortreffliche Spazierwege, Angelsport, Lawn-Tennis. Gute 
Verpflegung für jegliche Ansprüche. Badeschrift kosten- 
los durch die Badeverwaltung und die Annoncen-Expedition 
Rudolf Mosse. Bahnlinie: Bebra-Göttingen. 
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Phonographen 

Polyphone 
Nur allererste Original- 
Erzeugnisse. 
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bedingungen. 
Jitustr. Freisliste N? M2e 
kostenfrei. 

G.Rüdenberg jun. 
Hannover u. Wien. - 
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1. Ranges.   
RAGAZ-PFÄFERS 

mit der weltberühmten Taminaschlucht (Schweiz). 

Beste Ubergangsstation nach dem Engadin. 
Thermalbad (30° C.) für Gicht, Rheumatismus, allgemeine Nervosität, Blasen- und Nieren- 

leiden, Verdauungsstörungen, Frauenkrankheiten etc. Illustrierte Prospekte! 
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Neue literar. Erjheinungen 
(FSortfeßung). 

König, E.: Die Löjung des Lebend- 
rätfel3. 2M. Stuttgart, M. Kielmann. 
taste, p.: unter den Mătlern. Gedicht. 

3,50 M. Kattowit, ©. Siwinna. 
Haumann, $.: ăormund darbe. 29). 

Hilfe-Verlag. Berlin=Cchineberg. 
Philipp, R.: Slingerâ Sprache und 

Stil. Freiburg, Troemers Unid.-Buchh. 
Regel, $.: Der Banamafanal. Geb. 
4M. Halle a. ©., Gebauer & Schwetfchte. 

Serauer, $.: Unferen Söhnen. 80 Pf. 
Stuttgart, Mar Kielmann. 

Serauer, 5: Bom „Welträtfel 
Men“ 150 M. Stuttgart, Mar 
Kielmann. 

Sora, €.: Die Kalte Wittib. 2M. 
Straßburg, 3.9. Ed. Heib. 

Steintiter, M.: Mufitgefhihtlider 
Atlas. 4M. Freiburg, €. Rudmid. 

Ulfiteins Weltgejchichte. 4.8. Neu: 
zeit 1815—1908. Berlin, Ullftein & Ko. 

Doiat, K.: Königlide Eigenflöfter 
im Sangobardenreide. IM. Gotha, 
3. U. Perthes. 

Welter, Ü.: Sn Staub und Gluten. 
Gedichte. Leipzig, Verlag für Literatur, 
Kunft und Mufil. 

Wied, 6.:Bauerngefhihten. 3,50%. 
Stuttgart, A. Sunder. 

Wiener-Braunsberg, %.: Die Erzie- 
bung zur Beftie. 4 M. Berlin, 
9. Walther. 

Wohlrabe, Dr.; Die NordfjeeinkLied, 
Sprudh und Profa-Shilderung. 
Halle a. ©, Gebauer & Schwetfchke.   
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cnwarzeck 
b. Blankenburg i. Schwarzatale. 

and Besitzer: Dr. med. Wiedeburg. 
ÎI Arzti. Leiter: Dr. P. Wiedeburg, Dr, E. Goetz. 

MM Geschäftsi.: H.Wiedeburg.Kais. Forstassessor. 
Neuzeitliche Wohn- und Kureinrichtungen, 

Si Auch gesunde Kurgăste zur Abhărtung, Er- 
holung etc. stetsanwesend. Ausgeschlossen: 

” B Geisteskranke, Tuberkulöse, Schwerkranke. 

400 m über dem adKudowa :::: 
Saison: Vom 1. Mai bis Oktober 

Arsen - Eisenquelle: Gegen Herz«, Biut-, Nerven- und Frauenkrankheiten. 
Radiumhaltige Lithion - Quelle: Gegen Gicht, Nieren- und Blasenleiden. 
Natürliche Kohlensäure- und Moorbäder. 

Hellmutquelle, neu erbohrte, außerordentlich kohlensäurehaltige 
und ergiebige Quelle. Komfortables Kurhotel. Theater- und Konzertsäle. 
Ansialt für Hydro-, Elektro- und Licht-Therapie. Medico-mechan. Institut. 

Hochwasserleitung und Kanalisation. 

Badeärzte: Geh. Sanitätsrat Dr. Jacob, Dr. Herrmann, Dr. Karfunkel, Dr.Witte, 
Professor Dr. Ruge, Sanitätsrat Dr. Kuhn, Dr. Silbermann, Dr. Münzer, 
Dr. Brodzki, Dr. Hirsch, Dr. Loebinger, Dr. Kabierschke, Dr. Bloch, Dr. Schnabel, 

Zahnarzt Dr. Wolfes. 
Brunnen-Versand durch die Generalvertretung Dr. S. Landsberg, Berlin SW, 
Gitschiner Straße 107, Telephon Amt IV 1048, und die Bade-Direktion Kudowa. 

Prospekte gratis durch sämtl. Reisebüros, RUDOLF MOSSE und 

Die Bade-Direktion 

i i N Graischafi Glatz 
a e | N 2 4 A Mittelschlesien a 

EM fai = nn Mi Bahnstation : 

568 m, waldreicher klimatischer Höhen- und Luftkurort, kohlen- 
saure alkalische Eisenquellen, modernes Heilverfahren, Bäder 
aller Art, Inhalationen, Kaltwasser-, Milch- und Molkenkuren. Heil- 
kräftig bei Erkrankungen der Nerven, des Herzens, der Atmungs-, 
Verdauungs-, Harn- und Unterleibs-Organe, bei Asthma, Gicht, 
Rheumatismus etc. Prachtvolle Berglandschaften, herrliche Anlagen 
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Reg.-Bz. Breslau 

Bahnst. Kudowa 
oder Nachod 

    
    

  

     

    

    

  

   

    

     

  

    

    

  

   
   

  

  

  

und Promenaden. — Elegantes Badeleben. — Brunnenversand durch 
Apotheke. Bücher frei durch sämtliche Büros Rudolf Mosse und die 

Badeverwaltung. — Saison Mai—Oktober. 
  

  

stärkster natürlicher 
Natron -Säuerling Birresborn Linden-Quelle 

  
Deutschlands. 

Sa NT NED RÁ 

Ș ő BR E x și E a Ss ő Ș pf ar Sg a 
tu. eg SE ÚR E 9 
vr ei FETTE 

e 

Birresborn Tafielwasser 6€ss der Felsen- 
quelle), wegen 

  

seiner Reinheit und Bekömmlichkeit das bevorzugte Erfrischung”getränk. 
Birresborner Mineral-Brunnen, Birresborn (Eifel).     
 



‚EmserWasser 
Kränchen.     
  

  

Gebirgsiuftkurort u. Solbad. 
Mehr als Silber und Gold hebt Krodos 
heilige Quelle aus der Tiefe empor, den Schatz 

der Schätze: @enesung! 

    
   
      

Ju. Führer, Wohnungsbuch 
mit allen Preisen, Brunnen- 
broschüre frei durch 

Herzogl. Badekommissariat. 

Kurzeit 15. Mai bis 15. Oktbr. 

  

  

N 710 m ü.M. — Höchster Kom- 
fort. Prospekte bereitwilligst. 

im Schreiberhau, Riesengebirge 

| Drei Arzte; Chefarzt Dr. med. 
Wilhelm, anajaluriger flegienl i S ch ve] b e IN h a U- 

von 

  

  

    

  

    
    

  

Lioyd, Bremen. 
Regelmäßige Dampferverbindungen im 

Mittelmeer: 

Aegypten-Dienst 
von Marseille über Neapel nach 
Alexandrien mittels erstklassiger 

ZA Salondampfer. Abfahrten: Marseille resp. 
Neapel alle 7 Tage. 

Mittelmeer-Levante-Dienst 
von Barcelona - Marseille - Genua 
über Neapel nach Sicilien Catania, 
Griechenland (Piräus), Smyrna,Con- 
stantinopel, Odessa und Nicolajeif 
bezw.Batum (heimkehr. über Trapezunt, 
Samsun u event.Ineboli). Abfahrten alle 
4 Wochen von. Barcelona, alle 7 Tage 
abwechselnd von Marseille und Genua via 
Neapel mittels erstklassiger Salondampfer. 

Reichspostdampier -Dienst 
(ostasiatische und australische Linie) 

von Bremen-Hamburg über Rotterdam, 
Antwerpen, Southampton, Gibraltar nach 

Algier, Genua, Neapel, Port Said, Suez, 
Ceylon (Colombo) urd weiter nach Ostasien 

bezw. Australien. 

Mittelmeer-New York 
von Genua über Neapel und Gibraltar nach New York, 

heimk. über Algier. 2--3 mal monatlich mit erstkl. Psstdampfern. 

ím Anschluß an die Dampfer des Norddeutschen Lioyd verkehrt 
täglich zwisch. Hamburg-Altona — Peg u. lege hr der 

(Luxus-Zug) über Köln, Wiesbaden, Basel, Luzern 
loyd-Express u.s.w. mit.direkten Anschlüssen von u.nach Berlin, 
Kopenhagen, London, Paris, Brüssel, München, Leipzig, Dresden. 

Schnellste Verbindung zwischen Nordsee und Mittelmeer. 
Auskunftüber Reise und Fahrkarten erteilt, sowie Spezial-Broschüren et” 

versendet bereitwiliigst und kostenfrei 

   

sowie dessen sämtliche Agenturen. 

Norddeutscher Lloyd, Bremen. =: 
  

GENUINE CALORIC PUNCH: 

DO CI
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Vortice 
George Westermann 

Braunschweig 

Mole 
Wörterbuch der französischen 
a und deutschen Sprache o 

77. Auflage 

In neuer Bearbeitung von 
Professor Dr. Wüllenweber 

In zwei Bänden. I. Französisch- 

Deutsch. II. Deutsch-Französisch. 
In Leinwand geb. jeder Band 4M. 

Thibaut 
Wörterbuch derfranzösischen 

a und deutschen Sprache n 

150. Auflage 

In neuer Bearbeitung von 
Professor Otto Kabisch 

In zwei Bände gebunden 14 M. 
Jeder Band gebunden 7 M. Beide 
Teilein einen Band gebunden 13 M. 

Flügel 
Wörterbuch der englischen 
oa und deutschen Sprache n 

Große Ausgabe. Drei Bände 

In Halbfranz gebunden 45 M. 

1. Englisch-Deutsch. Zwei Bände 

In Halbfranz gebunden 30 M. 

II. Deutsch-Englisch. Ein Band 
In Halbfranz gebunden 15 M. 

Flügel- 
Schmidt-Tanger 
Wörterbuch der englischen 
a und deutschen Sprache u 

Hand- und Schul-Ausgabe 

Zwei Bánde 

In Halbfranz gebunden 13 M. 
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Hecker 
Wörterbuch der italienischen 
a und deutschen Sprache a 

Zwei Teile 

I. Italienisch-Deutsch. Geb.3M. 

11.Deutsch-Italienisch. Geb.4M. 

  

  

a Zu beziehen 

durch alle Buchhandlungen. 

DD 

    

     

Io Un 
jalmimimimimi mini a min mi mini 

COOCOO JÚL 

Echt schwedischer Punch. Genußgetränk I. Ranges, eiskalt, ohne Beimischung. 
Hervorragender Kaffee-Likör. In den Weinhandlungen, sonst direkt vom General- 
316) depot für Deutschland: Carl v. Freidenfelt, Lübeck. 
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interessanteste \ 

e. 

    

   
       

  

    

Hotel 

§ Europas. 

Mi Dr.X. Krauss 
fh „Die Kunst- 

denkmäler in 
Baden", 

A e 

| 12351909 
ÎN 

4) | Dominikanerkloster 
heute 

| | Insel-Hotel 
| Konstanz 

| am Bodensee und Rhein. 

Vom Besitzer M. BRUNNER persönlich 

   

    
   

    

Insel-Hotel ist 

mir das liebste 

vonallen 

s Hotels die ich 

Kaiser 
Friedrich III. 

   
   

Das 

   

  

   

   

  

    

    

   

      
    

kenne, 

   

geleitet, 

  

am Harz. o Luftkurort Ia. 
Schönst.Gebirgslag.Kostenfr. 
Prosp. inkl. Wohn.-Nachweis 
durch die Kur - Verwaltung. pé 

eggye VIZ 
Va sa 47 

  

  

IE ős 
Nfanzuon]algn 

A 

  

  

Behand'ung von Herz-, Nerven-, 
Magen-, Stoffwechselkrankheit., 

JOHANN ISBAD Frauenleiden usw. 2 Ärzte. 

Muster-Sanatorium f. physik.-diätet. EISENACH 17. 
Heilweise. Cotare Dr. med 
Hille. Prospekte fr. . Direktion. 

Verlag von George Westermann in Braunschweig 

  

  

In völlig neuer Bearbeitung liegt vor: 

Mole 
Wörterbuch der französischen 

: und deutschen Sprache : 

Vollständig umgearbeitet von Prof. Dr. H. Wüllenweber 

In zwei Bänden 

  

  

Siebenundsiebenzigste Auflage o 

I. Französisch - deutsch II. Deutsch - französisch 

Preis jedes Bandes gebunden M. 4,— 

  

a Zu beziehen durch jede Buchhandlung a 

Gallensteine 
werden durch ein ganz einfaches ärztl. 
empf. Mittel allmählich, aber sicher u. 
schmerzlos aufgelöst. Kein Geheimmittel! 
Wunderbare Erfolge auch in schwersten 
Fällen. 

Schloß Karnzow b. Kyritz. 
Näheres d. Frau von Barby, 

  

Fl Schriftitellern @ 
I bietet ia vorteilhafte Gelegenheit Sur I 

ublitıtion ihrer Arbeiten in 
uchform. Anfragen an den Derlag 

« j. Literatur, Kunflu.Mufik, Leipzig 59. » 
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Atlanten] 
aus dem Verlage von 

George Westermann 
Braunschweig 

Diercke 
Schulatlas 

für höhere Lehranstalten. 

o 156 Kartenseiten o 

im Formate 22:36 cm. 
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In Halbleder gebunden 

Preis M. 7,-. 

Ein erschöpfender Atlas für Schule 

o und Haus. o 

Dr. H. Lange 
Atlas des 

Deutschen Reiches | 
a in 30 Karten. a 

Gebunden M. 3,—. 

  

—
 

  

a Zu beziehen n 

durch alle Buchhandlungen.           m    



  

Osterreichischer Lloyd, Triest 

     is 

"Thnlit‘-verenusungstuhrten zur sen 
Nach Spanien u. den Kanarischen Inseln 

ab Triest vom 21. April bis 22. Mai. 

  

Preise von ca. M. 590.— aufwärts. 

Pfingsten auf hoher See (Malta, Algier, Tanger, 
Lissabon, Amsterdam) 

ab Triest vom 24. Mai bis 9. Juni. 

I. Nordlandreise (Nordkap und Spitzbergen) 
ab Hamburg 6. Juli bis Hamburg 30. Juli. Preise von ca. M. 555.— aufwärts. 

Preise von ca. M. 300.— aufwärts. 

Sämtliche Preise verstehen sich für Seefahrt und Verpflegung ohne Getränke. 

Regelmäßige Eildampferfahrten nach Alexandrien, Konstantinopel und Griechenland. 

Prospekte, Auskünfte und Anmeldungen beim Österr. Lioyd in Triest, bei der 

Generalagentur des Österr. Lloyd in Wien 1, Kărntnerring 6, 

bei der Generalagentur des Osterr. Lloyd in Berlin, Unter den Linden 47, 

und bei allen Reisebureaus. 
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  Le 

1ll.Halbmonatsschrift für niederdeutsche 

Kultur, Kunst und Leben. 
Probe - Nummer Abonnementspreis | | 
unentgeltlich. -# 1.50 Mark viertelj. 

Verlag: Carl Schünemann, Bremen.       

Michael Laurentius. Eine Lebens- 

            EEE 

  

Bervorragende 
& Belletrijtik & 
aus dem Derlage von George 

Wejtermann in Braunjchweig. ' 

0 
c   

Marie Diers e 

Die Kinder von Heckendamm. 
Ein deutfcher Samilienroman. Geheftet 

3 MR. 60 Pf., gebunden 4 Mk. 60 Pf. 

® 

  

gejchichte. Geh. 4 Mark, geb. 5 Mark. 

& Adele Gerhard e 

Die Geichichte der Antonie van | 

Beeje. Roman. Geh. 4 Mark 50 Pf., 

gebunden 5 Mark 50 Pf. 68 88’ 

a Anjelm Beine ® 

Mütter. Roman. Geh. 4 Mk. geb.5 MR. 

Wilhelm Jenjen 

Unter heißerer Sonne. novelte. 
Zweite durchgejehene Auflage. Geheftet 

3 Mark, gebunden 4 Mark. ® 98 

& Sophie Junghans e. 

Junge Leiden. Roman. 
5 Mark, gebunden 6 Mark. 

a Johanna Klemm 

Mutterjprade und andere Hovellen 
(Mutterfprache. — Wo landet das Schiff? 

— Derjorgt. — Die vertaufhte Leier.). 

Geh. 3 MR. 60 Pf., geb. 4 NR. 60 Pf. 

& Adalbert Meinhardt ® 

Weshalb? Neue Movellen. Inhalt: 

Weshalb ? — Im Nonnengarten. — Eine 

Studienreife. Geheftet 3 Mark 60 Pf: 

Dier Novellen. Inpalt: Alt-Keidel- 
berg. — Georg hanfen. — Die Mönche 

von Sontana. — Der Salke. Geh. 5 MR. 

Offip Schubin 

Asbein. Aus dem Leben eines Dirtuojen. 

Dierte durchgejehene Auflage. Geheitet 

6 Mark, gebunden 7 Mark 25 Pf. ® 

Slaviiche Siebe. Zwei Erzählungen. 

(Bludicka [2. Aufl). — Eine Mainadt.) 

Geheftet 4 Mark, gebunden 5 Mark. 

Gräfin Erikas Lehr-u. Wander- 

jahre. Roman. Drei Bände. Vierte 
Auflage. Geh. 9 Mark, geb. 12 Mark. 

Toter Srühling. Roman. Zwei 
Bände. Dritte Auflage. Geh. 6 Mark, 
gebunden 8 Mark. BE EBES 

Heil dir im Siegerkranz! ex 
zählung. Dritte unveränderte Auflage. 
Geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark, 

Woher tönt diejer Migklang 

dură die Welt? Roman in dre 
Bänden. Dritte Auflage. Geh. 9 Mark 
gebunden 12 Mark. SEES 8 8 

  

® ®   
Geheftet 

Pee 

® 
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a Cin Wink : 
für unfere Frauen! 

Wollen Sie über das THeuefte in Mode und Handarbeit 

unterrichtet fein ? 
Wollen Sie mit geringem Koftenaufwand wirklich gefdymack= 

voll und vornehm gekleidet fein? 

Wollen Sie Ihre Toiletten nach den be= 

rühmten, tadellos firenden Wiener Schnitten, 

die einzeln genau für Ihr perfönlicyes Maf; 

angefertigt werden, zu Haufe felbft herftellen 

(von unferen langjährigen Abonnentinnen 

werden jährlidy mehr als 100000 Schnitte 

verlangt), [op abonnieren Sie die „IDIETER 

MODE“, die aud) als fjausfrauenzeitung in 

ihrem 22jährigen Beftande eine erfte Stelle 

unter den Frauen= und Modenzeitungen 
Öfterreidy= Ungarns und Deutfchlands er= 

rungen hat und auch durdj ihre praktifchen, 

leicht nadıyzuarbeitenden Dorlagen für weib- 

lide Handarbeiten ein Lieblingsblatt der 

Frauenwelt geworden ift. 

Der neue Jahrgang bringt abermals ein 

Preisausfchreiben für weiblicdye Handarbeiten 

mit zahlreichen Preifen im Gefamtbetrag 

von über Mk. 5000,— in barem. 

Ein Probeheft mit Anweifung zum Bezuge 

von Schnitten und nähere Mitteilung über 
die Preiskonkurrenz erhalten Sie auf Dunfch 

vom Derlage koftenfrei zugefandt. 

Abonnements, zum Preife von Mk. 2,80 

das Quartal, übernimmt jede Buchhandlung. 

                                                

Derlag der „Wiener Mode“ 
Wien VI, Gumpendorferftraße 87.     
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Derlag von George MWeitermann in Braunfchweig. 
  

In Kürze erfcheint in neuer Auflage: 

Edward Whympers 

Berg- und Gletfcherfahrten 
in den Alpen 

in den Jahren 1860 bis 1869. 
  

Autorifierte deutfhe Bearbeitung 
von 

Dr. Stiedrid Steger. 

Dritte unveränderte Auflage. 

Mit einer Einführung von Theodor Wundt. 

Mit ııı Abbildungen in Holzfchnitt und 2 Kartenbeilagen. 

Preis IN. 6,—. In Leinwand gebunden AT. 7,50. 

D“ Buch IDhympers über defjen zu ihrer Zeit mit folcher Aus- 

daner noch nicht ausgeführten Bergbefteigungen nimmt in der alpinen 

Kiteratur eine befondere und wohlverdiente Stellung ein. Denn Köhympers 

„Bera= und Bleticherfahrten” gehören zu den beften Deröffentlichungen, 

die wir aus früherer Zeit über fportlichen Alpinismus befigen, und 

feine Schilderungen find ganz befonders dazu geeignet, an ihnen fich 

Rats zu erholen, fich zu erfrifchen und neu zu beleben. Insbefondere 

als Monographie über das Matterhorn fteht das Buch einzig da. Es 

zeigt uns den jagenummobenen Berg in feinem finfteren Einfluß auf 

die Gemüter und den fo überaus fpannenden Kampf um feine Be- 

zwingung. Schon aus diefen Gründen allein wird das Buch dauernd 

Intereffe erregen, folange der ftolze Berg, den es in feiner entfcheiden- 

den Stunde fchildert, die Bewunderung auf fich zieht. 

  

    

  

Beitellungen nimmt jede Buchhandlung entgegen. 
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